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Sagen. 


Simrock, Gudrun. 


Erfies Abenteuer. 


Von Siegeband und Hagen. 


Es wuchs in Irlanden ein mächtger König hehr, 

Geheißen war er Siegeband, ſein Vater der hieß Ger; 

Seine Mutter die hieß Ute, der Preis der Königinnen. 

Ob ihren hohen Tugenden geziemte wol dem Reichen ihre 
Minne. 


Gere dem reichen Könige, das iſt wolbekannt, 

Dienten viel der Burgen in ſieben Fürſten Land: 

Darinnen hatt er Recken viertauſend oder mehre, 

Durch die er alle Tage mocht erwerben beides, Gut und 
Ehre. 


Siegband den jungen man an den Hof entbot, 

Wo er lernen ſollte, das würd ihm künftig Noth, 

Mit dem Spere reiten, ſchirmen und ſchießen: 

Käm er zu den Feinden, ſo würd ihm Frommen noch 
daraus entſprießen. 


Er war nun ſo erwachſen, daß er Waffen trug, 

Recht in Heldenweiſe, verſtand er auch genug, 

Was ihm Ehre mochte vor Mann und Freund erwerben: 
Darin ließ der edle Held keine Stunde leichtlich verderben. 


Nun währt' es nicht mehr lange, To ſchied fie der Tod: 
Denn auch die Edeln ereilt die letz te oth: 


In aller Fürſten Reichen erneut ſich ſtäts die Kunde, 


Der wir mit Sorgen müßen wartet aller Tage, aller 
Stunden. 


Da Siegbands Mutter Ute im Wittwenſtuhle ſaß, 
Der kühne Held, der gute, gefließen ließ er das, 
Er dachte nicht zu minnen ein Weib zu rechter Eh; 
Viel edler Königinnen war nach Siegbanden weh. 


Die Mutter rieth dem Reichen ſich ein Weib zu frein, 
So würd er ſelber werther ſamt ſeinem Lande ſein 
Nach dieſem großen Leide; ihm und all den Seinen 


Würde nach des Vaters Tod Freud und hohe Wonne 
wieder ſcheinen. 


Seiner Mutter Lehre gefiel dem Degen wol. 
Da Dacht er ihr zu folgen, wie man Freunden ſoll: 
Er hieß ſich eine werben, die Beſt in allen Landen: 


Sie wohnt' in Norwegen, wo fie ſeine Vettern ihm ver- 
banden. 


Sie Ward ihm zugeſchworen, hat man uns geſagt. 
Da ward ihr Hofgeſinde manche ſchöne Magd 
Und fi ebenhundert Recken vom Land der Friedeſchotten; 


Die Firhren mit ihr gerne: fie kannten wol den jungen 
König dorten. 


In nag dlichen Ehren brachten die fie auch 

Heim zu feinem Lande nad reichem Königsbrauch. 

Die fie da gern empfingen, ſah man entgegen eilen, 

Daß man erfüllt die Straße fand wohl über vier tehalbe 
Meile. 


Zertreten allenthalben bei den Wegen war 

Das Gras und auch die Blumen von des Volkes Schar. 

Es war die Zeit, da Blätter wonniglich entſpringen, 

Und der Vögel allerhand ihre = im Wald am Beten 
ingen. 


Freudger junger Leute ritten viel mit ihr; 

Viel Saumthiere trugen reicher Kleider Zier, 

Die ihr Hofſtaat brachte aus dem Heimatlande; 

Deren gingen tauſend bei ihr mit Schatz beladen und 
Gewande. 


Da wurde ſchön empfangen das minnigliche Kind 

An zweier Länder Marke, da ſie der laue Wind 

Von des Meeres Wogen her zu wehn begonnte; 

Man gab ihr Herberge, die der junge Held wol ſchaffen 
konnte. 


Mit Kampfſpiel ward empfangen die ritterliche Maid; 
Doch war nun vergangen Müh und Arbeit. 

Heim führten ſie die Fraue in König Geres Land: 

Da ward ſie bald gewaltig und weit hernach noch bekannt. 


Wo man ihr dienen konnte, dazu war man bereit. 
Ihren guten Pferden hing das Sattelkleid 

Bis zu den Hufen auf das Gras herab. 

Hei, wie hohen Muth das dem Vogt von Irlande gab. 


Als er küſſen ſollte zum Empfang die ſchöne Maid, 

Da gab es ein Gedränge mit großer Arbeit: 

Man hört' auch ein Getöſe von Schilden, wenn die reichen 

Buckeln zuſammenſtießen: ſie konnten ſich einander nicht 
entweichen. 
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Am andern Morgen Kunde ward vorausgeſandt, 
Wie fie kommen werde in des Fürſten Land, 
Wo ſie mit dem Recken tragen ſoll te Krone: 


Als Königin verdiente ſie gar wol Des Helden Dank und 
Lohnen. 


Daß er ſie minnen ſollte, das dauchte Niemand Recht, 
Eine Königin ſie ſelber, und er noch erſt ein Knecht. 
Doch ſollt er bald die Krone vor edeln Fürſten tragen: 


Es halfen ſeine Freunde, daß er Ritter ward nach wenig 
Tagen. 


Fünfhundert Recken nahmen mit ihm das Schwert. 

Alles was ſie wollten, des wurden ſie gewährt, 

Von Roſſen und von Kleidern, mancherlei Gewanden; 

Der edle junge König blieb an ſeinen Ehren ſonder 
Schanden. 


Er ſaß in Irlanden darauf gar manchen Tag, 
Daß ſeine hohe Würde nie darnieder lag. 
Recht ſprach er Männiglichem, den Armen half er gerne, 


Er übte volle Milde und war ein Held berühmt in aller 
Ferne. 


Ihm Zinſten ſeine Huben mit ungemeßnem Gut; 

Sein Weib, die edle Königin, hatt auch fo milden Muth, 
Dreißig Königreiche, wären die ihr eigen, 

Sie würd es all verſchenken, ſolche Milde konnte ſie erzeigen. 


In den nächſten dreien Jahren, wie wir hören ſagen, 

Hatte ſiſe dem König ein edel Kind getragen; 

Das Orachte man zur Taufe und ließ es benennen 

Mit ſei nem Namen Hagen, von dem ihr heute noch das 
Lied lernt kennen 


Man ließ es wol erziehen und fleißig verpflegen: 
Gerieth es nach den Ahnen, ſo würd es wol ein Degen. 
Sein pflagen weiſe Frauen und viel ſchöner Maide: 
Vater und Mutter ſahen an ihm ihre lichte Augenweide. 


Nun war es erwachſen zu ſiebenjährgen Tagen, 

Da ſah man oft die Recken es auf den Armen tragen: 

Leid waren ihm die Frauen, aber lieb die Mannen; 

Bald ward es allen fremde, da es ſo ferne ward geführt 
hindannen. 


Wo der Knabe Waffen auf dem Hofe ſah, 

Die mocht er manchmal ſehen, gar oft geſchah es da, 

Daß er zum Kleid begehrte Helm und Panzerringe; 

Das muſt er auch vergeſſen: da miſsrieth ſein Wunſch 
ihm ſolcher Dinge. 


Einſt ſaß auf den Stufen Siegbaud vor dem Saal, 

Da begann mit ihm zu reden ſein königlich Gemahl 

Unter einer Ceder: „Wir haben Ehren viel; 

Doch Eins nimmt mich Wunder, das ich verſchweigen nicht 
will.“ 


Er fragte, was da wäre: da ſprach das edle Weib: 

„Mir drückt mit großer Schwere die Seele wie den Leib, 

Daß ich dich ſo ſelten, mir iſts zu großem Leide, 

Bei deinen kühnen Helden ſehen darf zu meiner Augen⸗ 
weide.“ 


Da ſprach der edle König: „Wie möchte das geſchehn, 

Daß du mich öfter ſollteſt vor meinen Recken ſehn? 

Das laß mich, hehre Königin, bald von dir erfahren: 

Denn um deinetwillen will ich weder Müh noch Arbeit 
ſparen.“ 


Sie Iprah: „So reich ift Niemand in aller Welt bekannt, 
Der To viel Burgen hätte, dazu jo weites Land, 
Silben und Geſteine und rothes Gold das ſchwere. 
Das Taßen wir nicht ſchauen: drum wünſch ich kaum, daß 
mir das Leben währe. 


Da ich als Jungfrau in. Fried eſchotten ſaß, 

Herr König, meine Rede verneh nt ohne Haß, 

Da ſah ich alle Tage meines Vaters Bann 

Nach hohem Preiſe werben: des ich Hier Kunde nie gewann. 


„So reicher König ſollte ſich öfter laſſen ſehn, 

Wie ihr den Leuten geltet, ich hrt es euch geſtehn: 

Mit ſeinen Helden ſollt er manchmal buhurdieren, 

So würd er all fein Erbe damit 11 md auch ſich ſelbſt nicht 
min der zieren. 


„Es iſt an reichen Fürſten ein ſcheltenswerther Muth, 

Daß fie zuſammen bringen das ung emeßne Gut, 

Wenn fie das nicht willig mit ihren Recken theilen: 

Die fie aus Stürmen bringen, tiefe Wunden, wie ſoll 
man pie heilen v. 

Da ſprach der edle König: „Frau, ihr ſpottet me; 

Ich will darauf zu ſinnen ſtäts beflißen ſein; me 

Und nimmer foll mein Herze darin ſich verkehren 

Man möge mich leichtlich edler Fürſten Sitte noch ehre 8 


Sie ſprach: „So ſollt ihr ſenden nach Recken; 

Und ihnen freundlich bieten Schatz und eee Land 

Meine nächſten Freunde beſend ich auch in Eile 5 

Zeigt ihnen holden Willen; ſo härmt uns der 
Langeweile.“ nicht länger 
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Bol ſprach zu feinem Weide der Vogt von Irland da: 

„Ich will euch gerne folgen, wie es oft geſchah. 

Daß man nach Rath der Frauen lud zu . 5 
Mein und eure Freunde will ich her zu Hofe heißen reiten. 


Da ſprach die Königstochter: „Das iſt mir nicht leid: 

So will ich fünfhundert Frauen geben Kleid 

Und köstliche Gewande vier und ſechzig Maiden.“ licht 

Da das der König hörte, wollt er ihr den Willen 1 
verleiden. 


Da ward das Feſt verheißen: darnach in achtzehn Tagen 

Den Freunden und Verwandten hieß er allen ſagen, 

Die zu ihm nach Irland gerne wollten reiten, 

Sie ſollten ſich im Frühling bei ihm erholen von des 
Winters Zeiten. 


Viel Sitze ließ er bauen, wie wir hören ſagen, 

Daß man den Wald den wilden zur Stelle muſte tragen. 
Sechzig tauſend Helden hieß der König bänken: 

D 


as konnten wol beſorgen ſeine Truchſäßen und die 


Schenken. 


Heranreiten ſah man fie rings auf allen Wegen. 

Die zu Hofe kamen, die ließ man wol verpflegen, 

Dis daß dem König aus allen Irlands Weiten 

Sechsundachtzigtauſend kühne Ritter kamen zu den Luſt⸗ 
Ä barkeiten. 


Von des Wirthes Kammer brachte man Gewand: 

Wer da begehren mochte, empfing aus milder Hand. 

Auch gab man ihnen Schilde und Roſſe von Irlanden; 

Dazu die edle Königin zierte viel der Frauen mit Ge⸗ 
wanden. 


. ² ·— 
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a lei d Geräth 

e ab wol taufend Frauen Kleider un räth, 
5 den ſchönen Maiden, was Kindern herlich ſteht, 
Mit Borten und Geſteinen viel Zeuge ſchön zu ſchauen: 
&äuıberlich gekleidet ſtanden da Die minniglichen Frauen 


f eder hatt empfangen, ders wünſchte, gut Gewand. 
Da dab man Roſſe ſpringen dert Knappen an der Hand; 
Sie brachten lichte Schilde un d ſchön gemalte Speere. 
Da ſaß in den Fenſtern fie zun ſchauen Ute die hehre. 


Da erlaubte feinen Gäſten der Birth des Buhurds Spiel: 
Der lichte Schein verdunkelt waerrd da Helmen viel 
Die hochgelobten Frauen dem Spiel ſo nahe ſaßen, 

Daß fie deutlich ſchauten, wie die Helden ihre Kräfte maßen. 


‘ 


Der Buhurd währte lange; jo Pflegt es zu geſchehn. 
Da wollt auch bei den Gäſten Der Wirth ſich laßen ſehn: 
Wol muſt es an dem Gatten Die Königin lobe 


n, 
Die ihm mit ihren Frauen ſo nahe ſaß an der Zinne droben. 


Als er geritten hatte, wie es Für nn ehrt, 
Da wandt er auch wieder, das war a unverwehrt, 
Seine lieben Gäſte von dem ſcharfen treite; 

Unter großen Ehren ward er vor die Frauen ihr Geleite. 
Ute die ſchöne hub zu empfangen a 

Die Freunde wie die Fremden: die Königin gewann 
Der Gäſte viel mit Grüßen, die ſie auch 
Utens Gabe durfte ſich da Niemand weigern zu 
Die Ritter und die Frauen man froh beiſam 

Des Wirthes guter Wille war Allen wolbekannt⸗ fand. 


Er gönnte Jedem Ehre bei ſeinen Luſtbarkeiten. f 
Gegen den Abend ließ er die werthen Gäſte ; 


Dieſe Hochzeit währte bis an den neunten Tag. 

Was man mit Ritterſitten bei dem König pflag, 

Das fahrende Geſinde durft es nicht verdrießen. 

Sie fanden all zu ſchaffen und hofften auch des Lohnes 
zu genießen. 


Trompeten und Poſaunen gaben lauten Schall, 

Harfen und Flöten vernahm man überall, fl 

Sautenfpiel und Singens flißen ſie ſich beider, 8 

Pfeifens und Geigens: dafür . fie viel guter 
leider, 


An dem zehnten Morgen, nun höret Wunder ſagen, 

Nach allgemeiner Wonne muſte Mancher klagen. 

Bei dieſen Luſtbarkeiten heben ſich neue Mähren: 

Nach den großen Freuden ſollte Leid der Herzen viel be⸗ 
ſchweren. 


Als der Wirth in Freuden bei ſeinen Gäſten ſaß, 

Da kam der Fahrenden einer, der ſolche Kunſt beſaß, 

Daß er vor allen Andern (wer möchte ſichs getrauen ?) 

So fünftlich ſpielen konnte, daß ihn 1 95 Fürſten wollten 
auen. 


An der Hand derweilen ein ſchönes Mägdelein 

deitete des Königs von Irland Kindelein; 

Mit ihm gingen Frauen, die ſein geſchäftig pflagen, 

Und auch des Wirthes Freunde, die's zu ziehen Sorge 
ſollten tragen. 


In des Königs Haufe vernahm man lauten Schall, 
Zu jubeln und zu lachen fand man überall: 
es jungen Hagen Pfleger kamen gar zu nahe, 
Daß ſie noch die junge Maid, das edle Kindelein nicht 
mehr ſahen. 


. —— ̃ᷓF—p1⸗u» 0.2. 
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ü da heran 
ess Wirthes Unglücksſtunde nahte d. g 
kn er mit Frau Uten großes Leid gewann. 
Der üble Teufel hatte wol in ſein 5 8 
Sed oten ferne: da wa Die Luſt in Klagen bald 
een 2 gewendet. 


3 war ein wilder Greife, der kam herangeflogen, 
ih den der König Siegeband ſich zur Luſt erzogen. 
An dem Knaben ſollt er ſein ar he bea nen: 

Sei Sohn, den jungen, BGerxlor er von des ſtarken 
e ö Greifen Klauen. 


Es ſchattete, wohin ihn ſein Gefieder trug, 

Als wär es eine Wolke; ſtark war er genug. 

Das überſah im Rauſche der Freuden das Geſinde: 
Einſam vor dem Haufe ſtand das Meägdelein mit dem Kind 9 


Den Wald brach darnieder des Greifen Stärke da. 

Als das edle Mägdlein den Vogel fliegen ſah, 

Sie rettete ſich ſelber und ließ das Kindlein fahren; 
Die Sache war ſo ſeltſam, man mochte wol ein Wunder 


Dran gewahren. 


Der Greif ließ ſich nieder und griff das Kir 
Ju feine Klauen: es leuchtete wol ein, 

Wie ſo ingrimmig und zornig war ſein Mu . 
Das mußten bald beweinen viel der Helden kühn und gut 


idelein 


Laut begann zu ſchreien das erſchrockne Kind, 

Der ſtarke Vogel hob es in die Luft geſchwind 

Bald war er in den Wolken verſchwunden 8 

Das muſte da beweinen der Vogt von Irlan verborgen: 


Sorgen. n großen 
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Alle Freunde Siegebands erfuhren Diefe Noth, 
Sie beklagten ſchmerzlich des armen Kindes Tod. 
Leid befing den König und auch die Königin: 
Alle Leute klagten des edeln Kindleins Ungewinn. 


Der Jammer hatte Allen die Freude ſo entrafft, 
Das Feſt war zerſtoben, als ob des Greifen Kraft 
Es zerrißen hätte, daß ſie mit Herzeleid N 

Sich alle muſten ſcheiden; ſie hatten traurige Zeit. 


Der Wirth weinte bitterlich, die Bruſt ward ihm naß. 
Die Königin die edle mit Zucht verwies ihm das: 

„Laß ab von ſolcher Klage: denn Alles rafft der Tod, 8 
Und muß ein Ende nehmen, wenn Gott vom Himmel gebot. 


Die Gäſte wollten reiten, da ſprach die Königin: 

Noch ſollt ihr, edle Helden, nicht von Hofe ziehn. 

Ihr dürft nicht verſchmähen mein Silber und mein Gold. 
Noch haben wir zu geben und ſind von Herzen euch hold.“ 


Da dankten ihr die Recken und neigten allzumal 

Sich vor ihrer Milde. Der Wirth ließ in den Saal 
Ungeſchnittne Stoffe bringen zu köſtlichem Gewand. 

Der Zeuge waren viele daher gebracht aus fernem Land. 


Auch gab er ihnen Roſſe, Zelter und Mark, 

Irländiſche Pferde, mächtig hoch und ſtark, 

Silber ungewogen, das rothe Gold dabei: 

Wol ſahn ſie an der Pflege, wie hold der Wirth ihnen ſei. 


Da ließ die edle Königin ſcheiden manches Weib 

Und viel der edeln Maide, der geziert der Leib 

War mit ihrer Gabe: ſie trugen gut Gewand. 

Die Hochzeit war zu Ende: ſie räumten Siegbandens Land. 


— 


Zweites Abe u keuer. 


Wohin Hagen von dem Greifen entführt ward. 


; ; eſchieden ward 

n laßen wir bewenden, wie Da 9 
Au 1 zu der Märe, welch sauce Fahrt 
Mit dem wilden Greifen von dannen trug das Kind, 
Deſſen Anverwandten ſeinthalb in großem Leide ſind. 


| ttes Gebot: 
Es war noch unerſtorben nach Go ) 
Doch 9 kam es jetzo in Angſt in große Noth, 
Da es der alte Greife ſeinen „ 
Da die es vor ſich hatten, das ſchuf chrecken genug 


Als zu ſeinen Jungen im Neſt der 1 105 kam, 

Da ließ er aus den Klauen das Kin ein lobeſam. 

Der Jungen einer griff es: daß der es nicht verſchlang 
Wol mocht es Gottes Güte darum preiſen lebenslang. N 
Sie wollten es zerreißen und mit den Klaun zer . 
Nun hört großes Wunder von ſeinen Nöthen g ſblagen; 
Wie der junge König von Irland ward geretten 
Unter den Klauen lag er eines jungen Gr 


gebettet. eifen ſchlimm 


Von Baume zu Baume der mit dem Kinde flog: 

Er vertraute ſeiner Stärke, die ihn jedoch betrog. 185 

Er ſtand auf einem Aſte, der brach von ſein er 1 . 

Da muſt er auf die Erde, ſo gern er auch zum Neſt 9 
flogen wäre. 


Im Fall entfuhr dem Greifen des Kindleins Ueberlaſt. 
Da barg ſich zwiſchen Stauden dieſer kleine Gaſt. 
Er hatt auch noch wenig genoßen heute Morgen. 8 
Er half doch in Irland noch manchem ſchönen Wei 

f großen Sorgen. 


Gott thut große Wunder, das muß man wol geſtehn. 
Durch des Greifen Stärke wars auch zuvor geſchehn, 
Daß dreier Könge Töchter wurden dahin getragen: 

Die wohnen in der Nähe. Nun wüſt euch Niemand zu ſagen, 


Wie ſie ſich erhielten ſeitdem ſo manchen Tag, 

Als daß Gott vom Himmel ihrer gnädig pflag. 

Nicht einſam ſollte Hagen hier bleiben und alleine: 

Die minniglichen Maide fand das a in einem hohlen 
Steine, 


Da die Fraun es ſchleichen ſahen an dem Berg, 

Da mochten ſie wol wähnen, es wär ein wild Gezwerg, 

Wo nicht ein Meerwunder, aus der See gegangen. 

Als ſie ſich näher kamen, ward es von ihnen gütlich doch 
empfangen. 


Hagen ward ihrer inne; ſie wichen in den Stein; 
Kummer erfüllte noch ihr Herz und Pein, 
is ſie hörten, daß er von Chriſteneltern wäre. 
Hernach hob er ihnen durch ſeine Kraft vom Herzen manche 
Schwere. 


Da ſprach die ältefte: „Wie en en 1 
Won Gott vom Himmel haben wre = : 
Seh, ſuche deinesgleichen in Der ; 


Wir haben doch hier Kummer NND unerträgliches Weh.“ 


Da ſprach der edle Knabe: „ Daßt 1 hier bei euch ſein: 
Chriſtenleute waren wie ihr Die Eltern mein. 


Mich trug der wilden Greife 11 


einer zu dem Steine. 
Ich bliebe bei euch gerne: 


ich kann ja nicht 


N gedauern ſo 
alleine. 


f me Kind, 

iebreich empfingen ſie das ar a 

85 15 Dienften jede Kinde en ge innt, 

Sie fragten, von wannen es 9 5 9 5 a 

Sein Hunger war fo bitter, Da der Märe roßen war 
Da ſprach der edle Knabe: „ Die 7 Imbiß Noth: 
Wollt ihr mit mir theilen Trin A 5 Brot? 
Entbehren muſt ich beides wol Er gi Tagen: 

Denn der Greife hat mich wol Hundert lan 


ger Meilen 
erg etragen. u 


Da ſprach der Frauen eine: „Es hie uns ſo geſchehn, 
Wir haben unſre Schenken ſelten 5 zer geſehn, 
Noch unſre Truchſäßen, die uns rachten Speiſe.⸗ 
Sie lobten Gottes Güte und waren in jungen Jahren weile 
Sie gingen Wurzeln ſuchen und Krä 27 
Daß ſie damit erhielten den Sohn des Siegebandd 
Wovon ſie ſelber lebten, des 1 ihm genug. 
Es war ihm fremde Speiſe, die ihm der ; 

h f trug. ungfraun eine 


Uter all 


Die Kräuter zu genießen zwang ihn Hungersmoth: 
Ungern wollt er leiden doch den bittern Tod. 

Er wohnte bei den Frauen darauf noch mauchen Tag, 
Daß er in Güte mit ſeinem Dienſt ihrer pflag. 


Auch nahmen ſie ſein gerne wahr, das will ich euch nn 
Vol erwuchs er da in Sorgen in feinen jungen Tagen, 
Vis den armen Kindern, ihr Leid noch zu vermehren en 
Vor dem hohlen Steine ſich erhoben neue Wundermären. 


Ich weiß nicht, von wannen gefloßen über Meer 
Zu den Steinwänden kam ein Pilgerheer. 

Die ſtarken Grundwellen thaten ihnen Schaden. 
Mit großem Leide waren deshalb die armen Maide beladen. 


In den zerbrochnen Kielen ertrank des Volkes Schar. 
Die alten Greife kamen, als das geſchehen war: 

Sie trugen zu dem Neſte manchen todten Mann. 

Der junge Hagen ſah es, des Herz viel Sorge gewann. 


Da ſie den jungen Greifen die Speiſe zugebracht, 

Die alten Greifen ließen ihr Neſt da unbewacht, 

Weiß nicht, wohin ſie flogen auf des Meeres Straßen: 

Sie hatten auf dem Berge einen grimmen Nachbarn 
hinterlaßen. 


Hagen ſah die Leute liegen bei dem Meer, 

Die da ertrunken waren, der Gotteskämpfer Heer. 

Da dacht er, ob er fände vielleicht von ihrer Speiſe: 
Vor den böſen Greifen ſchlich er zum Geſtade hin ſich leiſe. 


Gewappnet fand er liegen einen todten Mann, 
odurch er von den Greifen bald große Noth gewann. 
Er zog ihn aus dem Panzer: auch wollt er nicht verſchmähen 
as Schwert und den Bogen, die er ihm zur Seite 

liegen ſehen. 

Simrock, Gudrun. 2 
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f 3 arme Kind; 
aq. wappnete ſich ſelber damit pa? ind; 
ee Den Lüften über ſich ſauſen hört er Wind: 
Da hatte ſich verſäumt hier dieſer arme Kleine. 
Schon kam der alte Greife; Hagen 8 zu fern dem hohlen 
= eine. 


i ; ei den Sand 
x jchwang ſich im Zorne nie Der auf e 
nn Heinen Mitbürger, den er am Ufer fand, | 
Den wollt er ohne Säumen 5 15 . 
Kleine tert Helden gleich mit ihm 
Da vermaß ſich der gu 1 h 


; 7 Bogen aufgezo en: 
Mit zarten Händen hatt er dent gen; 
Viel der ſtarken Pfeile ſchoß er Von dem Bogen: . 

Er konnt ihn nicht verwunden; wie f e dib inen? 
ers mit dem Schwerte , e Maide klage 
Da verſucht' er ch it an weinen gen 


In kindiſcher Weiſe war er doch grimm genug: 
Dem Greif er einen Fittich vont Der 5 chel ſchlu 5 
Auch verletzt' er am Beine ihn mit ſtarken Schlägen, 


Leib mi 
Daß er von der Stelle den . . mochte be⸗ 


Da war ihm Sieg erworben. Der erne lag ſchon todt. 
Gleich kam der ee das ſchuf ihm neue Noth. 2 
Doch er erſchlug fie alle, die Jungen mit den Alten: 
Ihm half wol Gott vom Himmel; er ſelber mochte fol, 
Kraft nicht walten ve 
Als dieß große Wunder war von ihm geſchehn 
Da hieß er aus dem Steine hervor die Frauen 
Er ſprach: „Laßt euch erquicken die Luft un di : 
Da uns Gott vom Himmel nach unſerm 8 8 Sonne 


„ e ” [4 
will d; gönn 
l. die Wonne.“ en 
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ihn gütlich: t zur ſelben Stund 
Da empfingen ſie ihn gütlich: gar of 
Ward er von den Frauen geküſst auf den Mund. 
Ihr Zwingherr war getödtet: wer 9 5 1 1 
und nah nach Luſt zu g l 
Aus den Bergen fern e 


Da ſie nun frei geworden der großen Sorgenlaſt, 

So trefflich lernte ſchießen der landloſe Gaſt, 

Daß ihm mit Fliegen kein Vogel konnt e 

Er ſchoß, was ihn gelüſtete: muſt er doch auf feine Noth⸗ 
durft ſinnen. 


Er ward ſo kühnes Herzens, ſo wild und doch ſo zahm; 
Hei was er ſchneller Sprünge von der Thiere Beiſpiel nahm! 
Wie ein wilder Panther lief er auf die Steine; 

Er erzog ſich ſelber: er war hier aller Freunde bar alleine. 


Oft ging er Kurzweil halber zum Meeresufer hin. 

Da ſah er in den Wogen die ſchuppgen Fiſche ziehn: 

Er konnte ſie wol fangen, doch ihrer nicht genießen; 

Nie rauchte ſeine Küche; das muſt ihn alle Tage verdrießert. 


Aus ſeiner Herberge ging er in den Wald, 

Reißender Thiere wilden Aufenthalt; 

Da kam ihm eins entgegen, das wollt ihn verſchlingen: 

Er ſchlug es mit dem Schwerte: er konnt es wol im Zorn e 
niederzwingen. 


Einem Gabilone ſah das Unthier gleich. 
hub es an zu ſchinden: an Kräften ward er reich. 
Ihn gefüftete des Blutes, des trank er manchen Zug; 
a gewann er große Stärke und ward verſtändig und klug. 
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Als mit der Haut des Thieres ſich der Held bewand, 
Einen wilden Löwen er in der Nähe fand. 

Der konnt ihm nicht entfliehen: wie bald er zu ihm ging) 
Da blieb er unerſchlagen, der Held ihn freundlich empfing. 


Das Thier, das er dorten zu Tode hatt erſchlagen, 

Heim zu ſeinem Hauſe gedacht ers zu tragen. 

Zu aller Zeit genoßen die Frauen feiner Güte: 

Von der fremden Speiſe erhöhte ſich ihr Herz und ihr 
Gemüthe. 


Sie hatten noch kein Feuer, Wald hatten fie genug. 

Aus einem harten Felſen der Held viel Funken ſchlug: 

Was ſie gemiſst fo lange, des wurden ſie berathen; 

Anders that es Niemand, fie mujten ſelbſt das Fleiſch am 
Feuer braten. 


Da ſie der Koſt genoßen, das gab ihnen Kraft, 

Sich erquickten ihre Sinne durch Gottes Meiſterſchaft; 
Sie wurden auch von Gliedern ſo ſchön und auserleſen, 
Als wären ſie zu Hauſe ſtäts in ihres Vaters Land geweſen. 


Der wilde Hagen hatte nun Kraft für zwölf Mann, 
Wodurch er all ſein Leben viel hohes Lob gewann. 

Er und die Jungfraun muſten gleichwol trauern, 

Daß ſie in der Wüſte ſollten immerdar allein gedauern. 


Da ließen ſie ſich weiſen von ihm zur Meeresflut. 

Verſchämt ſah man ſie gehen: nicht waren allzugut 
Die Kleider, die ſie trugen, und mit eigner Hand 

Geſtrickt, bevor ſie Hagen in ihrer Einöde fand. 


Sie gingen vier und zwanzig Tage dur ann. 
Früh an einem Morgen, ſah der junge 510 z 

Ein Seeſchiff ſchwer beladen; es kam von 8 95 de. 

Den landeverwaiſten Frauen ſchuf ihr Elend ne lich Weh. 


Laut rief da Hagen, den des nicht verdroß, 

Wie ſich das Meer empörte von der Winde Stoß, 

Daß das Schiff erkrachte. Das Volk befiel einn Grauen: 
Für wilde Meerweiber hielten ſie am Ufer dort die Frauen. 


Der Herr jenes Schiffes, von Salme ſtammt' er her, 
Hagen und die Seinen kannt er wol daher: 

Er war ihr nächſter Nachbar: den Sohn des Siegeband 
Hatt aber Keiner dieſer Pilgrime noch erkannt. 


Der Graf ließ ſeinen Steuermann nicht an das Geſtad; 

Doch als der Heimatloſe bei Gottes Güte bat, 

Daß man ſie führen möchte von dem wilden Strande, 

Ward ihr Gemüth beruhigt, weil er Chriſti Namen zu⸗ 
verſichtlich nannte. 


Der Graf da ſelbzwölfter in eine Barke ſprang. 

Bis er erfahren möchte, daucht ihn die Weile lang, 
Ob es Meerwunder wären oder Kobolde. 

Er hatte Ungethüme ſein Leben nicht geſehen ſo holde. 


Da fragte fie der Steuermann, eh er ans Ufer trat: 

„Seid ihr getauft, wie kommt ihr denn an dieß Geſtad 2“ 

Er ſah die ſchönen Glieder junges Moos bewahren. 

Da baten ſie die Fremden, daß ſie ihnen gönnten mit- 
zufahren. 


Drittes Abentener. 
Wie Hagen zu Schiffe kam. 


Ey es zu Schiff ging, brachte man ihnen ſchön Gewand, 
Das die Pilger hatten geführt in das Land. 

Wie ſie beſcheiden waren, die Frauen muſtens tragen, 
Obgleich ſie ſich ſchämten; ein Ende nahm jedoch ihr Klagen. 


Als ſie die ſchönen Maide brachten auf die Flut, 
Entgegen gingen ihnen die Ritter ſtolz und gut. 

Sie empfingen höflich die Fürſtentöchter theuer, 

Die ſie für wild geachtet noch ſo eben und für ungeheuer. 


Nun blieben ſie bei ihnen die Nacht auf wilder See. 
Des Meeres Ungewohnheit that den Kindern weh; 
Freuten ſie ſich deſſen, ſo däuchten ſie mich weiſe. 

Der Graf von Garadie hieß ihnen allen geben gute Speiſe. 


Als ſie geſpeiſet waren, und er bei ihnen ſa 

Der Graf von Garadie bat ſie: „Nun hehlt 3 805 
Nicht, wie ihr hergekommen ſeid an dieſe 1 

Den Kindern thät ſein Fragen und ihre Mühſal noch weh. 


Da ſprach die ältefte, die unter ihnen ſaß; 
„Ich bin aus fernen Landen, Herr, vernehmet das, 
Von India geboren; König war darinne 


Mein Vater, obwol ich die Krone leider niemals da ge 
winne.“ 


Die mittle ſprach der Maide: „Ich bin von fern 5 ’ 
Mich hat ein wilder Greife zu Portugal genommen arte 
Er war der Herr des Landes, der mich da Tochter a 1 
Den man nah und ferne als gewaltgen Vogt erkannte. 


Die jüngſte unter ihnen, die bei dem Grafen ſaß, 

Sprach da wolgezogen: „Herr, ich ſag euch das, 

Ich bin von Iſerlanden, da trug mein Vater Krone 5 

Die mich erziehen ſollten, waren 55 nun lange leider 
ne.“ 


Da ſprach der edle Ritter: „Gott hat wolgethan, 

Da er euch bei den Euern nicht wachſen ließ heran, 

Daß euch ſeine Gnade hat großer Noth entbunden, 

Nun ich euch ſchöne Maide hab an dieſem Strande hier 
gefunden.“ 


Was er ſie fragen mochte, das half doch nicht viel, 

Wie es gekommen wäre, daß an des Todes Ziel 

Die Greifen ſie nicht brachten, die ſie ins Neſt getragen. 

Sie hatten viel erlitten, das ſie * nicht Alles konnten 
agen. 


Da ſprach der Graf der reiche zu dem jungen Mann: 

„Freund und Geſelle, nun laßt mich Kund empfahn: 

Mir haben dieſe Frauen erzählt all ihre Mähre: 

Nun möcht ich gerne wißen, wo denn euer Land und Ur— 
ſprung wäre.“ 
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Da ſprach der wilde Hagen: „Das will ich euch ſagen: 

Mich hat der Greifen einer auch hieher getragen. 

Siegband hieß mein Vater, der König von Irlanden: 

Ich bin bei dieſen Frauen geweſen I 5 in Kummers 
anden.“ 


Da fragten ſie alle: „Wie mochte das geſchehn, 

Daß ihr bei den Greifen nicht habt den Tod erſehn?“ 

Da ſprach der junge Hagen: „Das wollte Gottes Güte: 

Ich habe wol an ihnen gekühlt mein Herz und zornig 
Gemüthe.“ 


Der Graf von Garadie ſprach: „Du ſollſt mir ſagen: 
Wie haft du überwunden die Noth?“ — „Ich hab erſchlagen 
Die Alten zu den Jungen: nicht Einer entrann, 
Obwol ich meines Lebens zuvor viel Sorge gewann.“ 


Sie ſprachen einhellig: „So iſt gar ſtark dein Leib: 
Dich müßen alle loben, Mann oder Weib. 

Das hätten unſer tauſend nimmermehr vollbracht, 

Die Greifen zu erſchlagen; auch hat das Glück dich bedacht. 


Der Graf und ſein Geſinde fürchteten ſehr 

Des Kindes Ueberſtärke; auch entgalten ſie's nachher. 

Sie wollten ihn mit Liſten von ſeinen Waffen ſcheiden; 

Das wehrt' er ingrimmig: wol konnt er ihnen ſeine Näh 
verleiden. 


Der Graf begann da wieder: „Nun iſt mir wol geſchehn 

Nach manchem großen Schaden, den hab ich erſehhn. 

Und biſt du der Knabe dort von Irlanden 

Siegband des Königs, fo will ich dich behalten mit zu 
| Pfande. 


ich dir an; 
„Du kamſt zur guten Stunde, das jag ! ; 
Mir haben deine Freunde fo großes Leid gethan 
An Garadie dem Lande, das ihnen liegt zu nahe; 


i und 
Sie ließen meine Helden in n ſchlagen un 


Da ſprach der junge Hagen: „Ohne Schuld bin ich en 
Wenn fie euch Schaden thaten: bringt mich zu e 
So will ich wol verſühnen ihren Haß und er I en.“ 
Laßt mich in Gnaden zu meinen Verwandten heimgelei 


Der Graf ſprach zu dem Knaben: 1 mußt mir Geiſel 
7 

Mein Hofgefinde ſeien die ſchönen Mägdelein. 0 

Die halt' ich mir zu Ehren hinfort in meinem Lande. 

Die Rede dauchte Hagen, ſie wär ihm Schade und Schande. 


Der Recke ſprach im Zorne: „Ich will nicht Geiſel ſein: 

Das begehrte Niemand, verhofft er zu gedeihn. 

Ihr guten Schiffleute, bringt mich zu meinem Lande: 

Das lohn ich euch gerne: mit Schatz a0 ichs und mit 
ewande. 


„Er heiſcht meine Frauen zu ſeinem Ingeſind — 

Die haben ſeiner Hülfe nicht noth, das glaubt mir blind. 

Iſt jemand hier ſo weiſe, der folge meiner Lehre: 

Wendet um die Segel, daß ſich 5 9 gegen Irland 
ehre.“ 


Das Volk wollt ihn fangen nach ſeines Herrn Gebot: 
Da ſtand er allzunahe, er brachte fie in Noth. 

Wohl dreißig in die Wellen zog er bei den Haaren; 
Die Kraft ſeines Leibes muſten die Pilger ſchwer erfahren. 
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Hätten fie nicht geſchieden die 111 inniglichen Fraun, 

Den Held von Garadie hätt er erſchlagen ya 
Arme oder Reiche galt gleich vor feinen Händen: 

Die Schiffleute muften die Segel Min gegen Irland wenden 


Sie huben an zu eilen, ſonſt g 22 es ihnen ſchlimm, 
Sie muſten alle fürchten des jun 21g en Agen Grimm. 
Es währte ſiebzehn 295 8 daß e waren; 

i Ü in Aengſten: e , 
Sie ſtunden all in 9 gebaren. hn ihn übel 
Als er zu nahn begonnte nun feines Vaters Land 
Da waren ihm die weiten Burg Eit noch bekannt. 0 
Einen hohen Palaſt ſah er bei Det 5 Fluten 
Mit dreihundert Thürmen ſich er Heben, feſten und guten. 


i ’ in edel We; 
Darin wohnte Siegeband und ſein e eib. 
Die Pilger muſten ſorgen um Leben und Lei i 
Wenn ihrer inne würde der von N 
er ſie alle erſchlüge; dem ward von Hage n 
Daß er ſi ; idea n gütig 


4 idliche Mann: 
Da ſprach zu den Gäſten der waidliche Mann: 
„Ich will es gerne fühnen, ob ich gleich nicht kann 
Hier zu Land gebieten: doch will ich Boten ſenden 
Und euern alten Zwieſpalt mit dem König ſuchen zu enden. 


„Wer nun an mir verdienen möchte großes Gut 
Und meine Botſchaft bringen, wer das gerne thut 
Und ſie dem König meldet, dem geb ich Gold, das rothe; 
Auch erwirbt von meinem Vater und meiner Mutter großen 


Lohn der Bote.“ 


Der Pilgrime zwölfe fuhren da hindann. 

„Nun fraget den König,“ ſprach der junge Mann, 
„Seinen Sohn Hagen, ob er den wolle ſehn, 

An dem von einem Greifen ihm Herzeleid ſei geſchehn. 


„Ich weiß wol, das glaubt euch der edle König nicht: 

So fragt meine Mutter und hört was ſie ſpricht, 

Ob ſie mich erkennen will zu ihrem Kinde, 

Wenn ſie ein goldnes Kreuzchen etwa an meiner Bruſt 
hier vorne finde.“ 


Da ritten von dannen die Boten in das Land. 

Da ſaß in einem Hauſe Ute und Siegeband. 

Wol ſah er, daß ſie wären von Garadie gekommen. 

Es waren ſeine Feinde: da ward der Wirth von Zorn 
übernommen. 


Er fragte, wie ſie dürften kommen in das Land. 

Da ſprach der Boten einer: „Hieher hat uns geſandt 
Dein Sohn, der junge Hagen: wer den gerne ſähe, 

Er iſt hier ſo nahe, daß es wol in kurzer Zeit geſchähe.“ 


Da ſprach der König Siegeband: „Ihr trügt mich ohne Noth. 

Er iſt ſo hingeſchieden, daß ob des Sohnes Tod 

Meines Herzens Sinne lange muſten klagen.“ 

„Wollt ihr uns nicht glauben, ſo mögt ihr euer Weib 
die Königin fragen. 


„Sie hat ihn in der Nähe beſehen oft genug: 

Ob er ein goldnes Kreuzchen vor der Bruſt nicht trug? 

Sei's, daß man dieß Zeichen der Wahrheit an ihm finde, 

So nähmt ihr wol beide den Jüngling wieder an zu 
euerm Kinde.“ 
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Ute der Frauen wurde dieß geſcagt 5 

Sie freute ſich der Märe, die Yang Rt geklagt. 
Sie ſprach: „Laßt uns reiten, ob es ſi wahr i 
Der Wirth ließ da ſatteln ſich unt D feinem beſten Ingeſinde. 


. u Frau 
Da ſprach der Pilger einer, den 3 1 trat: 
„Wollt ihr mir folgen, Herrin, 5 nb i 1 5 Rath. 
So ſollt ihr Kleider bringen eu Serin lieben n Kind 


8 8 eiBen eu 
Und den ſchönen Maiden: fie y geſinde. Schnee g In⸗ 


Man brachte reiche Kleider mit Der Frauen hin; 
Viel kühner Helden folgten auch Der Königin. 

Herr Siegband ſprang vom Pferd e m ieder a auf den Sand 
Als er die Garadiner bei dem eritführten So ohne fand. 


Yiertes Abentener. 
Wie Hagen von Vater und Mutter empfangen ward, 


Als er Fraun und Männer von ferne reiten ſah, 
Ihnen entgegen gehen wollte Hagen da: 

Wer ihn zu grüßen käme, das wollt er gerne ſehn; 
Da muſte ſtarkes Drängen von ſeinen Freunden geſchehn. 


Willkommen hieß der König ihn in ſeinem Land. 

Er ſprach: „Seid ihr der Recke, der nach uns hat geſandt, 

Als ob die edle Königin ſeine Mutter wäre? 

Ich freute mich von Herzeu, wenn 8 wahr befände ſolche 
are,” 


Ute ſprach, die ſchöne, gezogenlich dazu: 

„Schaff uns vor den Leuten nur ein wenig Ruh: 

Ob ihm hier ziemt die Krone, will ich euch gleich vermelden.“ 

Sie erkannte bald die Zeichen: wol empfingen ſie den 
jungen Helden. 


Mit weinenden Augen fie küſst' ihn auf den Mund: 
„So lange muſt ich ſiechen, nun bin ich ganz geſund. 
Sei willkommen, Hagen, mein einziges Kind: n 
Nun mögen dein ſich tröſten, die hier bei Siegbanden ſind . 


r x . 
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Der König trat näher, feine Freude, die war 
Manche heiße Zähre ihm von pen Augen 
In feines Herzens Wonne weizret er 
Der feinem Kinde billig Lieb 11 iD h 


groß: 
floß. 2 


genug, 
olden Willen trug. 


Da machte man Uten die frem Der Frauen fund. 

Sie gab ihnen Zeuge zu Kleid S2 gran und bunt, 

Seid und lichtes e hört o def ober Güte: 

Von König Siegbands Weide ward Fraun erlegt 
9 Sieg ihr Gemüthe. echter 


Man kleidete die Schönen: das Ließ ihnen gut. 

Sie ſtanden eine Weile noch mit P eſchämtem 

Doch bald ſah man fie prangen irı r eichverbrämtem Kleide 

Der Wirth und feine Helden er rt fingen wol die ſchönen 
. jungen Maide. 


Hagen bat den König und feiner Leute Heer, 
Daß er den Garadinern ihm zu Liebe gnädig wär 
Und ihnen gern erließe die Schuld und allen S chaden. 

Hagen der junge half den Pilgern zu des Königs Gnaden. 


Da jo im Kuſs der König feines Zorns verga 5, 
Was ſie verloren hatten, erſetzt ward ihnen das. 
Es war ihr großes Frommen und ehrte hö 


. chlich Hagen. 
Man ſah ſie nimmer wieder dem von Irlanden Feind. 


chaft tragen. 


Da ließ man den Gäſten ihre Speif und ihr Gewand 
In dem Frieden Hagens bringen auf den Strand, 
Daß ſie da ruhen ſollten vierzehn Tage lang: 

Die ſtolzen Pilgrime ſagten ihm des großen Dank. 


Sie ritten alle fröhlich von dem Meer hindann. 

Zu Balian der Veſte kam da mancher Mann, 

Als ſie ſagen hörten, daß noch leben ſollte 

Der Sohn des reichen Königs, was nicht gerne Jemand 
glauben wollte. 


Nach vierzehen Tagen entließen ſie die Schar 

Der waßermüden Helden, die da zu Gaſte war. 

Da ließ mit lichtem Golde der Wirth ſie reich begaben. 

Seinem Sohn zu Liebe wollt er 5 zu ſtäten Freunden 
aben. 


Hagen ließ die Frauen niemals außer Acht; 

Er war auch, daß ſie badeten, zu aller Zeit bedacht. 

Im Dienſt der Minniglichen fliß er ſo ſich leiſe; 

Man gab ihnen reiche Kleider: er war in ſeinen jungen 
Jahren weiſe. 


Nun fing er an und reifte zum Manne ganz heran: 
Da trieb er mit den Helden, was man nur begann, 
Und Ritter üben ſollen mit Händen und mit Waffen: 
Bald ſah man ihn gewaltig in ſeines Vaters Siegband 
Landen ſchaffen. 


Der junge Hagen lernte, was Helden ziemen mag, 

Von ſo manchem Degen, daß er ſich keinen Tag 

Je zu ſchämen hatte: das lobten ſchöne Frauen. 

Er war ſo mild im Geben, daß es fürwahr ein Wunder 
war zu ſchauen. 


Auch ward fo kühn der Degen, daß er ſich jed 
Zu rächen wol getraute ſeiner Freunde Leid. 
So hielt er ſeine Ehre empor in allen Dingen. 

Drum hörte man im Lande von dem Helden ſagen und ſingen . 


erzeit 
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Der edle König jun 
wachſen 

1 wi el 1 1 7 
N fangen wollte, „ eer der Wunder mancherlei 
Er hatte mit den Frauen geſehen. 


d er bald genannt 
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. . ame: wolber t 
Hagen war 5 als ſolch a um fein Stärke: 
Voland aller Kö Reiche der 0 Hagen mit m 1 
War in 1 bewährte der E Werke * 
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; reunde zu ie tru ö i 
Ihm riethen 1 nahe, en war — 
Ein 1 ſchönre nimmer 1 Zeit und ſorgenvollen 
Sie har ihn ſelbſt erzogen in Stunden. 


r bon India, 
Sie Fa 1 oft . Sten . 
on der in att in ei 5 f . 
| Ba 5 fe gefunden 55 llt er zurn Weib und anders keine 
Sie aus allen 


; er bald das Schwert 
ieß ihn eilen, daß 

V nehme: je tauſend Mar 

Mit 


k an Werth 
i u Kleidern und zu Roſſen. 
Gäb er je vier 5 dem Rathe woll er folgen 
Zum Vater ſprach unverdroſſen. 


5 in vieler Fürſten Land; 

5 77 1100 Tote, das machte man a 
Wann es 2 Milde muſt ihn da Mancher = 2 
Ei 1 drei Tage war das Hofgelag binaus- 
Ein Ja 


geſchoben. 


Da flißen ſich die Recken, die wollten zu dem Feſt. 
Sie hießen Schilde ſchmieden, licht, klar und feſt; 
Dazu die theuern Sättel ließen fie bereiten. b 
Von Zaum und Bruſtriemen e rothes Gold in alle 
eite. f 


Da ſchuf man Herbergen auf einem weiten Plan 

Des reichen Königs Gäſten: ein Jeglicher gewann 

Von ihm, was er begehrte. Weit war das Feld von Hütten 

Bedeckt, als aller Enden die Gäſte zu des Wirthes Lande 
ritten. 


Die Fremden, die da wollten das Schwert mit ihm empfahn, 

Die ließ er alle kleiden; wie gerne ſie das ſahn! 

Die da aus fernen Reichen kamen zu dem Lande, 

Das waren tauſend Helden: die ziert' er wol mit Roſſen 
und Gewande. 


Er ſprach zu ſeinen Freunden: „Ihr rathet insgemein, 

Ich ſolle König heißen: ſo willigt auch darein, 

Daß die ich herzlich minne, mit mir trage Krone: 

Ich werde nicht zufrieden, bis ich ihr die Müh und Sorge 
lohne.“ 


„Wer die wäre,“ fragten die in ſeinem Lehn, 

„Die vor ſeinen Helden zu Hofe ſollte gehn?“ 

Er ſprach: „Das iſt Frau Hilde von India dem Lande: 

Ich und meine Freunde haben auf der Welt von ihr nicht 
Schande.“ 


Wol behagt' es ſeiner Mutter; auch der Vater ward nicht 
gram. 

Daß man ſie krönen ſollte, wie gern ſie das vernahm! 

Sie war auch wol geſchaffen zu des Landes Ehre. 

Sechshundert Degen nahmen mit ihm Waffen oder mehre. 

Simrock, Gudrun. 3 
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Landes Sitte wollte, daß man ſie weihen hie 
Be zu der Krone und das t icht länger ließ ß 
Herr Hagen mit Frau Hilden ritt Vor de 


= Volk hindannen 
Viel ſchöne Ritterſpiele trieberr unterwe 8 


es Köni 
annen. . 


Herr Siegeband ritt ſelber, ihm „ hoch der Muth 
Es ſchuf ihm wenig Sorge, 5 5 großes Gyr 
Da fie geritten hatten nach Ri tte 5 rauch und Recht, 
Da ſah man unmüßig auf dem Sof des 


Königs K 
knechte. Kammer⸗ 


U 


7 


i Ile, brei 

Sie trugen das Geſiedel zur Stelle, breit und lang, 
De Stühle viel und Tiſche. Nurt ez der Meſsgeſang: 
0 
Wo die jungen Helden fie wol ſehen mochten und ſchauen. 

iegeband der König bei Uten ſaß im Saal, 
= nn bei Hilden, fie ſpra chen es umal, 
Ihm wäre wol gelungen an ſei nem lieben Kknde. 
Vor den Tischen krachen ließ der Schäfte viel ihr⸗ Ingeſinde. 


2 3 [ nicht lä 
Da der König Irlands beim Mah anger jap, 
15 Staub getreten wurden die Blumen und das Gras 
Von ſeinen vielen Gäſten: die ritten hier mit Schale; 
Die geſund ſich fühlten, die a vor den Frauen 
alle. 


Vierundzwanzig Recken waren auf den Plan 
Unterm Schild gekommen: da hub es luſtig an: 
Spere durch Schilde trieben ſie viel. 

Das ſahen ſchöne Frauen: wie unterbliebe das Spiel? 


Selber ritt den Buhurd König Siegbands Sohn: 

Das ſah ſeine Traute, die wurde froh davon. 

Hatte ſie ihm Dienſte gethan in fremden Landen, 

Das lohnt er jetzt ihr gerne: er war ein kühner Held 
ohne alle Schanden. 


Da ritten in dem Staube dem Wirth zur linken Hand 

Funfzehen Fürſten, auch Könige genannt, 

Die Lehen von ihm trugen, Chriſten und Heiden: 

Sie flißen ſich zu dienen Siegband 35 dem jungen Hagen 
eiden. 


Die Hochzeit währte lange, die Freude war groß; 

In des Hofs Getümmel ſcholl mancher Lanzenſtoß. 

Der Wirth gebot den Gäſten das Kampfſpiel zu laßen; 

Auch hatten ſie nun Urlaub, daß ſie fröhlich bei den 
Frauen ſaßen. 


Vor allen den Genoßen ſprach da Herr Siegeband: 
„Meinem Sohne Hagen gab ich all mein Land, 

Die Leute ſamt den Burgen, die nahen wie die fernen: 
Alle meine Recken ſollen ihn als Herrn erkennen lernen.“ 


Da ſo verzichtet hatte der König Siegeband, 

Da begann Herr Hagen die Burgen und das Land 

Mit Fahnen auszuleihen: die ſie empfangen ſollten, 

Denen ſchien er wol ſo bieder, daß ſie es gern von ihm 
nehmen wollten. 


Nach dem Lehenrechte ſtreckte manche Hand 

Sich vor dem jungen Könige: Schatz und Gewand 

Gab er ſeinen Gäſten, nah'n und fernen allen; 

So mildes Fürſten Hochzeit müſte den Armen heute noch 
gefallen. 
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. it ihm 2 
Von den Fraun am Hofe, die nit in das Land 
Daher gekommen waren, nach Sd oward geſundt; 
Die hieß man zu Frau Hilden 22 2 en König gehn; 
Sie war von Iſerlande und por Antlitz klar und ſchön. 


Be : Der hatte ft 

Ein junger Fürſt begehrte fie: te geſehn 

Bei der Königstochter; wol meft 5 ihr geftehn, 

Daß fie nach allem Rechte trag ert olle Krone. 

Der Geſpielin Hildens wurde da Si reiches Land zu Lohne. 


10 1 f önig und fs 
Da ſchieden ſich die Gäſte, der STONE und ſein Bann. 
a edle Jungfrau führte nn hindann 
Gegen Norwegen zu des Fürſte 1 eichen: 
Nach ihrem großen Leide mochte gleichen ihrem Glücke 
en. 


Nun richtete gebietend Herr Ha gen Irland. 
Wo er an den Leuten Unbilliges fand, 
Das ließ ſie entgelten ſeiner 1 ehen 
‚ enthauptet wur ihrer act; 
In einem Jahr enthaup mehre chtzig oder 


uf er Heerfahrten in ſeiner Feinde Land; 
9 12 5 mied er Verheerung doch und Brand. 
Wo ein übermüthiger Nachbar ward gefunden, 
Dem brach er die Burgen und rächt' es mit tiefen Todes 
wunden. 

Kam es wo zum Streite, er war ein Ritter gut, 
Hochfährtgen Helden ſchwächt' er ſo den Muth, 
Nahen und Fernen bangte vor dem Manne: 

Der Voland aller Könige hielt ſeine Feinde wol im Banne. 


— 


Der Held lebte glücklich; auch war er froh genug. 

Da geſchah es, daß dem Recken ſein Weib aus India trug 

Eine ſchöne Tochter: die ließen ſie nennen 5 

Hilde nach der Mutter: von ihr lernt man die Märe wol 
noch kennen. 


Da hieß der wilde Hagen jo erziehn das Kind, 
Daß es die Sonne ſelten beſchien, und auch der Wind 
Nicht berühren durfte: ſein pflagen edle Frauen, 

Dazu ſeine Freunde, denen er am beſten mochte trauen. 


Innerhalb zwölf Jahren die herliche Maid n 

Ward ſchön außer Maßen, ihr Ruhm erhallte weit. 

Fürſten reich und edel trugen nichts im Sinne, 

Als wie ſie werben wollten um des ie Hagen Tochter 
inne. 


Derſelben Fürſten einer ſaß bei Dänemark 

Zu Waleis in dem Lande; das Rühmen ward ſo ſtark, 

Wie ſo ſchön ſie wäre: da wollt er um ſie werben. 

Das verſchmähte Hagen: Jenem ſollte Ehr und Leib ver— 
derben. 


So viel man Boten ſandte nach dem Mügdlein gut, 

Die ließ Herr Hagen tödten in ſeinem Uebermuth. 

Er gönnte ſie Keinem, der über ihm nicht wäre. 

Da vernahm man allenthalben von dem Fürſten ſagen 
die Märe. 


Boten ließ er hängen wohl zwanzig oder mehr — 
Die ſich nicht rächen konnten, denen ſchuf es viel Beſchwer — 
Alle die man ſandte nach ſeinem Kind, der hehren. 
Viele, die es hörten, mochten ſie zum Weibe nicht begehren. 
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Doch gute Recken ließen darum das We 
Iſt einer übermüthig, ein alte Sprichwort f 

Der ſich noch höher dünket, wird doch a bricht, 
Von ihrer hohen Minne ward ſein 


Hilde. 


Digitized by Google 


Fünftes Abentener. 
Wie Wate gen Irland zog. 


Ein Held war erwachſen in der Dänen Land, 

Zu Stürmen in der Marke, das iſt uns wol bekannt: 

Da ſaßen ſeine Freunde, die zogen ihn nach Ehren. 

Auch Ortland muſt ihm dienen: gar vielgewaltig wuſte 
man den hehren. 


Seiner Vettern einer, der Wate war genannt, 

Hatte von dem Degen zu Lehen Burg und Land. 

Als ſeinen Anverwandten ſollt er den Herrn erziehen; 

Er lehrt' ihn alle Tugend und ließ ihn nie ſeiner Hut 
entfliehen. 


Der Schweſterſohn Watens war Herr im Dänenland, 

Horand der biedre: der verdient' es nach der Hand 

Um Hettel den König, daß er ihm die Krone 

Dort zu tragen gönnte: er gab ſie dem Helden noch zu 
Lohne. 


Hettel der reiche zu Hegelingen ſaß, 

Von Ortland nicht ferne, in Wahrheit ſag ich das. 

Darin hatt er Burgen wol achtzig oder mehre: 

Die ſie behüten ſollten, dienten 1 täglich mit großer 
Ehre. 
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en Tod darum an.“ 
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Da ſprach Morung wieder: „So fend in Horands Land 
Und laß ihn zu dir bringen: der iſt da wol bekannt. 
Hagen und ſein Weſen hat er all geſehn: 

Ohne feine Hülfe könnt es nimmer geſchehn.“ 


Er ſprach: „Ich will dir folgen: du ſagſt, wie ſchön ſie ſei; 

Doch wenn ſie nach ihr fahren, ſo ſei du ſelbſt dabei, 

Da ich dir alles Gutes billig wol getraue: 

Es bringt dir Ehr und Frommen, wird fie bei den Hege- 
lingen Fraue.“ 


Da hieß er Boten reiten in der Dänen Land, 

Wo man Horanden, ſeinen Neffen, fand. 

Er entbot dem Recken, daß er kommen ſollte 

Binnen fieben Tagen, wenn er einen Dienſt ihm leiſten 
wollte. 


Als die Boten kamen, und Horand ſie vernahm, 

Zu getreuen Dienſten war er ihm ſo zahm, 

Daß er gerne leiſtete, was er nur gebot: 

Davon gewann er Arbeit und kam in ängſtliche Noth. 


Da ritt alsbald der Degen gen Hof mit ſechzig Mann. 
Als der Held daheime von den Freunden Urlaub nahm, 
Da eilt er deſto ſtärker, daß er nur bald vernähme 
Womit er ſeinem Herren wol nach Ehren zu Hülfe täme. 


Am ſiebenten Morgen kam er in das Land; 

Er und die Geſellen trugen reich Gewand. 

Der König ging entgegen den Helden ſelbſt, der aute: 

Da ſah er bei dem Degen auch von Dänemark den kühnen 
Frute. 


Daß fe gekommen waren, Die er Var ihm ig, 
Der König ſah ſie gerne: 80 = e er tr vertrieb 

Jym ein Theil der Sorgen, x . hie s in feinem Muße. 
Da ſprach er frohlockend: „Sek Lars i ommen, Neſe 


Als vor den König traten . Doranı, 

Er fragte, wie es ſtünde 5 v Dänenlanb. 

Da ſagten ihm die Helden: „ öde: enig Tagen 

In harten Stürmen haben wir licher Wunden pie 
geſchlage ,, u 


Er fragte, wo fie wären zu a, geritten. 

Da Sprachen fie: „Gen Portugex r Kö haben wir geſtritten. 

Das wollt uns nicht erlaßen en a dort, der karte; 

Er hatt uns großen Schaden ag für T gethan an 
unſrer Marke [7 

Da ſprach der junge Hettel: „DSaßt es bewendet fen: 

Wal lügt dr alte Wale nicht un behütet ſei jan: 

Seine Mark zu Stürmen, da er wohnet 

Wol darf ſich der berühmen, der ihm eine Bu 


+ 


Die Helden gingen fiten in einen Saal gar weit 
Und redeten viel Scherze nach Gelegenheit, 
Von edler Frauen Minne, Horand und Frute. 

Der König hört' es gerne und lohnt es ihnen oft mit 


ſeinem Gute. 

Hettel Horanden zu bitten nun begann: 

„Iſt dir kund die Märe, das ſage mir an, 

Wie es um Hilde ſtehe, die Zier der Königinnen 2 

Der wollt ich meine Grüße und meine Botſchaft gern 
heißen bringen.“ 


Da ſprach der kühne Degen: „Gar wol iſt mir bekannt 

Die Magd, da ich nimmer noch eine ſchönre fand 

Als von Irlanden Hilden die reiche, 

Des wilden Hagen Tochter: eine Krone ſtünd ihr wol ob 
weitem Reiche.“ 


Wieder fragte Hettel: „Möchte das nicht ſein, 

Daß mir ihr Vater gäbe das ſchöne Mägdelein? 

Däucht ich ihn ſo bieder, ſo wollt ich ſie minnen 

Und wollt ihm immer lohnen, der die Magd mir hülfe 
gewinnen.“ 


„Das kann ſich nicht fügen,“ ſprach da Horand, 

„Als Bote reitet Niemand hin in Hagens Land. 

Ich ſelber will nicht eilen dazu mich aufzudrängen: 

Die um Hilde werben, die läßt man dort erſchlagen oder 
hängen.“ 


Da ſprach wieder Hettel: „Mir iſt nach ihr ſo Noth, 

Hing' er mir einen Boten, ſo müſte drum den Tod 

Hagen ſelber ſterben, der Herr im Irenreiche; 

Wär er noch ſo frevel, zum Schaden ſollt ihm ſein Grimm 
gereichen.“ 


Da ſprach der Degen Frute: „Wenn der Bote dein 

Hin nach Irlanden Wate wollte ſein, 

So möcht uns wol gelingen, wir brächten dir die Fraue; 

Oder uns würden Wunden in das Herz durch all den 
Leib gehauen.“ 


Hettel der König ſprach: „So will ich hin 

Senden zu den Stürmen, da ich ohne Angſt wol bin, 
Wate reite gerne wohin ich ihn bedeute; | " 
Heißt mir Irolden von Friesland kommen und ſeine Leute. 
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[73 t hört ’ 
ra er N 
Daß er Recken brauchte; nur roc er gerne mit dir. 


Wate wollte fahren: Hüter ließ er ort 

Dem Land und feinen Burgen; zu Ross 1 
Da folgt' ihm weiter Niemand „ aus ſeinem A £ 99 
Wate der kühne gen Hof zu ei gann. 


; eritten £ 
Er kam gen Hegelingen. Als er 9 am 
Hin gen Campatille, da war ihm drum nicht gram 
Hettel der Degen: er kam hinausgegangen: 


Er gedachte, wie er Wate, ſeinen alten Freund, ſollt em⸗ 
pfangen. 


Er grüßt' ihn frohes Muthes, laut ſprach der K 

„Herr Wate, ſeid willkommen! daß ich euch nicht mehr ſah, 

Das iſt nun lange Jahre: da wir beiſammen ſaßen 

Und uns mancher Heerfahrt zu 8 Widerſachern ver- 
maßen!“ 


önig da: 


Wate gab ihm Antwort: „Beiſammen ſollten ſein 

Gute Freunde gerne, ſo möchten ſie gedeihn 

Vor ihren ſtarken Feinden und ſcheuten Memands Haß.“ 
Er nahm ihn bei den Händen, gar freundlich that der 


König das. 


Sie festen ſich zuſaammen und anders Niemand mehr. 

Der König war gewaltig; Wate, der war hehr 

Und auch übermüthig in allen ſeinen Dingen: 

Hettel ſaß in Sorgen, wie er ihn gen Irland möchte 
bringen. 


Da ſprach der junge Recke: „Ich habe dich beſandt: 

Eines Boten bedürft ich in des wilden Hagen Land. 

Nun aber weiß ich Niemand, der dazu beßer wäre 

Als du Wate, lieber Freund: du brächteſt ſolcher Botſchaft 
große Ehre.“ 


Da ſprach der alte Wate: „Was ich werben ſoll 

Euch zu Lieb und Ehren, das thu ich gern und wol: 

Des ſollt ihr mir getrauen, ich bring es wol zu Ende, 

Es ſei denn alleine, daß der grimme Tod davon mich 
wende.“ 


Hettel ſprach: „Mir rathen all die Freunde mein, 

Wenn mir geben wolle die ſchöne Tochter ſein 

Hagen der ſtarke, daß ich ſie gewinne 

Zur Frauen meinem Lande: das trug ich lang in meinem 
hohen Sinne.“ 


Wate ſprach im Zorne: „Wer dir das hat geſagt, 

Und wär ich heut erſtorben, er hätt es nicht beklagt. 
Wol hat dich anders Niemand gereizt mir anzuſinnen 
Als Frute der Däne, die ſchöne Hilde dir zu gewinnen. 


„Es iſt ſo wol behütet die minnigliche Magd — 

Horand und Frute, die haben dir geſagt 

Bon ihrer großen Schöne: ich will nicht Ruhe finden, 

Bis ſich dieſer Reiſe die beiden mit mir müßen unter⸗ 
winden.“ 


Er wollte nach den beiden fenden gleich zur Hand. 
Mehren ihrer Freunde machte mans befannt, 
Daß fie bei Hofe ſollten vor dem Herrn erſcheinen. 
Heimliche Zwieſprach hatten gie darüber weiter keine. 
Wate der kühne, da er Hora d ſah 

Und Frute den Dänen, wie Palde ſprach er da: 
„Gott lohn euch Helden beide rt, daß 


S ihr um meine Ehre 
Und meine Hofreiſe unterweilen Sor 


ge tragt ſo ſchwere. 


„Habt ihr darauf gedrungen, daß ich Bote bin, 

Nun müßt ihr auch beide ſarrtt mir dahin. 

Da dienen wir dem König wol nach ſeinen Hulden. 

Wer meine Ruh gefährdet, de r ſoll auch ſelbſt Gefahr mit 
mir erdulden.“ 


Da ſprach der Däne Horand: „Ich bin bereit dazu. 
Und erließ' es mir der König, ſo ſäß ich nicht in Ruh: 
Ich wollte Arbeit ſuchen wo ich ſchöne Frauen ſähe, 
Ob mir und den Meinen Ehr und Freude noch davon 


geſchähe. 


„Wir müßen,“ ſprach Herr Frute, „ſiebenhundert Mann 
Mit auf die Reiſe führen, Hagen iſt ein Mann, 

Der Niemand Ehre gönnet; der Held iſt ſo vermeßen. 
Doch will er uns zwingen, ſo muß er ſeiner Hochfahrt 


all ver geßen. 


„Nu if Herr König, zu zimmern 417 a Flut 
7 
Daß es u Cypreſſen, und ſo g 


3 feſt un D en; 
; Geſin de mög auf dem Men! trage e . 
Mit ſilberweißen Spangen laßt die Mato zm drauf be 
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„Und ſorgt für die Speiſe, die man haben ſoll, 

Heißet Helme ſchmieden mit Fleiß, ſchön und wol, 

Und feſte Halsbergen: die führen wir von hinnen. 

Des wilden Hagen Tochter mögen wir deſto leichter ge- 
winnen. 


„Auch Horand mein Neffe, das iſt ein kluger Mann, 
Soll in der Bude ſtehen, das ſäh ich gern mit an: 
Spangen und Ringe verkauf er den Frauen, 

Gold und Edelſteine: man wird uns deſto lieber getrauen. 


„Wir wollen feil auch bieten Waffen und Gewand. 

Es iſt um Hagens Tochter ſo ängſtlich bewandt: 
Erwerben mag ſie Niemand, will er nicht um ſie ſtreiten; 
Nun wähle Wate ſelber, die er heißen wolle mit uns reiten.“ 


Da ſprach der alte Wate: „Ich bin kein Handelsmann; 

Noch ſelten lag mir müßig das Gut, das ich gewann, 

Ich theilt es ſtäts mit Helden: ſo ſoll mir noch gelingen. 

Ich bin nicht ſo gefüge Kleinode ſchönen Frauen darzu⸗ 
bringen. 


„Da es mein Neffe Horand auf mich gerathen hat, 

Wird er wol ſelber wißen, wie leicht man Hagen naht: 

Der hat allein die Stärke von ſechsundzwanzig Mannen: 

Hört er von unſerm Werben, ſo kommen wir gar übel 
von dannen. 


„Herr König, heißet eilen: daß unſer Schiff gedeckt 
Sei mit ſtarken Dielen und daß es unten ſteckt 
Voll der guten Recken, die uns helfen ſtreiten, 
Wenn uns der wilde Hagen nicht in Frieden läßt von 
dannen reiten. 
Simrock, Gudrun. | a 
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N Hinnen führen in mit zweihundert Degen 
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In der Bu 
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2 al nu = Speif und RO ff Koſt ſei unzerronnen ö 
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Wir wollen Hagen ſagen, wi 


Sturm⸗ 
land entronnen: 


ädgen Sinn. 
öni „ öfters hi 
König Hettel un en wir öfters hin 
Mit eben Geſchenken wo 79 5 Hofe gehn: N 
ilden und Hagen dort gerne Gnade geſchehn. 
= abe uns wol der König 


ir geächtet ſei'n: 
daß 15. Hilde Hagen ſei 
, i gen ſein. 
„Wir ſollen alle 11 der 55 Vertriebnen geben, 
Dann ken man berge, wee 
un heißt m 


ze in ſeinem Lande reich⸗ 
Und läßt uns Herr Hagen ger lich leben!“ 


N ſoll es aber ſein, 
N st 7 4 
ie Helden: „Wan! ben Freunde mein? 
du die Bar ſcheidet, nm um des Maien Zeiten, 
= 19 a Wenn es ſommer ht ihr ung zu Hofe wie⸗ 
So N eiſefertig; dann fe der reiten. 
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| ben ſoll 
ereiten, was 1 l er und wol, 
ie Rud des nn Segel mit 15 ſollen führen, 
S er und Galeeren, die wir en Schaden mögen 
Die Barken und dwellen wir keinen 5 
n den Grundw verſpüren. 


Herr Hettel ſprach: „So reitet heim in euer Land; 

Und ſetzt euch nicht in Koſten um Roſſe noch Gewand: 

Allen, die euch folgen, laß ich Geräth bereiten, 

Daß ihr euch vor den Frauen mit Ehren zeigen dürft zu 
allen Zeiten.“ 


Mit Urlaub ritt da Wate heim in der Stürme Land. 

Horand und Frute kehrten gleich zur Hand 

Heim zum Dänenlande, wo ſie Herren hießen; 

Es ſollte ſie im Dienſte König Hettels nie ein Ding ver— 
drießen. 


Seinen Willen ſchauen ließ Hettel nun daheim: 

Ihm muſten unmüßig die Zimmerleute ſein. 

Sie wirkten ſeine Schiffe, ſo gut ſie es verſtunden. 

Mit Silber an die Kiele wurden die Wände feſtgebunden. 


Die Maſtbäume ſchufen ſie alle feſt und gut; 

Da bewand man die Ruder roth wie eine Glut 

Mit dem lichten Golde: ſollten ſie denn fahren, 

So reich war der König, er wollte nichts an ihrer Reiſe 
ſparen. 


Die Ankerſeile waren aus Arabien dem Land 

Fern daher geſendet: man hatte nie gekannt, 

Früher oder ſpäter, fo ſchöne noch fo gute: 

Sie fuhren deſto beßer von Hegelingen auf den tiefen 
Fluten. 


An den Segeln wurde gewoben ſpät und fruh; 

Der König hieß ſie eilen: da wählten ſie dazu 

Aus Abakie die Seide, die beſte, die ſie fanden; 

Gar unmüßig waren, die ſie wirkten, bis fie fertig ſtanden. 
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Wer wird uns aber glauberr⸗ Da a Silber gut 
Ließ die Anker ſchmieden? he man nd der Muth 
Allein auf hohe Minne: er ert M 


di ‚_ ann 
Unmüßig wie er ſelber, als er die Werbung beg 


ann. 

8 . 
Gedielt und gebälfet ſtand 5 on Strand 
Wider Kampf und Wetter. Der ſchönen 8 beſandt, 
Die da fahren wollt en na Dem nicht der 5 N 
Man bat dazu Niemand, mochte trauen. völlig 
Bon den Stürmen ritt Herr ate Siber wu Settein fand. 
Schwer gingen feine Noſſe er hundert Mann Gewand. 
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Irold d, den fand man ſo bereit, 
Gb 195 Ortlan ' 


m er König nie dazu ein Kleid, 
en waren Pipe Helden und 5 . 
Dying = es that nicht Noth, da ie je um eine 
auch ging⸗ 9 0 Gabe baten. 


Da grüßte fie der König, wie es ihm trefflich ſtand. 
Irolden nahm er freundlich bei der Hand 

Und ſetzte ſich zur Seite dem alten Wate hin. 

Als Jeder im Geleite nun zur Reiſe willig ſchien, 


Da ließ man allenthalben ſorglich haben Acht, 

Ob alles, was ſie brauchten, bereit ſei und bedacht. 

Die Helden ſahen ſelber, wie reich die Schiffe waren: 
Nach der ſchönen Hilde ließ er ſeine Boten herlich fahren. 


Zwei neue Galeeren feſtgefugt und gut 

Und zwei kleine Barken lagen auf der Flut; 

Dazu ein Kiel, der beſte, den bis an die Stunde 

Jemand in dem Lande auf des Meeres Wogen noch ge- 
funden. 


Man wählte hundert Recken, die da verborgen ſein 
Sollten in dem Schiffe, wenn man das Mägdelein 
Mit Aſt erwerben wollte, und Streiten würde Noth: 
Der König ihnen willig ſeine großen Gaben bot. 


Frute der kühne darauf der Kammer pflag, 

Wo Gold und Geſteine und viel des Schatzes lag. 

Gern leiſtete der König, was man von ihm begehrte, 

Und wollte Frute Eines, ſo warens dreißig, die er ihm 
gewährte. 


Da wollten ſie von dannen: Roſſ' und Gewand 

War ſchon auf den Schiffen. Wate ſprach zuhand 

Zu Hettel dem König, bis fie kehren ſollten, 

Mög er fic wolgehaben, zumal fie 5 ihm gerne dienen 
wollten. 


e 
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Der König ſprach in Sorgen = 5 Sn EN befohlen ſein 
Die Jungen, die von hinnen bringt ench te mein 
Der Noth entgegen ziehen: es jungen Held ſelber Ehre, 
Wenn ihr zu allen Zeiten d ert Lehre.“ en gönnt eure 


Wate ſprach zum Könige: „ a Fahrt ergeht, 
Sorgt nur hier zu Haufe, daß Müde ner ſieht 
Der Muth bereit zur Gabe: De dingt euch Ehre. 


Jungen fehlt : 
A Und hütet unſres Erbes; pert meiner nicht an 


Volk alles Schlages führten 1 
Ritter und Knechte, dreißig Dr. vor zu 0 
Als hätten fie ihr Land geräu un ſtarkem Streite. 


N 1: „Nun gebe en f 
Zu den Helden ſprach da Hette Himmel ſein 8 N 


Horand ſprach zum Kön ige: „ zahl a ngen ſein: 
Wenn wir wiederkehren, fo ſch ö 5 EN 
Laßen wir euch ſchauen, die ihr 9 empfahen. 


i j ährt' es lang, bi ü 
Die Rede freute Hetteln; doch ** Hiederſahen. g, bis fie ihn 


DÜ Küſſen netz er ſcheiden da rauf ſo manchen Mann. 

Fu Noth ei Leide der junge Fürſt gewann 

215 traurig Gemüthe; ſtäts ann ie 

Veit kö, ich der Kü 1 en, ſo hielt ihn 

int er ſich hner Angſt befangen. b 
Da geſchay; 8 zum Heile, daß ein Nordwind 
Nach der Som Willen 115 Segel rührte lind. 
Ihre Schi fe a erı eben, da fie ſchieden von dem Lande: 
Wol ehrten dan Pie Jungen, die auf Seefahrt beßer fin 
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Wir können nicht vermelden und wißens nicht zu ſagen, 
Wo ſte Nachtherberge in ſechsunddreißig Tagen 

Auf dem Meere nahmen. Alle die da fuhren, 

Mit geſtabten Eiden einander treulichen Beiſtand ſchwuren. 


Stand auch gleich ihr Wille nach der wilden See, 

Ihnen wurde doch von Ungemach unterweilen weh. 

Oft fanden ſie auch Ruhe, wenn es mochte ſein: 

Wer die Flut will bauen, der darf groß Ungemach nicht 
ſcheun. 


Sie hätte tauſend Meilen das Waßer fortgetragen 

Hin zu Hagens Veſte, wie wir hören ſagen, 

Balian geheißen, wo der König ſchalte. 

Es ſtimmt nicht zu der Märe; man kann es nur für 
eine Lüge halten. 


Da nun angelangte der Hegelinge Schar 

Vor des wilden Hagen Burg, da nahm man ihrer wahr, 
Die Leute wundert' Alle, von welchem Königslande 

Sie die Welle brächte; ſie trugen alle herliche Gewande. 


Sie hefteten die Schiffe mit Ankern auf den Grund 

Und ließen ihre Segel nieder gleich zur Stund. 

Nun währt' es unlange, ſo hatte man die Märe 

In Hagens Burg erfahren, daß fremdes Volk dort an⸗ 
gelandet wäre. 


Sie gingen aus den Schiffen und trugen auf den Strand 

Ihre reichen Buden, darin zu Kaufe ſtand, 

Wes Jemand wollt und brauchte; ihre Armuth war geringe. 

Wie manche Mark ſie hatten, ſie kauften ſelber wol nur 
wenig Dinge. 


Auf dem Geftade gingen wĩ e B lobeſam gethan 

Sechzig oder mehre der Rechen _ 8 8 
Von Dänemark Herr Frute 75 gehub ſi er Meiſter; 
Auch trug er beßre Kleider 11 T dreister ſtattlicher und 


Als der Stadtrichter der Burch it gewaran 
Sah, daß er ſo reiche Gäſte 9 hin io ſie 
Ritt er mit ſeinen Bürgern pay ie fanden 


g abten ſich ſo 
Die klugen Kaufleute: fie geh verſtanden. als fie'g 


Da fragte ſie der Richter, vont e Meer 

Sie gefahren kämen? „Das TIP Der De oren, Herr. 
Unſer Land liegt ferne, “ ſprach Anke gen Frute; 

„Wir find Kaufleute und führ ert on mit reichem 


Wate ließ um Frieden den a bitten. 

Da mochte man wohl schauen en = hehren Sitten, 
Wen ſeine Macht erreichte, daß € ie Gä grimmig wäre. 
Hagen dem König brachte marı D äſte mit der Märe. 


Er ſprach: ein Geleite un d meines Friedens Bann 

Will ich e am Strange 2. der Mann, N 

Der 15 an dert fremden Herren 5 

Ste ſeien e: in mein em oll ihnen nichts 
ohne Sorg ein geſchehen.“ ch 


Da gaben ſie König wol tauſend Mark an Werth 
J reichen Klee open. Er hätte nicht begehrt 


a. i e ihn ſchauen 
di e Ben, w Pfenninges, als daß fie ihn ſch 


as ätten da zum Schmuck für Ritter und 
fie ha N für Frauen. 


Da dankt ihnen Hagen; er ſprach: „Und ſollt ich leben 

Länger nicht drei Tage, was ihr mir habt gegeben, 

Das wird euch, meinen Gäſten, alſo vergolten, 

Thät man euch was zu Leide, fürwahr, ſo wollt ich ewig 
ſein beſcholten.“ 


Der König vertheilte, was man ihm dargebracht; 

Darunter lagen Spangen, wol hat das Herz gelacht 

Den minniglichen Frauen; die Borten und die Ringe 

Und koſtbaren Kränze, der König theilte ſorgſam dieſe 
Dinge. 


Sein Weib und ſeine Tochter hatten wohl erkannt, 

Daß ſo reiche Gabe noch in des Königs Land 

Von fremden Kaufleuten ſelten ward geſpendet. 

Da wurden erſt von Horand und Waten Gaben an den 
Hof geſendet. 


Sechzig reiche Zeuge, die beſten, die man fand, 

Und vierzig Siglate trug man an den Strand; 

Purpur und Baldachſeide ſchien man für nichts zu achten; 

Sie gaben hundert Saben, die beſten, die ſie zu dem Lande 
brachten. 


Auch kamen zu den Stoffen, die man zu Hofe trug, 

Reicher Ueberzüge in den Kauf genug. 

Solcher Stücke waren vierzig oder mehre. 

Läßt ſich Lob erkaufen, ſo hatten ſie der Gaben wahrlich 
Ehre. 


Zwölf kaſtilſche Pferde geſattelt brachte man, 

Und auch genug der Panzer und Helme wolgethan 

Hieß man zu Hofe führen, dazu noch zwölf der Schilde 

Mit Golde ſchön gerandet: wol waren König Hagens Gäſte 
milde. 
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wit all jalhen Gaben ditt 8 u. Dil Derand 

Und Irold der ſtarke. Dem 1 Gäſte S bekannt; 
Neue Märe hört' er von E Gabe : | 
Sie wären Landesherren; art ſah ers klar. 


Zu Hof mit ihnen kamen wol aren wolcernstg Mann, 
Die fie bei ſich fuhrten; die es merken han. 
Man {eh he ede ws ie hen das 915 
König Hagens Recken, als o nehmen e noch 
Einer ſprach zum König: „Ser an empfahn 

Dieſe große Gabe, die euch i die Gäſ ’ 

Laßt auch unbelohnet micht daf = 


j danft 
a in. Doch es ihnen H 
Es war ein reicher König; auf das Beſte. N 


„Ich dank es ihnen gerne wie l er an. 
Seine Kämmerlinge ließ er es für Stück b 

Er hieß fie die Gewande Stiick faum den n. (bauen, 
Als die fie erſahen, ſie wollte rt ae ignen Augen 


Da ſprach d ämmerer einer z „Herr, ich ſag euch frei, 
Es fegt bon lb und Silber ne Gefäß dabei, 
Meich geziert und edel mit rotlich in 1 
wanzi dagen aben wert = 
Zwanzig tauſert o M arken möge ſcheinen.“ a 


Da ſpr irth: ie Gäſte ſollen geprieſen ſein; 
ge un will; der Wirth: „Die G feln 


f eilen mit den Recken mein.“ 
Da gab der ges = allen, was einer nur begehrte, 
Bis er einen a en nach ſeinen Wünſchen völliglich ge- 
> währte. 


Der Wirth ließ bei ſich ſitzen Irold den jungen Mann, 

Dazu auch Horanden; zu fragen hub er an, 

Von wannen ſie gekommen ſei'n zu ſeinem Reiche: 

„Niemals gaben Gäſte mir noch, was enern Gaben ſich 
vergleiche.“ 


Da ſprach Horand der Recke: „Das will ich euch ſagen. 

Herr, auf eure Gnade müßen wir euch klagen: 

Aus unſerm Heimatlande ſind wir vertrieben. 

Es wollt ein reicher König an uns nicht länger ſeinen 
Zorn verſchieben.“ 


Da ſprach der wilde Hagen: „Wie iſt er genannt, 

Vor dem ihr räumen muſtet die Burgen und das Land? 

Ich ſeh euch ſo geſchaffen, ließ' er Klugheit walten, 

Ihr dünkt mich alſo bieder, ſo hätt er euch beßer dort 
behalten.“ 


Er fragte, wie er hieße, der ihnen Aechtung bot, 

Und vor deſſen Zorne ſie wären in der Noth, 

Daß ſie flüchtig müſten fremde Reiche bauen. 

„Das wollen wir, Herr Hagen,“ ſprach Horand, „euch der 
Wahrheit nach vertrauen.“ 


„Sein Name heißt Hettel von Hegelingenland. 

Seine Kraft und ſeine Kühnheit ſind ſtark, und ſeine Hand 
Nahm uns hoher Freuden allzuviel dahin: 

Uns iſt jetzo billig um fo trüber zu Sinn.“ 


Da ſprach der wilde Hagen: „Gut, daß ihr hergekommen: 
Hier wird euch gar vergolten, was er euch hat genommen, 
Es ſei denn, mir ſelber gebräche gar das Meine: 

Den Hegelingenkönig ſollt ihr ſelten bitten um das Seine.“ 


Er ſprach: „Und wollt ihr ve 1 hier fortan, 
So will ich mit euch theilen Ehr euch 975 ich gewann, 
Daß nie der König Hettel Die will ich u er 5 

Was er euch genommen hat r ider 1 95 


„Wir blieben bei euch gerne. = = 15 m pdorand; 
„Wir fürchten nur, erſpürt 111 ſt ihm kund d: Iren Land 
Hettel der Hegelinge — wol 1 der Held ie S 

Wir müßen immer ſorgen, 7 uns 


Hagen der König zu den Gefell 1 
„Beſchließt ihr hier zu bleiben, in ein ch euch Gemach. 
Nimmer wagt Herr Hettel hier em Lande 


| wär mi | 
Euch feindlich naguftelen: dars chen I lber eine große 


Er ließ fie herbergen alsbald in ne 
Ille feine Bürger der wilde a9, tz 
hnen Ehre zu erbieten, wo 5 a5 ermülben Hel 
Daß ſie in ihren Häuſern dert gönnten elden Ruhe 
Gern folgten ſeiner Bitte die Bürge unverwandt. 
O allerbeſten Häuſer, die man irgend fand, 

Vierzig oder ehre, räumte man den Gäſten; 

Die vom Dänen lande mochten ſich da pflegen auf das Beſte. 
Sie brachte Geſtade das reiche Gut zumal. 
Die in den & affen lagen verborgen, litten Qual: 
Sie hätten ir ſtreiten mögen unterm Schilde, 

Als müßig ſein x bis Zeit wär N mit der ſchönen 

7 ilde. 


Der König hieß da fragen Die werthen Gäſte fein, 

Ob ſie genießen wollten ſein Brot und ſeinen Wein, 

So lange ſie verweilten bei ihm in ſeinem Reiche. 

Da ſprach der Däne Frute: „Das würd uns all zu 
Schanden hier gereichen. 


„Wär uns der König Hettel in Gnaden wieder hold, 

Und äßen wir nichts anders als Silber oder Gold, 

Des wollten wir zu Haufe wol fo reichlich finden, 

Daß wir großen Hunger möchten völlig bei ihm über⸗ 
winden.“ 


Frute der Däne ſchlug ſeinen Kram nun auf. 

Niemand ſah ſolch Wunder von wolfeilem Kauf 

Je in allen Landen, daß Jemand ſeine Waare 

So billig losgeſchlagen: fie brauchten dazu ſchwerlich lange 
Jahre. 


Es kaufte, wer da wollte, Geſtein und lichtes Gold; 

Der König war den Gäſten von ganzem Herzen hold; 

Wer aber ihr Gutes ohne Kauf begehrte, 

Sie waren ſo geſonnen, daß mans in Güte Manchem 
auch gewährte. 


Was aber je geſagt ward von den kühnen zwein, 

Von Waten und von Fruten, wie ſie milde ſei'n, 

Sie gaben jetzt, den Augen wollte Niemand trauen, 

So warben ſie um Ehre: das ſagte man bei Hof den 
ſchönen Frauen. 


Man ſah viel arme Leute tragen ihr Gewand. 

Die da Schulden hatten, denen ward ihr Pfand 

Gelöſt und erledigt. Ihre Kämmerlinge 

Hörte die junge Königin von ihnen melden wunderſame 
Dinge. 


— 
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Sie ſprach zu dem Könige: „Viel lieber Vater mein, 

Laß zu Hofe reiten die werthen Gäſte dein. 

Man ſagt, dabei ſei einer — könnte das geſchehen — 

So wunderlichen Muthes — Daß 1 1 bisweilen möchte 
ehen.“ 


Der König ſprach zur Tochter: Er mag gar wol ge- 
ehn, 
Seine Sitten und Geberden laß ich dich gerne ſehn.“ 
Noch hatte Herr Hagen ſein er keine Kunde. 
Zu lange ward den Frauen, bis ſie den alten Wate ſahn, 
a die Stunde. 


Der König ſeinen Gäſten freundlich entbot, 

Wenn ſie irgend hätten eines Dinges Noth, 

Daß ſie zu Hofe kämen und genößen ſeine Speiſe. 

Das rieth der Däne Frute; der war beides kühn und 
j auch weiſe. 


Da rüfteten gen Hofe ſich die von Dänenland, 

Daß ihnen Niemand mochte ſchelten ihr Gewand. 

Desgleichen von den Stürmen Watens Ingeſinde; 

Man mochte auch an ihm ſelber wol einen guten Schwert⸗ 
degen finden. 


Morungens Recken trugen Mäntel gut 

Und Röck aus Kampalie: roth wie eine Glut 

Sah man daran erglänzen das Gold mit dem Geſteine. 
Irold der kühne ging auch hin zu Hofe nicht alleine. 


Horand der ſchnelle trug zu Niemand Neid 
Beßrer Kleider wegen. Mäntel tief und weit 
Trug er und die Seinen; die waren wolgethan. 
Dieſe kühnen Dänen kamen herlich herarı. 


Hagen war fo mächtig und trug ſo hohen Sinn; 
Ihnen ging er doch entgegen. Die edle Königin 
Stand auf von ihrem Sitze, da ſie Waten ſah; 

Der hatte die Geberde, als läg ihm Lachen nicht nah. 


Das ſprach ſie wolgezogen: „Nun ſeid uns willkommen. 
Ich und mein Herr, der König, wir haben wol vernommen, 
Ihr Helden ſeid ermüdet von des Krieges Noth und 
Schwere; 
Doch ſoll an euch der König ſein = bedenken und feine 
hre.“ 


Sie neigten ſich ihr alle; züchtig war ihr Muth. 

Der König hieß ſie ſitzen, wie man Gäſten thut. 
Dann trug man hin zu trinken den allerbeſten Wein, 
Der in allen Landen mag in eines Fürſten Hauſe ſein. 


Sie ſetzten ſich mit Scherzen nieder allzumal. 

Die edle Königstochter räumte den Saal: 

Sie bat den wilden Hagen, daß er ihr verhieße, 

Daß er die ſchnellen Helden zum Geſpräch in ihre Kammer 
ließe. 


Das verſprach der König ohne Widerſtreit; 

Der jungen Königstochter war es auch nicht leid. 

Da zierten ſie ſich alle mit Gold und mit Gewanden: 

Sie wollten gerne ſchauen, wie ſich das Volk gehub aus 
fremden Landen. 


Da nun die alte Hilde bei ihrer Tochter ſaß, 

Die minniglichen Maide ſorgten ohne Unterlag 

Wie Jegliche die Zierde trüg und die Gebäre, 

Daß Männiglich gedächte, daß ſie eine Königstochter wäre. 
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Der alte Wate ſollte nun zu dem Mägdlein hin: 

Wie greis auch war der Recke, doch lag es ihr im Sinn, 
Den Anſtand zu wahren vor dem grauen Degen. 
Züchtig ging Waten da die Junge Königin entgegen. 


Sie empfing ihn vor den Andern; doch wär es ihr wol 
leid, 

Wenn ſie ihn küſſen müſte. Der Bart war ihm breit; 

Sein Haar war ihm bewunden mit Borten, wunderguten. 

Zu ſitzen lud fie beide, Watert und vom Dänenlande Fruten. 


Vor ihren Stühlen ſah man die edeln Helden ſtehn, 

Die ſich auf Zucht verſtanden und die man oft geſehn 

Große Mannheit üben in manchem ſcharfen Streite. 

Drum lobte man die Helden und pries ſie höchlich in 
N aller Weite. 


Frau Hilde und ihre Tochter in ſcherzendem Muth 
Fragten da Waten, ob ihn das däuchte gut, 

Wenn er bei ſchönen Frauen alſo weilen ſollte, 

Oder ob er lieber in den harten Kämpfen fechten wollte. 


Da ſprach der alte Wate: „Das geziemt mir mehr. 
Saß ich bei ſchönen Frauen auch noch ſo ſanft bisher, 
Doch war mir Eines lieber: daß ich mit guten Knechten, 
War es an der Stunde, in viel harten Stürmen ſollte 


fechten.“ 


Darüber laut erlachte die minnigliche Maid; 

Sie ſah wol, ihm wäre bei ſchönen Frauen leid. 

Sie ſcherzten noch lange im Saal darüber heiter. 

Frau Hild und ihre Tochter ſprach zu Morungens Helden 
weiter. 


Sie fragten von dem Alten: „Wie iſt er genannt? 

Hat er ſelber Leute, Burgen und Land 

Und hat er auch daheime Weib oder Kind? 

Ich wette, daß er ſelten die zu Hauſe herzt und minnt.“ 


Da ſprach der Recken einer: „Er hat Kind und Weib 
Daheim in ſeinen Landen; ſein Gut und ſeinen Leib 
Wagt er gern um Ehre, das hat man oft erfahren: 

Er iſt ein kühner Recke geweſen ſeit ſeinen jungen Jahren.“ 


Weiter fagte Jrold von dem kühnen Mann, 

Selten hab ein König ſich noch bis heran 

Solches kühnen Recken erfreut in ſeinen Reichen: 

„Wie ſanft er hier gebare, ein erlauchter Held iſts ſonder 
, Gleichen.“ 


Die Königin ſprach: „Herr Wate, nun hört meinen Rath: 

Da aus der Dänen Lande euch her vertrieben hat 

Hettel der König, ſo ſollt ihr hier verbleiben: 

Niemand iſt ſo mächtig, daß er euch von hinnen dürfte 
treiben.“ 


Wate ſprach zur Königin: „Ich hatte ſelber Land: 

Da gab ich, wem ich wollte, Roſs und Gewand; 

Sollt ich um Lohn nun dienen? das will mir nicht be- 
hagen. 

Mir wird mein Land wol wieder binnen Jahresfriſt und 
dreien Tagen.“ 


Nun gingen ſie von dannen. Die ſchöne Hilde bat, 
Sie ſollten täglich kommen zu Hofe früh und ſpat. 
„Bei den Frauen ſitzen bringt euch keine Schande.“ 
Da ſprach der Degen Irold: „So bot mans uns in unſres 


Herren Lande.“ 
Simrock, Gudrun. 5 
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e Tage ihnen großes G 
zuig alle Tage bot ihn ut. 
Die 5 Recken „„ W 
Daß fie von Niemand wollt err ark we 


fing i werth nehmen, 
Reich war Herr Hagen: dr fing ihn an ihr Ueh hmen. 
f n 


zu gräme 


8 f da w nal 
Sie gingen vor den König: er andre jenes ter bier 
Da trieb der eine dieſes, 1 nd ſchirmen Spiel: 
Auf dem Schachbrett ziehen unter S 


“ 


al? man do 5 Hilden. 
5 ma W 
Nach der Iren Sitte began & fand j a 
Freudenſpiel zu ſpielen. W en von Dane. 
An dem König einen Freun Y N heiter anden 
Der ſchönen Maid zu dict e Gran er ſcherzen, 


| itter wi 
Herr Wate und Frute, die 25 e 
Gleich beinahe waren die kl in 80155 alt. 
Beider graue Locken ſah mar“ gewunden: 


wurden fie gar ritterlich B. 
Wo es Recken brauchte, da aden ch be⸗ 


Des Königs Ingeſinde zu Hofe Schilde trug, 
Tartſchen und Keulen: da ward geſchirmt genug, 
Gefochten mit dem Schwerte, mit dem Spieß geſchoßen 
Biel auf gute Schilde: die . waren unver⸗ 
roßen. 


Serr Hagen hub zu Waten und feinen Leuten an: 


eu Lande wol jemals kund gethan 
Allſe flarfeg Su irma, wie meine Helden pflegen 


Sier im Irenlan B e 7“ Verſchmählich lachte Wate der Degen. 


Da ſprach der Held von Stürmen: „Ich erſah es nie. 

Könnt ichs aber lernen, ich wollte gerne hie 

Ein Jahr darum verbleiben, bis ichs auch ſo könnte: 

Wer mein Meiſter wäre, wie gern ich meinen Lohn dafür 
ihm gönnte!“ 


Der König ſprach zum Gaſte: „Den beſten Meiſter mein 

Will ich euch lehren heißen, dir zu Liebe ſoll das ſein, 

Daß du doch drei Hiebe könneſt, wenn man ſtreiten 

Soll in Feldſchlachten: es bringt dir Frommen noch zu 
Sa manchen Zeiten.“ 


Da kam ein Fechtmeiſter, der hub zu lehren an 

Wate den kühnen; davon er ſelbſt gewann 

um Leib und Leben Sorge. Wol wuſte ſich zu decken 
Wate wie ein Kämpe; Frute lachte heimlich ob dem Recken. 


Er half dem Fechtmeiſter, daß er Sprünge ſprang 

Wie wilde Leoparden. An Watens Hand erklang 

Gar oft die ſchöne Waffe; aus den Schilden ſtoben 

Die rothen Feuerfunken: er muſte ſeinen Fechtſchüler loben. 


Da ſprach der wilde Hagen: „Gebt mir das Schwert zur 
Hand 


and. 

Ich will nun kurzweilen mit dem vom Sturmland, 

Ob ich ihn lehren möge vier von meinen Schlägen, 

Daß mirs der Recke danke.“ Waten gefiel es wol, dem 
alten Degen. 


Der Gaſt ſprach zum Könige: „Nur laß den Frieden dein 
Mich haben, König Hagen, daß ich fahrlos möge ſein. 

Schlügeſt du mir Wunden, ſchämt ich mich vor der Frauen.“ 
Wate konnte fechten, Niemand wollte ſeinen Augen trauen. 


kunſtloſen Man 

ld ſpürte Hagen alſo de 1 8 

9 N wie ein begoßner nn. a au 5 8 
Der Meifter vor dem Jüngg Sr 2 r er f 


i tark 
2 = e, die der ; f genu ; 
Auch warens mächtge Schl 3 ſchlu . irt dem Gas 


Dr et 
Die Leute ſahn es gerne et Meiſerſceder Kraft; 
Bald erkannte Hagen Wat e zz es an ihn ; 
Er hätte zürnen mögen, w At eiſte Stärke Gepriefen, 
Doch hatte zur Stunde die Hagen 


wieſen. dar noch er⸗ 


”» oe — „Laß ohne F . 
Da ſprach zum König Wate = Schizz Frie 
Jetzt 1 Fechten: von dert ie dein 
Erlernt ich nun die viere: € wie einem a danken. 
7 0 227 0 e 
Er lohnt' ihm bald ſo völlig oe 8 5 Sachſen 


Da ſie das Friedengeben en 1 
Der Saal begann zu beben n w [ en Schlägen, 
Was fie fonft begonnen, wir Klingen Knöpfe sen; 
ltig, der | 
e ir geſprungen. 


Sie gingen beide ſitzen; der . zum Gaſt begann: 
Ihr ſprecht, ihr wollet lernen: 1555 ſah ich nie den Mann, 
Des Jünger ich ſo gerne nach ſolchen Künſten wäre: 

In dieſen Uebungen wird euch 5 dem Fechtplatz ftärg 


nd 


te Ehre.“ 
ra Köni e: 77 err, es i eſchehn, 
Daß ihr ene zu zar Senden „ 1 5 


waren ab. 


Drold ſp 
Wir habens oft geſe 
In unfeeg © habt gemeßen habens oft geſehn 


f zı Lande; denn unſre alten Rechte 
Gebieten wich rab Tag für Tag dem Ritter wie den 
Knechte.“ 
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Dawider ſprach Hagen: „Hätt ich das erkannt, 

So kam der Schläger heute nicht in meine Hand. 

Nie ſah ich einen Jünger lernen ſo geſchwinde.“ 

Dieſer Rede wurde da gelacht von mancher Mutter Kinde. 


Da erlaubt’ er feinen Gäſten, womit ſie ſich die Zeit 

Nur vertreiben wollten. Sie warens gern bereit: 

Die von Ortland durfte die Weile nie verdrießen. 

Sie warfen mit den Steinen und fingen mit den Schäften 
an zu ſchießen. 


Lechles & bentener. 


wie füg Her And ſang. 


45 geſchah an einem Abend, 5 fe 1 a jo gelang, 
Daß vom Dänenlande der Fit es w ſang 
da PB olgefallen | 


Mit jo herlicher Stimme, . N 
Muſte all den Leuten: davon gel der einen Vögel 


Der König hört' es gerne ur t Freun feinem Bann; 
Horand der Däne ſich manch 5 =: gewann, Ä 
Auch ward die alte Königin FE! ingens inne; 


Es erſcholl ihr durch das Fenfter⸗ als fe oben ſaßen an 
der Zinne. | 


Da ſprach die ſchöne Hilde: „Was iſt das für Geſang ? 
Die allerſchönſte Weiſe zu meinen Ohren drang, 
ie ich je auf Erden von Jemand hörte ſingen: 


Wollte Gott vom Himmel, daß ſie 1 8 meine Kämmer⸗ 
inge.“ 


Sie ließ ihn u sich bringen, der ſo herlich ſang. 
2 fie erſah 255 Recken, ſie ſagt ihm oben Danf, 
Daß 2 der Ab 11 D wäre mit Freuden hingegangen. 
Von Hildens Fra ten allen ward der Held da gar wol 
empfangen. 
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Da ſprach die alte Königin: „Noch einmal finget mir 

Die Weiſe, die heut Abend ihr habt geſungen hier, 

Und gönnt mir das zur Gabe zu allen Abendſtunden, 

Daß ich euch ſingen höre: ſo wird euch wohl ein Lohn 
dafür gefunden.“ 


„Frau, wenn ihr erlaubet, und wird mir euer Dank, 

Ich ſing euch alle Tage ſolchen guten Sang, 

Daß jedem, der es höret, davon ſein Leid verſchwindet, 

Und alle Sorg ihn fliehet, der meiner Weiſen Süßigkeit 
befindet.“ 


Er ſprach, er dien ihr gerne; ſo ſchied der Held hindann. 
Sein Singen alſo großen Lohn in Irland gewann, 

Daß man ihm nie zu Hauſe ſolchen Sold ließ wägen: 
Alſo diente Hetteln von Dänemark dieſer kühne Degen. 


Als die Nacht ein Ende nahm, und es begann zu tagen, 
Horand hob an zu ſingen, daß rings in den Hagen 
Alle Vögel ſchwiegen vor ſeinem ſüßen Sange. 

Die Leute, die da ſchliefen, lagen in den Betten nicht 
E mehr lange. 


Sein Lied erklang ihm ſchöner und lauter immerdar; 
Herr Hagen hört' es ſelber, der bei Frau Hilde war: 
Aus der Kemenate muſten ſie zur Zinne. 
Der Gaſt war wol berathen: die junge Königin ward 
1 des Sanges inne. 


Des wilden Hagen Tochter und ihre Mägdelein 

Saßen da und lauſchten, wie ſelbſt die Vögelein 

Auf dem Königshofe vergaßen ihr Getöne; 

Wol hörten auch die Helden, wie der von Diänenlanden 
ö fang ſo Schöne. 
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3 1 und Männer . 
Da dankten ihm die Frauer f insgeme 
Frute ſprach der Däne: „Or 1 0 laße ſein ein. 
Die ungefügen Töne, die c re fingen: 


3 en ſo unge | 
Wem mag er zum Stände i Tageweiſe 


Herr, wi 
Da ſprachen Hagens Helden: i 9215 ann euch kund. 
Niemand kann ſo ſiechen, e anzuhören . N, 5 
Wenn man ihm ſein Singen I Prach der 15 nnte.“ 


„Wollte Gott vom Himmel,“ ſelber kön daß ichs 
e!“ 


Als er ſchon das dritte died Sz Se fang, 

Allen, die es hörten, währt’ . Ur 115 lang. 

Es dauchte fie in Wahrheit SE einer ri ve ange Weile, 
Wenn er immer ſänge, währer 1 P itte tauſend Meilen. 


Als er geſungen hatte und oo” 8 ie ging, 

Die Königstochter morgens 9. e ſie 8 Ir empfing, 
Die ihr die Kleider brachten, 1 an te tragen. 

Das edle Mägdlein ſchickte fie * 1 ihrem Vater 


er König kam zur Stelle, wo 150 die Tochter fand. 
= tranlicher Weise war da des Mägdleins Hand 
rı ihres Vaters Kinne: fie wuſt in ihn zu dringen. 
S ie ſprach: „Liebes Väterlein, heiß ihn uns noch neue 
Lieder fingen.“ 


er ſprach: „Liebe Tochter, wenn er zur Abendſtund 
ir immer ſin wollte, ich gäb ihm tauſend Pfund. 
Doch ſind ſo Ahrtig des fremden Landes Söhne, 


en 
0 ho . 
Daß uns hier am ofe nicht ſo leicht erklingen ſeine Töne.“ 
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Was ſie bitten mochte, der König blieb nicht mehr. 

Nun fliß ſich wieder Horand, daß er nie vorher 

So wunderſam geſungen: die Siechen und Geſunden 
Konnten nicht vom Platze, wo ſie wie angewurzelt ſtunden. 


Die Thier' im Walde ließen ihre Weide ſtehn; 

Die Würme, die da ſollten in dem Graſe gehn, 

Die Fiſche, die da ſollten in dem Waßer fließen, 

Verließen ihre Fährte: wol durft ihn ſeiner Künſte nicht 
verdrießen. 


Was er da ſingen mochte, das dauchte Niemand lang. 
Verleidet in den Chören war aller Pfaffen Sang; 
Auch die Glocken klangen nicht mehr ſo wol als eh: 
Allen, die ihn hörten, war nach Horanden weh. 


Da ließ ihn zu ſich bringen das ſchöne Mägdelein: 

Ohn ihres Vaters Wißen, gar heimlich ſollt es ſein; 

So blieb es ihrer Mutter, Frau Hilden, auch verhohlen, 

Daß der Held ſo heimlich ſich zu ihrem Kämmerlein ge⸗ 
ſtohlen. 


Ein Kämmerling verdiente mit Liſten reichen Sold; 

Was ſie ihm gab zum Lohne, das war allrothes Gold, 

Lichtes und edles, zwölf ſchwere Spangen, 

Daß der Sangesmeiſter am Abend käm in ihr Gemach 
gegangen. 


Er that es in der Stille; wol freute ſich der Mann, 
Daß er ſo guten Willen hier bei Hof gewann. 
Er kam von fremden Landen daher um ihre Minne; 


Er dankt' es ſeinen Künſten, daß ſie ihm trug Ayo holde 
inne. 


S 
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Sie ließ ihren Kämmerer Or 5 1 ſtehn, 
Daß kein andrer nach ihm 3 a fe gehn, 

Bis er feine Weiſen all i mE N n. | 
Da war Niemand zugegen orung dem he 


un ſti | 
Sie hieß den Helden figen: 7 5 ons noch einmal an 
Die Lieder, die ich hörte,“ eures Mu ungen ann, 
„Das lüſtet mich zu hören = T alle Frend es Töne 
Sind mir eine Kurzweil üb e und alle Schöne. 


Du be ga, n . Er G r m 
Daß euer Vater Hagen 1 ch würd es 0 = e 
Und mir das Leben nähme, W Ri verſchmähen, 
End gern in Allem dienen Herren ſähen. unſerm 


gdelein, 


je 
Da begann er eine Weiſe, D 1 „mike | 
Kein Ohr hat fie vernomme /p en Wilden 7 Mund ſie je, 
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Da ſprach das ſchöne Mägdlei rr? „Freund, des habe Dank. 
Sie gab ihm vom Finger, — a ſo gutes, 
Sie ſprach: lohn euch gerne: ich bin dazu gar wil 

R liges Muthes.“ 


zu ihrer Veſte: da möcht er mit Ehren wol ver- 
b bleiben. 
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Was ihm die Frau geboten, das wollt er alles nicht, 
Außer einem Gürtel: „Ob einer tadelnd ſpricht, 0 
Daß ich zuviel genommen, ſchön Mägdlein, der bedenke, 
Ich bring ihn meinem Herren: der empfängt ihn gerne \ 

zum Geſchenke.“ | 


Sie ſprach: „Wer ift dein Herre? und wie ift er genannt? 

Trägt er auch die Krone und hat ein eigen Land? 

Ich bin ihm dir zu Liebe hold, ich wills geſtehen.“ 

Da ſprach der kühne Däne: „Reichern König hab ich nie 
f geſehen.“ 


Er ſprach: „Verrieth uns Niemand, ſchönes Mägdelein, 

So ſagt' ich dir gerne, wie uns der Herre mein 

Hat hieher geſendet in Gnaden ſonder Schanden, 

Frau, um deinetwillen, zu deines Vaters Burg und dieſen 
Landen.“ 


Sie ſprach: „Laß mich hören, was mir der Herre dein 

Aus euerm Land entbietet: ob es der Wille mein, 

Laß ich dich wol erfahren, bevor wir hier uns ſcheiden.“ 

Vor Hagen bangte Horand: das mocht ihm lange ſchon 
den Hof verleiden. 


Er ſprach zu der Frauen: „So entbietet er dir das, 

Sein Herz trage Minne zu dir ohn allen Haß. 

Nun laß ihn genießen, Herrin, deiner Güte: 

Er hat um dich alleine von allen Fraun gewendet ſein 
Gemüthe.“ 


Sie ſprach: „Iſt er ſo hold mir, Gott lohn es deinem Herrn. 

Wär er mir ebenbürtig, ich wollt ihn minnen ern, 

Wenn du mir ſingen wollteſt den Abend und den Morgen.“ 

Er ſprach: „Ich thu es gerne, darüber ſeid nur gänzlich 
N außer Sorgen.“ 
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5 j „Viel edles Ma 

ur ſchönen Hild ? Neägdelein 
Wen den hat alle Tage 5 Singens dle ‚fein N 
%% Herbergen 
Wie ſüß klingt ihre Weiſe, ſchönſten le u aller- 
Dein fi , 
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Wolan, ſo will ich nimmer Die er trägt 155 erden rei, 
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Da ſprach der Degen Mort 2 gerne dich zun ſind bereit 

Sieben hundert Recken, di nimt ihr auf dr deid 

Mit uns tragen wollen. K = B ich euch Den FR e, 

So ſeid ohne alle Sorge, d age en Hagen 


Noch ſprach er: „Wenn wir na — on ihm beg ehrt, 
So ſollt ihr Hagen bitten, ER Dürf ers gewährt, | 
as ge e Sale Don, 7, bruch del en 
x u 
Mit ihm und eurer Mutter ſchönen Fe N | 


„Das will ich gerne leiſten, ſo er es läßt geſchehn; 
Dazu auch ſolt ihr bitten Den 1 und ſein Lehn, 
Daß ich ans Ufer reiten darf mi meinen Maiden; 
Gewährt es euch mein Vater, ſollt ihr drei Tage mi 
voraus beſcheiden.“ 


Dem Hau Kämmerlinge war Gewalt verliehn 
Daß er pt der 9 ’ 


öfter ihr ginge; derſelbe Degen kühn 
Sing au heu 2 wieder auf Kundſchaft zu den Frauert. 
Die Helden fand er beide; fie durften ihrem Leben wenig 
trauen. 
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Da ſprach er zu Frau Hilden: „Wen ſeh ich ſitzen hie?“ 

Darüber ward den Helden ſo trüb zu Muth wie nie. 

Er ſprach: „Wer hieß euch beide gehn zu der Kemenaten? 

Wer euch das verſtattete, der wollt euch meiner Treue 
mur verrathen.“ 


Sie ſprach: „Nun laß dein Zürnen und ſie in Frieden gar, 
Mit meinem Haß bekümmert ſonſt biſt du immerdar. 
Du ſollſt ſie in der Stille zu ihrer Wohnung bringen, 
Sonſt würd ihm ſchlimm vergolten, daß er ſo wunderſam 
verſteht zu ſingen.“ 


Er ſprach: „Iſt es der Recke, der ſo wol ſingen kann? 

Ich ſelbſt weiß einen Sänger, kein König gewann 

Einen beßern Recken: meine Mutter und ſein Vater 

Sind Eines Vaters Kinder: immer als ein kühner Degen 
that er.“ 


Die Magd begann zu fragen: „Wie war der genannt?“ 
Da ſprach er: „Horand hieß er und war von Dänenland; 
Trägt er nicht die Krone, ſo möcht ers doch verdienen. 
Sie ſind mir jetzt entfremdet; doch ſchön bei Hetteln lebt' 
ich einſt mit ihnen.“ 


Als Morung ihn erkannte, dem man das Land verbot 
Dort bei den Hegelingen, das ſchuf dem Degen Noth: 
Seine Augen liefen über, zu trauern er begann. 
Da ſah den Recken gütlich die junge Königin an. 


Auch ſah der Kämmrer ſelber der Recken Augen naß. 
Er ſprach: „Liebe Herrin, laßt euch ſagen das, 

Es ſind meine Vettern: nun helft, daß ſie gedeihn, 
Dieſe Helden beide; ich will ihr Hüter ſelber ſein.“ 


Den beide 
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Das Herz ward den Recke 2 Bi tüſt Sorge n 
Du m 22 2. san, un an 5 auf den N 
Dieſe Recken beide; sie dem en Stunde, und 
Daß ich von König Hettel „ 1 ingen, nicht 

orte Kunde.“ mehr 
Da begann die Jungfrau: 2 Pr Ib die Vettern dein 
Mir ſollen deſto lieber di e 7 von ihn in. 
So ſollſt du meinem Pate 5 en Kunde 


: on uns ſchei a 
Daß er ſobald nicht wieder” a laße dieſe 


die bei ; 
Da gingen Zwieſprach halte *" 1 > en Ritter gut. 
Dem Kämmrer ſagte Morur E . in das Q " Sinn und Muth 
Wie ſie Hildens wegen ſi and gewendet, ' 


Die der König Hettel fie z.t entführen habe hingeſendet. 


N „Nun hab ich d 
Der Kämmrer ſprach dagegen ch doppelt Noth. 
Erſt um des Königs Ehre 11115 dann, wie ich v 5 
g 5 ; Denn wird es 
Euch bei dem König rette: ſo ko 5 
Daß ihr die Maid begehret, mint ihr nimmerme 
heil von Binnen,“ 


Da ſprach der Degen Horan D:. „Höre, was ich ſage: 

Wir bitten ihn um Urlaub von heut am vierten Tage, 

Weil wir nun zu ſcheiden gedächten aus dem Lande: 

So will uns dann der König beſchenken mit Schatz un d 
mit Gewande. 


ehren Dann nichts weiter, der Bitte ſtimme bei, 
er un in Gnaden ſo gewogen ſei, 

it un reite, er mit feinen Frauen, 

n Königinnen, an den Strand, da unſre Kiel e 
ſchauen. 


„Mag uns das gelingen, fo ſchwindet unſer Leid. 

Wir kommen an ein Ende all unſrer Arbeit 

Wenn uns das edle Mägdelein begleitet zu dem Grieße: 

So weiß ich, daß zu Hauſe des Lohns den König Hettel 
nicht verdrieße.“ 


Da brachte ſie von hinnen der liſtige Mann, 

Daß Hagen ſich der König der Dinge nie verſann, 
Und ſie zur Herberge heimlich mochten gehen; 

So getreue Dienſte durften ſie am Hofe nicht verſchmähen. 


Da ſagten ſie heimlich dem alten Wate das, 

Wie das edle Mägdelein minne ſonder Haß 

Ihren Freund Hettel von den Hegelingen; 

Sie beriethen mit dem Degen, wie ſie ihm die zu Hauſe 
ſollten bringen. 


Da ſprach der alte Wate: „Käm ſie aus dem Thor, 
Daß ich erſt einmal ſähe das Mägdelein davor, 

Wie wir dann ringen müſten mit denen von dem Hauſe, 
Die junge Königstochter käme nicht mehr zu ihres Vaters 
N | | Klauſe.“ 


Sie ſorgten, daß dieß Alles geheim gehalten ward, 

Und rüſteten ſich ſtille zu ihrer Wiederfahrt. 

Man ſagt' es auch den Degen, die in den Schiffen lagen: 

Die hörten es nicht ungern: ſie mochten kaum Stillliegen 
mehr ertragen. 


Sie beriefen alle, die ihnen unterthan: 

Da hub ein ſolch Gefliſter unter ihnen an, 

Daß lang in Irlanden die Klage muſte währen; 
Hagen büßt' es übel: die Gäſte dachten nur auf Hettels Ehre. 


ent nun zu Hofe ritten, 
Bine m "sie na ar ſchen wolgeſchnitten 
g fe 
8 Rs ex Säfte: ſie w 

ru 


m jetzt von dannen. 
in König und von allen ſeinen 
Urlaub vo 

Sie begehrten 


annen. 
agen: „Was meidet ihr mein 
Zu den Gäſten ſprach dar S 5 


n 

ich darauf gewandt, 
Alle meine on en and und Reich erſcheine; . 
Daß euch anmuthig hinnen und laßt mich ungeſelliglich 
Nun ſcheidet ihr von alleine.“ 

lte Wate: „Nach uns geſendet hat 

5 a Hegelingen; 8 5 eiß wicht andern er 
Der Vogt verſöhnen; auch jammern ‚unfre Lie en, 
Als fih mit uns ließen: ſo können wir die Reiſe nicht 
Die wir zu Hauſe lie verſchieben.“ 


. : „So hab ich nach euch Leid. 
Da ſprach der 18 8 zu nehmen als Gabe Ross und Kleid, 
Nun 1 laß mich euch ſo vergelten VER 
Gold 75 Gabe, daß die Leute mich darum nicht ſchelten. 
Eure große ö 


. ch bin zu reich dazu, 
der alte Wate: AN . 
= a Goldes entführt in meiner Truh. N 
a. uns unſre Vettern aufs meu gebracht zu 1 
ee reiche, der vergäb uns nimmer ſolch Verſchulden. 
Nach Einem Dinge ſteht uns, Herr r 5 „ 
PR e viel = nc übrig bleibt 
Kommt ſelbſt und ſchaut, wie 1 Be 
Spei f i r noch ni e⸗ 

Guter Leute Speiſe durften wir * 


„Wir gebens, wen da lüſtet, da wir von hinnen fahren. 

So mög euch Gott die Ehre und euch auch ſelbſt bewahren. 

Wir ſcheiden nun; nicht länger dürfen wir verweilen; 

Nun reitet mit, das höchſte Geleit uns zu den Schiffen 
zu ertheilen. 


„Eure ſchöne Tochter und die edle Königin 

Soll unſre Habe ſchauen: das wird uns ein Gewinn 
An Ehren immer bleiben: wollt ihr uns damit ehren, 
Edler König Hagen, andrer Gaben mögen wir entbehren.“ 


Der Wirth ſprach zu den Gäſten mit Wolgezogenheit: 
„Muß es denn ſein, ſo heiß ich morgen bei guter Zeit 
undert Mähren ſattenn den Mägdelein und Frauen; 
Ich will euch auch begleiten, eure Schiffe ſelber zu be⸗ 

ſchauen.“ 


Nun ritten ſie mit Urlaub vor Abend an die Flut. 

Da trug man zu dem Strande Wein, der war ſo gut, 

Aus den kleinern Booten, dazu viel edler Speiſe: 

Das leichterte die Schiffe: Frute von Dänemark, wol war 
der weiſe. 


Si m rock, Gudrun. > 


Siebentes Abentener. 


Wie die Jungfrauen die Schiffe beſchauten 


und wie ſte 
entfü hr wurden. . 


a nach Frühmeſſezei 
n dem nächſten Morgen ihmeſſezeit 
din die Wette kleideten ſich a und manche Maid, 
Die Hagen führen wollte 31 Meeres Strande. 
Wol tauſend ritten mit ihm der guten Recken aus der 
Iren Lande. 


ze Ga Balian v 
Die Gäſte hatten Meſſe zu = ernommen. 
Nicht a ſich deſſen der König, daß ihm kommen 
Würde ſolches Leiden. Es kränkt' ihn an den Ehren 
Der fremden Recken Scheiden, daß er die liebe Tochter 
muſt entbehren. 


Als ſie ans Ufer kamen, wo man die Schiffe fand, 

Hilden und ihre Frauen hub man auf den Sand. 

Da ſollten zu den Schiffen die minniglichen Frauen: 

Die Buden ſtanden offen, wo die 7 5 Wunder mochte 
auen. 


Der König ſah auch ſelber, was auslag auf dem Kram, 

Manches reiche Kleinod, das hoch zu ſtehen kam. 

Als er und die Geſellen ſich das beſchauet haben, 

Da zeigte mans den Mägdlein, denen ſie viel gute Spangen 
gaben. 


Der König fing ein kleines Boot zu ſchauen an; 

Bevor man alle Thüren der Buden aufgethan, 

Vom Grund zu löſen Wate die Anker raſch begonnte: 

Da ſchied man die Frauen, ſo en es geſchehen 
onnte. 


Wen es verdrieße, Wate fragte nicht darnach: 

Gleich galt ihm, wo es bliebe, was auf dem Krame lag. 

Die alte Köngin Hilde ſchied man von der jungen. 

Auf ſprangen die Verborgnen: König Hagen ſahs von 
orn bezwungen. 


Man lichtete die Segel, die Leute ſahen das: 

Die ſie vom Schiffe ſtießen, deren ward mancher naß; 
Sie ſchwammen wie die Vögel im Waßer zu dem Strande. 
Um ihre Tochter härmte ſich die alte Königin am Lande. 


Da der wilde Hagen die Gewaffneten ſah, 

Wie grimmig im Zorne rief der Degen da: 

„Nun bringt mir geſchwinde meine Sperſtange: 

Sie müßen alle ſterben, die ich mit meiner Hand mag 
erlangen.“ 


tig ſprach da Morung: „Beeilt euch nicht 1 
ar schnell uns zu beſtreiten ihr laufen möchtet ſher, 
Und kämen wohlgewaffnet tauſend eurer Helden . 
Wir ſtoßen ſie ins Waßer: ſo wißen ſie, wie tuch es ei, 

zu melden. 


och wollten es nicht laßen die in Hagens I 
85 ſich im Waßer ſpiegelten: ein ſcharfer Str begann. 
Man ſah da Schwerter ziehen und mit den Srexre,, ſchießen. 
Sie tauchten ein die Ruder; die Schiffe ſa r) man Ben 
dem Strax T fließen. 
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der Kühne vom G eſte rang 
1 Galeere, daß ihm 75 Panzer klang. 
Mit funfzig ſeiner Helden 1 Hilden nach; 
Die folgen Bürger dachterr zu rächen ihre Schmach. 
. der nun G 
Da kam der wilde Hage rr . ewaffen tru 
Und ſein Schwert das na es war auch 1 1 
Der alte Wate hätte ſich IN verſäumt zu lange; 
Grimmig war der König, ob er ſeine Gerſtange. 
Er rief mit lauter Stimme f En Sol er eilen hieß, 
Rechts und links lief BT non en er ſich ruhen ließ: 
Vielleicht daß er die Gäſte dc) noch möcht erlangen, 
Die ihm viel zu Leid gethan: er wollte fie erſchlagen all 


und fangen. 


Er hatte bald geſammelt ein gewaltig Heer: 

Nicht folgen konnt er ihnen doch auf dem wilden Meer 

Da leck alle Schiffe und unbereitet waren, ? 

Die fie ereilen ſollten; der wilde Hagen muſt es ſelbſt 
gewahren. 


Da konnt er ſich nicht helfen, als daß er auf dem Grieß 

Mit anderm Ingeſinde die Werkleute hieß 

Wieder neue Schiffe zimmern auf die Wellen. 

Ihm kamen, die da konnten: bald halfen ihm viel rüſtiger 
Geſellen. 


Am ſiebten Morgen räumten ſie der Iren Land. 

Die der König Hettel um Hilden ausgeſandt, 

Nicht mehr waren ihrer als Ein tauſend Mannen; 

Da zog der wilde Hagen wol mit dreißig hunderten von 
dannen. 
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Die kühnen Dänen hatten nach Hetteln geſandt: 

Da ließen ſie ihm melden, daß ſie in ſein Land 

Hagens Tochter brächten ihm zu großer Ehre. 

Ob ſie es jetzt nicht dachten, bald ſchuf es ihnen Leid und 
Herzensſchwere. 


Hettel der König, wie fröhlich ſprach er da: 
„Nun hab' ich Sorgen wenig: mich freut, daß geſchah 
u der Iren Lande die Reiſe meiner Degen. 
Sie kehren dieſem Strande, die mir am Herzen allzeit 
gelegen. 


„Wenn du mich nicht betrügeſt, lieber Bote mein, 

Und mir das nicht lügeſt — haſt du das Mägdelein 
Bei meinen Freunden geſehn in unſerm Meere, 

Viel des rothen Goldes laß ich dir reichen für dieſe Märe 


„Ich ſag es ungelogen, ich ſah das Mägdelein; 

Doch ſprach die Königstochter. die Sorge ſchüf ihr Pein 

Ob ihm voraus gekommen ſie wären manche Meile — N 

„Mein Herz iſt mir beklommen, daß uns zu Schiff mein 
Vater noch ereile.“ 


Was er ihm gab zu Lohne, war hundert Mar werth. 

Die Ritter, die da waren, den Helm und das ee 

Brachte man den Degen und viel der guten Schilde. 

So wollten fie entgegen ihrer Herrin ziehn. Der ſchönen 
Hilde. 


Er führt in großer Menge das Volk mit ſi h hindann, 
Ob es ihm gelänge, daß er ſeinen Bann 0 

So zu Hilden brächte mit hochzeitlichem Pran en 

Daß man Königstöchter nie zuvor jo würdigli og, Impfangen. 
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5 die Freunde wi i 

je ſehr ſie Eile hatten, g ie ſein Bann, 
= an gings von 55 bis er das Volk gewann, 
Das er dazu bedurfte; I 85 185 i 

Doch bracht er feiner Leute auſend oder mehr zu dem 


Empfange. 


: wol war es 
kleidet ſonder Gleichert, wa an der Zeit 
5 Armen wie die Reichert, in lichtem „ 


; Eiſenkleid 

Wollten ſie die Frauen 5 Lande bringen. 

Die ſtolzen Helden dachten, ſie die Braut nach Ehren 
empfingen. 


Als ſie von Hauſe wollten, on man lauten Schall. 
Da fie von binnen ſollten, 3 . 200 und a 

Mochte man viel Leute auf r ſäh di 
Hetteln währt’ es lange, bis € i 


Wate war, der alte, der Held von Sturmland, 
Bei Waleis in der Marke gekommen an den Strand. 
Die waßermüden Helden an das Geſtade gingen. 

Da wollten ſie Frau Hilden an das befreundete Ufer 


bringen. 


Noch wollten es nicht glauben die von Dänenland, 

Bis ſie es ſahn mit Augen zu Waleis an dem Strand, 

Daß Hagens Helden kämen nachzuſetzen Hilden. 

Die von Ortland lagen e dort auf dem 
efilde. 


Es hießen niederſpannen die Hütten bei der Flut 

Des alten Wate Mannen: hochſchwebend war ihr Muth. 

Da hörten ſie vermelden neue Freudenmäre: 

Man ſagte den Helden, daß Hettel der Hegeling gekommen 
wäre. 
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Der reite dort entgegen der holden Trauten ſein, 

Er und ſeine Degen. Die ſchönen Mägdelein 

Glaubten ohne Zweifel, daß man ſie mit Ehre 

Zu ſeinem Lande brächte: ſie dachten nicht, daß wer noch 
Kampf begehre. 


Sie hatten, was ſie haben ſollten, Brot und Wein. 

Die Landleute gaben willig insgemein 

Den Gäſten, was ſie konnten: was einer nur begehren 

Mochte oder brauchte, das ließen 5 mit Nichten ihn ent⸗ 
ehren. 


Den König Hettel ſahen ſie da dem Meeresſtrand 

Mit den Rittern nahen, die er jüngſt beſandt 

In ſeines Vaters Erbe: ſie kamen angezogen 

In ſo lichtem Harniſch, die Gäſte wurden ihnen all ge- 
wogen. 


Die von Hegelingen ritten auf den Plan: 

Die ſchnellen Helden huben Buhurd zu reiten an, 

Dem jungen Volk zu Gute, mit ritterlichem Preiſe. 

Da kam der Däne Frute; mit ihm ritt auch Wate der 
weiſe. 


Von fern ſah fie Hettel: da ward er hochgemuth. 
Sein Rofs erſprengt' er freudenvoll, der erlauchte Degen gut. 
Da ſah er zwei der Beſten, die er zu den 


ren 
Geſendet mit den Gäſten, des wilden Hagen Tochter du 
entführen. 


Sie ſahn auch ſelber gerne den Degen tun und hebt; 

Sie muſten Freude lernen Stund um un mehr 

Sie hatten Noth, nicht kleine, gehabt in fre n h 

Wate mit den Seinen — nun lohnte Hettel, ar fie aus 
geſtande rr 
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5 endem Munde v ſein 
2 1 15 König Hettel : en lieben Boten mein, 
Ich muſte lange jammerze un Sorgen 


Ä Um euch Degen, 
Daß in Hagens Kammern meine Recken all gefangen lägen.“ 


Wate ſprach der alte: 5 Leid geſchehn. 
Doch hab ich ſo gewaltig cht in ſei le geſehn, 
Wie der ſtarke Hagen herf etnem 


em Lande. 
Sein Volk ift übermüthig, e 1er iſt ein Held ohn alle 


chande.“ 


Vor Freude küſt er beide, ab een Männer alt; 
Liebre Augenweide gewann € a bald: 
In langen Zeiten hat er ſo gern nichts geſehen. 


Dem Degen war wol lange nicht ſo große Freude geſchehen. 


t t pe, wo Solch 
„Ja glücklich war die Stun : 
Wer rieths mit ſelgem Munde g Wir h 
Die ſchönſte der Frauen, das arfſt du 
Lieber Freund Hettel, die ich je erſah 


es ward erdacht! 
aben dir gebracht 
5 mir wol glauben, 
mit meinen Augen. 


Da ſprach der Ritter edel: „So bald es mag geſchehn — 

Die Feinde find jo frevel — eilt euch vorzuſehn, 

Daß uns nicht ereile hier in dieſer Marke 

Hagen der grimme: ſonſt müht uns noch der Uebermuth 
des Starken.“ 


Wate und 
Die Helde 
Wo ſie di 
Auf den 


Herr Frute führten nun hindann 

n kühn gemuthet in König Hettels Bann, 

e ſchöne Hilde heute ſollten ſchauen. 

lichten Schilden wurden bald der Schwerter viel 
verhanen. 


Da ging das edle Mägdelein unter ſchattgem Hut. 
Die Hegelingen waren bei dem König gut 

Von den Roſſen nieder geſtiegen auf das Gras. 
Das edle Ingeſinde, wie fröhlich thaten ſie das! 


Irold von Ortreich, Morung von Frieſenland, 
Der beiden Recken einer ging ihr zu jeder Hand, 
ilde der ſchönen, als ſie den König ſahen. 
Man möcht ihr Lob wol krönen: fie dachte nun den Hel- 
den zu empfahen. 


Mit ihr gingen Maide, zwanzig oder mehr, 

All im weißen Kleide; ich glaube gern der Mär. 

Die allerbeſte Seide, die man möchte finden — 

Das mochten ſie wol leiden — ſah man an dem ſchönen 
Ingeſinde. 


Mit Züchten tadelsohne hub da zu grüßen an, 

Die bald bei ihm trug Krone, der waidliche Mann 

Die Magd, die minnigliche; er büßte ſein Gelüſte: 

Er umſchloß ſie mit den Armen, der Schönen Mund der 
Degen lieblich küſste. 


Er empfing fie nicht alleine: auch ihre Mägdelein; 
Darunter war eine, die mochte wol ſein 

Von königlichem Stamme: fie war von hoher Sippe, 
Jener Frauen eine, die die Greifen trugen zu Der Kuppe 


Sie war geheißen Hildeburg: Frau Hilde, Sens Weid, 
att in Ehren auferzogen ihren tugendreich ert Leib. 
Sie war aus fernen Landen, von Portugal Sboren: ihr 
Sie ſah viel fremde Völker; all ihre Freun D S gingen 
verloren. 9 
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digt die Mä d 

Hettel hatt in Ehren gegr g elein; 

Doch ſollt ihr Leid noch 1 Sie wa ähnt nf in, he en 
Aller Sorge ledig; doch an dem nächſten 

Sobald der Tag ergraute, kamen ſie 


Saal Ne; n große 
Das edle Ingeſinde empfing man freudigli 
Bei Hagens ſchönem Kinde nieder glich 


ſetzt' es 5; 
Auf die lichten Blumen e Zelt von 1 
Hagen war nun nahe: da kam es no 


Achtes Abeniener, 
Wie Hagen feiner Tochter nachfuhr. 


(3 es nun Abend wurde, da ſah von Dänenland 
Horand der kühne — es war ihm wolbekannt — 
Ein Kreuz in einem Segel und mehr der Bilder drinne. 
Solchen Pilgrimen trug der alte Wate wenig Minne. 


Laut rief da Morung Irolden zu: 

Nun ſage König Hetteln, was er darum nun thu: 

agens Wappen prange in reichem Segel dorten. 

Hier ſchliefen wir zu lange: wir ſchieden nicht von ihm 
mit holden Worten.“ 


1 


Man brachte Hetteln Märe, daß von Irland 
Sein Schwäher ſei gekommen zu ihm an den Strand 
it vielen ſtarken Booten und mancher Galeere. 
Da berieth ſich mit dem König Wate und Frute der behre · 


Da vernahm es Hilde, das ſchöne Mägdele dr 
ie edle und die milde ſprach: „Der Vater I ein 
der angekommen, ſo wird ſchöner Frau e nd 
Soviel die Luſt benommen, daß ſeinen Auge n Niema 


ütert,” ſprach der Held Irold; 
„Das wollen a ein ert, einen Berg von Gold 
Volt ich gerne miffen, enn, der Streit gefgäpe | 
Wollt ich ge meinen Ohim bei dem wilden Hagen nicht 
Daß ich Water met erſähe. 


mit dem Kön 

klagten Viele n 

= a ſehr die Kiele A efüh t ze ei 

Gen Waleis in der Marke 1 vi 
In heißen Stürmen gabe 


igskind. 
n Abendwind 
el der Degen. 
nahmen ſie den blut⸗ 
farbgen Segen. 
. g üchten auf ein Boot. 

ne 
8 an allen Enden das 


IM in guter Wehre. 
Auch waren bei den Frauen zur Hut der Ritter hundert 
u 


oder mehre. 
ite Alle, die zum Strand 
ickten ſich zum Streite i 
1 a waren, und die von Irland . 

5 Mägdlein hergeführet zu Hagens großem Leide. 
5 ch Geſunde ſtand da wol an ſeines Lebens 
Mancher no Scheide 

f ine Helden an: 
an ee der niemals Gold gewann, 
Dem heiß ich es meßen die Ges e nn w 
ie Iren kommen 
Ihr ſollt des nicht vergeßen, 1 


In ihrem Streitzeug ſprangen die Helden 0 an 

In ihres Kriegens Drange ward Waleis da 

Mit Blut übergoßen von den guten Degen. 8 5 

Die Feinde mit den Freunden kamen 19 5 inem Feld 
en s 


Nun war zu ihnen Hagen gekommen an den Strand. 
Da ſah man Spere ſchießen von guter Helden Hand. 
Die auf dem Ufer ſtunden, die wuſten ſich zu wehren 
Vor den Irenhelden; da ſah man ſich die Zahl der Wun⸗ 


den mehren. 


Dem Lande wol vergönnte Niemand gern ſein Kind, 

Wo man ſo dienen könnte, daß man den rothen Wind 
Aus harten Helmen ſchlüge, die ſchönen Fraun zu freuen. 
Die Reiſe mit den Gäſten mochte wol die ſchöne Hilde 


reuen. 


Da wechſelten die Stiche mit dem ſcharfen Sper, 

Die ſich unterm Schilde durch Halsbergen her 

Tiefe Wunden ſchenkten mit willigem Muthe: 

Gefärbt ward das Waßer mit dem allrothen Lebensblute. 


agen mit lauter Stimme, daß ihm die Flut erſcholl, 
Rief feinem Volk im Grimme, feine Stärke war voll, 
Daß ſie ihm landen hülfen und ſchlügen tiefe Wunden. 
Das thaten ſie gerne; da ward der Schwerter Schärfe 


wol befunden. 


Hagen war gedrungen ſchier bis an den Strand, 
Manch Schwert hier laut erklungen. Hagen Hetteln fand 
Zunächſt bei dem Waßer am Geſtade ſtehn: 

Da waren große Wunder von ſeiner Hand ſchon geſchehn. 


Im Zorne ſprang da Hagen hinaus in die Flut: 
Watend zum Geſtade kam er grimmgemut . 

Da ſah man auf den Recken Schneeflocken gleich im Winde 
Viel der Pfeile fliegen: das that der Hegelingen Heergeſinde. 


von Schwerter überlauten 
> no = begehrterr, die ae manchen Want 
N vor feinen Schläge nn 15 9 5 nn 

äber : e Hilde meint’ um 
Kam zu ſeinem Schwäh dieſe Märe. 


Klang. 


f ſo thun die Bücher k 

ein Wunder, i cher kund, 
Su gan gen ae „2 Cm 10 bene Tun 
Der Hegelingenkönig. Als W ſprangen, 
Im Streit ſich zu begegnen, aut viel gute Helme 


da erklangen! 


Es war auch nicht zu ſcheiden 9 8 ſo kurzer Stund; 
Hettel der kühne ward von » Wate ound. 
Da kamen feine Freunde I n 


te R Sturmlanden: 
Irold und Morung waren gute 


ecken ſchneller Handen. 


Da kam der Degen Frute und 1775 mit der Schar: 

Tauſend Helden gute bracht „ dar. 

Hettels Hegelingen ſah man den Gäſten ſchlagen N 

So viel der rothen Wunden, daß ſie geſtreut zu beiden 
Seiten lagen. 


das Land 
agens Geſellen hatten nun 
0 mit Feindefällen: da wollten auf dem Strand 
Des Königs Kummer rächen die aus Irlands Gauen. 
Da muſten Helme brechen: ſie warben grimmig um die 


ſchönen Frauen. 


Hagen ſpürte Hetteln: ſeine Stärke ward ihm kund. 
Da machten im Gedr 


änge Manchen ungeſund 
Die vom Dänenlande und die von Hegelingen; . 
Zu Hagen dem wilden hießen ſie den alten Wate dringen. 


Hagen der ſtarke die dichte Schar durchbrach. 

Sein Schwert ſchnitt tiefe Wunden: er rächte ſeine Schmach, 

Daß man ihm entführet die minniglichen Maide. 

Verderblich ward berühret mancher en von ihm in feinem 
eide, 


Ihm genügte nicht am Schwerte, zu rächen feinen Haß: 
Von ſeiner Gerſtange rücklings den Boden maß 
Mancher edle Ritter, der nimmermehr die Märe 
In ſeinem Lande ſagte, wie ihm in dem Streit gelungen wäre. 


Hin kam eilends Wate, ein edler Ritter gut, 

Wo er aus lichten Ringen das fließende Blut 

Den nächſten Freunden rinnen ſah von Hagens Schlägen: 

Mit Schrecken ward ers innen, fünfhundert lagen todt 
vor ihm der Degen. 


Da hatten ſich verſammelt die Haufen überall 

Der Freunde wie der Feinde; da hub ſich großer Schall, 

Als Hagen und Wate zu einander drangen. 

Die da entweichen mochten, freuten ſich, daß ſie dem Tod 
entgangen. 


Auf Waten drang den alten Hagen mit mächtgen Schlägen; 

Großer Stärke mocht er walten. Da ſah mancher Degen 

Glut aus Helmen ſtieben gleich lichten Feuerbränden. 

So konnten Helme klieben beide wol mit mannhaften 
Händen. 


Da ſchlug der alte Wate, daß ihm der Grund erſcholl. 

Es waren unberathen die Fraun und Schreckens voll. 

Nur war dem König Hettel die Wunde verbunden: 

Da hub er an zu fragen, wo ſein Oheim Wate ſei zur 
Stunde. 
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: nige wars, wo ; 

Bei dem Voland aller KS ‚ er ihn fand. 
Da wehrte ſich dermaßert Der von der Stürme Land, 
Daß man von ihnen beiden mochte Mär 


g e ſagen, 
Wie Wate der kühne im Streit 9 vor dem wilden 
agen. 


z die er 1 
nen brach die Stang e, im 

8 dem Schilde Waten s? nn war d 
Beßer fechten konnte wol oll n allen Reichen 

Nimmer ein Recke; Wate wollte nicht vor Hagen weichen. 
Nun ſchlug er in das Haupt IM, König Hetels Mann, 
Wate dem kühnen, daß aus 50 Helme rann 

Das Blut von feiner Wunde. Da kühlten e 


. s die Winde; 
Es war zur Abendſtunde, da man ſtreiten ſah dieß Heer⸗ 
geſinde. 


Mit Zorn vergalt ihm Wate den tödlich grimmen Schlag, 
Daß blutiger Zähren ſo viel auf ihm lag. 

Er ſchlug den wilden Hagen, daß an des Helmes Spangen 
Sein Schwert hell erglänzte: das Tageslicht war ſeinem 


Blick vergangen. 


Auch Irold war verwundet, der Held von Ortland. 

Wieviel der Todten lagen geſtreut von ſeiner Hand, 

Den alten Wate konnt er nicht von Hagen bringen. 

Die Frauen weinten alle, da ſie ſo viel Schwerter hörten 
8 klingen. 


Hilde die ſchöne rief bekümmert an 

Hettel den Recken, daß er bald hindann 

Ihren Vater brächte von Wate dem greiſen; 

Seinen Fahnenträger hieß er da das Volk zum Sturme 
weiſen. 


Hettel der König that Wunder viel im Streit: 

Er kam zum alten Wate; das war dem Helden leid. 
Der Recke rief zu Hagen: „Bei eurer eignen Ehre, 
Laßt ſich den Haß nun enden, daß unſe rer Freunde Sterben 


ſich nicht mehre.“ 


Laut fragte Hagen, grimmig war ſein Muth, 

Wer ihn zum Frieden mahne. Da ſprach der Degen gut: 
„Ich bin es, Hettel, der Fürſt der Hegelingen, 

Deſſen liebe Freunde fo fern Hilden zu gewinnen gingen.“ 


Da ſprach der Uebermüthige: „Da ich nun vernommen, 

Daß ſie mit großem Gute ſind um ſie gekommen, 

Und euch als mächtgem König die Ehr iſt unzerronnen — 

Ihr habt mit ſchönen Liſten mir die liebe Tochter abge⸗ 
wonnen.“ 


Da ſprang Hettel näher, wie man gerne thut, 

Um den Streit zu ſcheiden. Wie auch grimmen Muth 
Der kühne Wate hatte, doch wichen ſie von dannen. 
Zurück auch trat Hagen von Irland mit all ſeinen Mannen. 


Hettel der König den Helm vom Haupte band: 

Friede ward gerufen über all das Land. 

Da ſprach Hildens Vater, daß der Streit zu Ende wäre. 
Lange Tage hatten die Fraun nicht gehört ſo liebe Märe. 


Da entwaffnete ſich Jeder, der kaum auf Kampf noch ſann. 
Etliche ſuchten Ruhe; weh war auch manchem Mann 
Von den tiefen Wunden, die ſie vom Kampfe brachten. 
Viel wurden auch gefunden, die der Noth des Kampfs 


nicht mehr gedachten. 
S imrock, Gudrun. 7 ge 
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Da trat der König Hettel zu Hagen heran: 

Er ſprach zu dem Recken: „Mein Herz und Reich gewann 

Eure Tochter Hilde: ihr ſollt ihr auch vergönnen, 

Daß ſie Krone trage, wo ihr viel ziere Helden dienen 
können.“ 


Hettel ſandte Boten und hieß Waten kommen: 

Der war der Heilkunſt kundig, man hatt es längſt ver⸗ 
nommen. 

Erlernt hatt es der Recke von einem wilden Weibe; 

So friſtete der Kecke Manchen ſchon am Leben und am Leibe. 


Sich entwappnete der Degen: ſich ſelbſt er erſt verband; 
Eine heilkräftge Wurzel nahm er in die Hand 

Und eine kleine Büchſe: ein Pflaſter war darinnen. 

Da fiel ihm vor die Füße Hilde die Zier aller Königinnen. 


Sie ſprach: „Wate, lieber Freund, den Vater heile mir: 

Was du nur gebieteſt, in Allem folg ich dir. 

Und hilf ſeinen Recken, die hier im Staube liegen; 

Gönn ihnen deine Künſte, die meinem Vater helfen wollten 
ſiegen. 


„Du ſollſt auch nicht vergeßen von Hegelingenland 

Hier der Freunde Hettels; wol haben ſie den Sand 
Mit ihrem Blut begoßen, als ob es Regen wäre: 

Ich mag von dieſer Reiſe wol allwege ſagen leide Märe.“ 


Wate ſprach der alte: „Die Gäſte heil ich nicht: 

Der Kunſt ich mich enthalte, wird mir nicht voll Bericht, 

Geſtiftet ſei die Sühne von dem reichen Hagen 

Mit Hetteln meinem Herren: ſo lang muß ich mich billig 
des entſchlagen.“ 
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Da ſprach das edle Mägdlein: „Dürft ih ihm nur nahn; 

Doch hab ich leider wider den Vater gethan, 

Daß ich meinen nächſten Freund nicht darf empfangen gehen: 

Er und auch die Seinen werden, fürcht ich, meinen Gruß 
verſchmähen.“ 


Hagen ward gefraget: „Kann das, Held, geſchehn? 

Wenn es euch behaget, euch möchte gerne ſehn 

Eure ſchöne Tochter, die Zier der Königinnen: 

Sie brächt euern Wunden Hülfe gern, empfingt ihr ſie 
mit Minnen.“ 


„Ich will ſie gerne ſehen, was ſie auch hat gethan. 

Mich freut auch ihr Empfangen: warum ſtünd ich an 

Hier in fremden Landen, daß ich mied' ihr Grüßen? 

Mir und meiner Tochter mag König Hettel wol das Leid 
verſüßen.“ 


Horand der Däne führte ſie an der Hand, 

Und Frute der Degen, wo ſie den König fand. 

Nur Hildeburg ging mit ihr des Vaters Wunden ſchauen. 

Leid trug ſie um die Freunde, durfte gleich ihr Hettel 
mehr vertrauen. 


Da er ſie und Hildburg zu ſich kommen ſah, 

Er ſprang von dem Sitze; ſo ſprach Herr Hagen da: 

„Sei willkommen, Tochter, du viel ſchöne Hilde! 

Ich kanns nicht unterlaßen, deinen Gruß empfang ich 
gern mit Milde.“ 


Er wollte nicht die Wunden die Kinder laßen ſchaun. 
Die wurden ihm verbunden; die edeln Jungfraun 
Wies er derweil beiſeite- Man ſah ſich Wate peinen, 
Daß er den König heilte, und das Mägdlein abließ mit 
a Weinen. 
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Als feinen Wunden Wate Kraut und Wurzeln bot, 

Da heilte ſein Schade nach ſeiner großen Noth. 

Er hatt ihn mit der Salbe beſtrichen und verbunden. 
Da kam Hilde wieder; ſie ſah ihren Vater ſchnell geſunden. 


Da fand der Heilkunſt Meiſter viel zu thun umher. 
Sollt er ſich Gut verdienen in großem Kriegesheer, 
So könntens Kameele nicht von der Stelle tragen. 
Von ſo großen Künſten hört ich Niemand noch ſagen. 


Zuerſt heilt' er Hetteln von Hegelingenland, 

Darnach die andern alle, ſo viel man ihrer fand. 

Den aller Künſte Liſten nicht mehr konnten heilen, 

Den wuſt er noch zu friſten; er hieß das halbentſchwundne 
Leben weilen. 


Da wollten ſie die Maide nicht länger laßen dort. 
Hagen ſprach zu Hilden: „Laßt uns an anderm Ort 
Unfre Zeit verbringen, daß man das Feld mag räumen 


Von den Todten allen; ſie dachten nicht ſo lange hier zu 
ſäumen.“ 


Hettel lud da Hagen zu ſich in fein Land; 

Er hätt es weigern mögen; doch verſprach ers, als er fand, 

Welch großes Land gehorchte dem von Hegelingen. 

Mit ſeiner lieben Tochter fuhr er da zu Hauſe guter 
Dingen. ö 


Die jungen Helden ſungen, indem ſie zogen fort. 

Den Lebenden war gelungen; ſie ließen aber dort 

Von Reichen und Armen wol dreihundert Todte. 

Die lagen zum Erbarmen von den ſcharfen Schwertern 
zerſchroten. 
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Die kampfmüden Helden fuhren in ihr Land, 

Darin man alle Leute in großen Freuden fand; 

Nur den Freunden derer, die dort gerafft der Tod, 
Konnt es nicht Luſt gewähren, ſie hatten wahrhafte Noth. 


Als Hildens Heimreiſe mit Hetteln geſchah, 

Da weinten viel der Waiſen; doch bald gefiels ihr da 

In dem fremden Lande. Frau Hilde ward gekrönet 

Von dem hehren König: den Hegelingen ſchien ihr Land 
verſchönet. 


Hetteln war gelungen, weg fein Herz begehrt. 

Die Alten wie die Jungen trugen bei Hof das Schwert. 
So thaten auch die Gäſte bei dem Fürſten alle; 

Frau Hildens Hochzeit mocht ihrem Vater wol gefallen. 


Mit wie großer Ehre ſie im Brautſtuhl ſaß, 

Die junge Magd, die hehre! Uns ſagt die Märe das, 
Fünfhundert Ritter nahmen deſſelben Tags die Waffen. 
Frute der Däne fand als Kämmrer wieder viel zu ſchaffen. 


Mit Freuden ſah da Hagen ſo herlich Hettels Land. 

Er hatte hören ſagen, die Hettel ihm geſandt, 

Daß er die Krone trage ob ſieben reichen Landen 

Sie ſchickten alle Armen hin, wo ſie gute Herberge fanden. 


Da gab König Hettel Silber und Gewand, 
Rothes Gold und Roſſe denen von Irland 
So viel, daß ſie's nicht alle nach Hauſe mochten bringen. 
Er gewann ſie ſich zu Freunden: Frau Hilde mochte 

Ehren wol erringen. 
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Darauf am zwölften Morgen räumten fie das Land. 

Die däniſchen Roſſe zog man an den Strand, 

Denen auf die Hufe die Mähnen niederhingen. 

Wol freuten ſich die Gäſte, daß ſie von Hetteln Kunde 
je empfingen. 


Truchſäß und Marſchalk mit Hagen ritt hindann, 

Kämmerer und Schenke; wie viel er ſelbſt gewann, 

Man dient' ihm niemals ſchöner in ſeinem eignen Gute: 

Hilde ging gekrönet: dem wilden Hagen war da wol zu 
Muthe. 


Sie fanden auf den Wegen Imbiß und Ruh zur Nacht. 

Hagen und ſeiner Degen ward mit Pflege ſo gedacht, 

Daß ſie wol zu Hauſe davon erzählen könnten, 

Und wie ſie alle Ehren König Hettels Freunden jetzo 
gönnten. 8 


Hagen Hildburgen mit Armen umſchloßß; 

Er ſprach: „Nun pflege Hilden, deine Treu iſt groß. 

Leicht macht die Frauen irre ſo großes Ingeſinde: 

Nun erweiſe dich ihr gnädig, daß man auch dieſe Tugend 
an dir finde.“ 


„Herr, ich thu es gerne; es iſt euch wol bekannt, 

Daß ich bei ihrer Mutter viel Kummer überwand 

Und nimmer eine Weile nur ihre Gunſt verlor: 

Ich folgt' ihr manche Meile, eh ſie euch zum Freund erkor.“ 


Er berief auch all die andern vor ſein Angeſicht; 

Die ſchönen Frauen ließen da das Weinen nicht. 

Er empfahl fie alle dem Wirth in ſeine Hände; 

Er ſprach: „Seid ihnen gnädig; wol ſind die ſchönen 
Kinder hier gar fremde.“ 
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Er ſprach zu feiner Tochter: „Ihr ſollt fo Krone tragen, 

Daß ich und eure Mutter nimmer höre ſagen, 

Daß euch jemand haße: ihr ſeid ſo reich des Gutes, 

Daß es euch übel ſtände, ſagte man, ihr wärt unmilden 
Muthes.“ 


Mit Neigen küſte Hilde Hagen den König hehr. 

Er und ſein Geſinde erſahen nimmermehr 

Der Hegelingen Lande, die allzuferne lagen. 

Gen Balian der Veſte ſchiffte ſich da ein König Hagen. 


Als er nun zu Hauſe bei ihrer Mutter ſaß, 

Der alten Königin Hilde ſagt' er ohne Haß, 

Sie könnten ihre Tochter beßer nicht verwenden. 

Hätt er mehr der Kinder, die wollt er all den Hegelingen 
ſenden. 


Da pries die ſchöne Hilde den waltenden Chriſt: 

„Daß uns mit unſrer Tochter ſo wol gelungen ift, 

Deß freun ſich meine Sinne, das Herz ſamt dem Muthe. 

Wie gehabt ſich ihr Geſinde und dazu Frau Hildeburg 
die gute?“ 

Da ſprach König Hagen: „Ueber Leut und L 

Haben ſie ſich getröstet; ſo herliches Gewand 5 

Sah man nie hier tragen unſrer Tochter Frauen. 

Sie mochte da verbleiben! um ſie doch wurden Panzer 


viel verhau en.“ 


Gudrun. 


Digitized by Google 


Neuntes Abenteuer. 
Wie Wate, Morung und Horand heimfuhren, 


Uun ſchweige dieſe Märe, ſo ſag ich euch fürbaß 

Von König Hettels Sippe, die in dem Lande ſaß, 

Wie ſie ihm zinſen muſte von den Burgen und dem Lande. 

Sie kamen all zu Hofe, wenn Hild und Hettel es für 
| gut befanden. 


Date ritt gen Stürmen, Morung gen Nifland; 

Horand der Däne, gen Givers an den Strand 

Bracht er ſeine Degen, wo ſie ihn Herren nannten; 

Sie ſchützten ihr Gehege, daß man weit des Fürſten Namen 
kannte. 


Irold ſaß in Ortland gewaltig und hehr; 

Er war da Landesherre, ſo konnt er deſto mehr 

Dienſte König Hetteln in Näh und Ferne leiſten. 

Der König war ſo tapfer, daß keinen je die Lande höher 
preiſten. 


Wo Hettel in den Landen ſchöne Mägdelein 

Fand von edelm Stande, ſeine Ehre ſetzt' er drein, 

Sie in ſein Haus zu bringen als ſein Ingeſinde: 
Nach all ihrem Willen dienten ſie des wilden Hagen Kinde. 


Mit feinem Weib der König. 5 hohen Freuden ſaß. 

So groß war ihre Liebe, Die eute wuſten das, 

Er würd um ihretwillen Der ganzen Welt entſagen; 

Doch hatt auch nie im Lande Krone eine ſchönre Frau 
getragen. 


Darnach in ſieben Jahren muſt er Krieg und Schlacht 
Dreimal noch erfahren: die bei Tag und Nacht 

Nach feiner Ehre ſtellten, 1wo ſie's zu fügen wuſten, 

Oft von König Hetteln kauen ſie zu ſchrecklichen Verluſten. 


Er feſtigte die Burgen und befriedete fein Land, 

Wie es ziemt den Königen; oft that ſo ſeine Hand, 

Daß man die Märe ſagte fern in fremden Landen, 

Daß er nie verzagte: fo trug er ſeinen Namen ſonder 
Schanden. 


Wol in hohem Preiſe der König Hettel ſaß. 
Wate der weiſe, ſelten ließ er das, 
Dreimal im Jahre kam er den Herren ſchauen. 


Er wuſt ihm Treu zu wahren, ob es nah, ob fern war 
in den Gauen. 


Auch Horand der Däne ſprach oft am Hofe ein: 

Er brachte dem Geſinde Gewand und gut Geſtein, 

Gold und edle Seide, die Frauen tragen ſollten: 

Das bracht er von Dänemark und gab es denen, die es 
nehmen wollten. 


Von den Dienſten allen, die des Königs Bann 

That dem König Hettel, der Held davon gewann 

Vor andern Königen Ruhm und große Ehre; 

Das förderte Frau Hilde, dieſe reiche Königin, die hehre. 


Hilde, Hagens Tochter, zwei Kindlein gewann 

Bei Hetteln dem Könige. Da dachte man daran, 

Wie man ſie wol erzöge. Daß nicht ohn Erben wäre 

Das Land und die Burgen, weit gemeldet wurde dieſe 
Märe. 


Das eine ward ein Recke und hieß Ortewein; 

Den befahl er Waten: der zog das Kindelein, 

Daß er auf hohe Tugend wandte ſeine Sitten. 

Man lehrt' ihn in der Jugend, daß er ſich kühn erwies, 
wo Helden ſtritten. 


Seine ſchöne Tochter, die wurde genannt 

Gudrun die ſchöne. Von Hegelingenland 

Sandt er ſie den Freunden in Dänmark, ſie zu ziehen. 

Wo ſie ihm dienen konnten, da ließen ſie nicht leicht die 
Zeit entfliehen. 


Nun wuchs das junge Mägdlein; ſo ſchön ward ihr Leib, 

Daß ſie Jeder loben muſte, Mann und Weib, 

Und weit zu fremden Landen ihr Name war geflogen. 

Sie war geheißen Gudrun und ward dort in Dänemark. 
ö erzogen. 


Sie war nun ſo erwachſen, ſie trüge wol das Schwert, 

Wenn ſie ein Ritter wäre. Da wurde bald begehrt 

Von gewaltgen Fürſten ihre edle Minne. 

Doch viele, die da warben, wurden nichts dabei als. 
Schaden inne. 


Wie ſchön auch war Frau Hilde, König Hettels Weib, 
Noch ward bei weitem ſchöner Gudruns Leib, 

Und als die alte Hilde dort in Irlands Gauen. 

Man pries alle Tage Gudrun vor andern ſchönen Frauen. 


inem Könige verjagt er Jtie, der ſaß in Alzabe: 
1 50 er ſich weigern hörte, Das that dem Dec weh: 
Er hielt ſich für ſo mächtig. als ob keiner wäre, 
Der ſich vergleichen dürfte ſeiner Kraft und ſeiner Fürſtenehre. 
Der König hieß Siegfried und ſaß in Mohrland; 
Durch Kühnheit und Stärke war er weit bekannt. 
Ueber ſieben Könige mächtig war der Hehre.: . 
Er begehrte Hildens Tochter, da man ſo viel vernahm 
zu ihrer Ehre. 


Mit ſeinen Genoßen aus Ikaria — 

Preis und Siegesehre gewannen oftmals da 

Seine Heergeſellen, wo fie die Frauen ſahen, 

Wenn vor Hettels Veſte ritterlicher Thaten viel geſchahen. 


Wenn Hilde und ihre Tochter gingen in den Saal, 
Vor Wigaloiſens Hauſe vernahm man o 


Nu ft den Schall, 
Wenn die von Mohrlanden Tut ritterlichen Kräften 
Vor den Frauen ritten: da Srklangs von Schilden und 


von Schäften. 


Es konnt ein edler Ritter nich! kühner ſein im Streit. 

Auch war ihm ungewogen ni t die ſchöne Maid, 

War er dunkler Farbe gleich An ſeinem Leibe; 

Er hofft' auf ihre Minne; da gab man ihm die Schöne 
nicht zum Weibe. 


Das beklagt' er ohne Maßen, es ſchuf ihm großen Zorn: 

Sein Reiten manche Straße, war das um ſie verlorn! 

Drum droht' er Hettels Reiche mit Raub und mit Brande; 

Auch ſah man drüber traurig ſich 1 die von Mohr⸗ 
anden. 
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Aus Stolz hatt ihm Hettel verſagt die ſchöne Maid; 

Nun war er ihm zu Dienſten nicht freundlich mehr bereit 

Er ſprach: Wenn es künftig die Stunde mit ſich brächte. 

Iym ſchien es vernünftig, daß er ſtäts auf Hettels Scha- 
den dächte. 


Vom Land der Hegelingen wandt' er ſich hindann. 

Das ward zu großem Schaden einem kühnen Mann 

Noch nach manchen Jahren, zu ſchrecklichen Verluſten: 

Sie thaten Herwigen, was fie nur ihn zu beſchädgen 
wuſten. 


Zehntes Abentener. 
Wie Hartmuth um Gudrunen warb. 


a hörte man die Märe in Normandie dem Land, 
Kein Weib auf Erden wäre für ſo ſchön bekannt 
Als König Hettels Tochter, Gudrun die hehre. 


Hartmuth hieß ein König, Der trug nach ihrer Minne 
drum Begehren. 


Das rieth ihm ſeine Mutter, die hieß Gerlind; 

Ihrer Lehre folgte der junge Vogt geſchwind. 

Sein Vater hieß Ludwig vont der Normannen Landen. 

Man lud den alten König zu, 55 ſie ſolchen Rath er⸗ 
anden. 


Ludwig der alte ritt zu Hartmuth hin: 

Da ward ihm nicht verſchwiege nr; was Jener trug im Sinn. 

Als er vernahm die Märe von dem jungen Hartmuthe, 

Wol daucht es ihn gefährlich; och pries fie ihm der junge 
Held, der gute. 


„Wer ſagt euch,“ ſprach Ludwig, y ſo ſchön wär die Maid v 

Und wär ſie über Alle, ſo wohnt ſie allzuweit 

Doch von unſern Landen, daß wir ſie möchten werben. 

Und ſendeten wir Boten, der möchten ihrethalben viel 
verderben.“ 


„Es ſei mir nicht zu ferne!“ ſprach da Hartmuth; 
„Will ein König gerne ein Weib und großes Gut 
Für das Leben werben, das währt bis ans Ende. 
Nun folgt meinem Rathe: ich will, daß man Boten zu 


ihr ſende.“ 


Da ſprach wieder Ludwig: „Iſt euch nicht bekannt, 

Wie ihre Mutter Hilde kam aus der Iren Land, 

Und was die guten Recken bei ihrer Fahrt vollbrachten > 
Das Volk iſt übermüthig: Gudruns Verwandte werden 


uns nicht achten.“ 


Da ſprach Hartmuth wieder: „Ob ich ein großes Heer 
Nach ihr müſte führen über Land und Meer, 

Das wollt ich gern vollbringen: ſo ſtehen mir die Sinne, 
Ich will nimmer ruhen, bis ich der ſchönen Hilde Kind' 


gewinne.“ 


Da ſprach Gerlind die alte von Normandie dem Land: 
„Nun heißt Briefe ſchreiben; Schatz und Gewand 
Geb' ich den Boten gerne, die ſolche Märe bringen. 
Man mag die Straßen lernen zu Gudrun wol, der Zier 


der Königinnen.“ 


„Ich will es helfen fügen,“ ſprach Ludwig der Degen; 

„Laßt euch daran genügen, daß ich ihretweg en 

Mit Silber wol beladen zwölf Saumroſſe ſende: 

Vielleicht, daß dieſe Botſchaft dann ſich doch zu unsrer 
Ehre wende.“ 


Sechzig Degen wählte Hartmuth aus ſeinem Bann, 

Die er nach der Frauen ſenden wollt hindau 

Man ließ für fie bereiten gut Gewand und Speiſe 

Nach ſeines Vaters Rathe; Ludwig der alte war 906 weiſe. 
S imrock, Gudrun. S 


Da fie gerüftet waren, Wie ſie ſollten fein, 
Verſiegelte Briefe händ igt ihnen ein 
artmuth der ſchnelle And die Königin Gerlinde. 
Da ſchickten fie von Hauſe baldig dieſes ſtolze Ingeſinde. 


je ritten, was fie konnten, die Nacht zu den Ta en 
2 fie dahin ſich fanden, wo ſie ſollten ſagen, N 
Was man entbieten la ß en im Lande der Normannen; N 
Derweil muſte Hartm 1th auf Lieb und Leid die Sinne 
wechſelnd ſpannen. 


Wol hundert Tagereiſent Zu Waßer und zu Land 

Muſten fie ſich fleißen, eh ihnen ward bekannt, 

An welchem Ende läge das Land der Hegelingen. 

Die Roſſe wurden träge, eh ſie die Briefe mochten über⸗ 
bringen. 


Doch kamen ſie am Ende ſo weit, daß ſie zur See 
Gen Dänenland gelangten? noch oft ward ihnen weh, 
Eh fie das Land erkundetert und den König ſahen. 
Sie baten um Geleite: da Hieß man gleich die Beſten ſie 
empfahen. 


Man ſagt' es Horanden, dem Degen wolgezogen. 

Sie erfuhren auch die Mare, wol war es nicht erlogen, 

Was fie vernommen hatten don Hetteln und von Hilde. 

Der Leute dieſes Landes ſah man Manchen unter Helm 
und Schilde. 


Den wegmüden Gäſten bot da Horand 

Mit ſeinem Volk Geleite durch der Dänen Land, 

Daß ſie Hartmuths Freunde eher nicht verließen, 

Bis ſie zu Hofe kämen: das ließen ſich die Helden nicht 
verdrießen. 


Da man gen Hegelingen die Boten kommen fah, 

Die fand man ſo gekleidet, fie ſprachen alle da, 

Es wären reiche Leute. Wie ſie gekommen wären, 
Davon ward nun dem König zu Hofe hinterbracht Ze— 


wiſſe Märe. 


Wol geherbergt wurden die von Normannenland; 

Auch ward ſie zu verpflegen großer Fleiß verwandt. 

Nicht wuſt er, welche Werbung man ihnen anbefohlen; 

Am zwölften Morgen endlich ließ der König Hartmuths 
Boten holen. 


Ein Graf war darunter, wie ſchön ſich der betrug! 
Auch ihre Kleider ſchätzten die Kenner hoch genug. 
Man hatte beßre Roſſe denn ihre nie geſehen: 

So kamen fie zum König, es könnte nimmer höfischer ge- 


ſchehen. 


Wol grüßte ſie der König, dazu ſein Ingeſind; 

Doch frommt es ihnen wenig; denn als er im fein Kind 
Sie jah für Hartmuth werben, dag ſchien er zu verſchmähen. 
Nicht mochte Hartmuthen Hettel guten Willen laßen ſehen. 


Als einer, der das konnte, nun las die Briefe vor 

Miſsgönnt es ihnen Hettel, daß Horand bis um Thor 

Ihr Geleit geweſen, der ſchnelle kühne Degen : 

Er hätte fie dem König ſonſt heimgeſchickt mit übelm 
Reiſeſegen. 


Da ſprach König Hettel: „Es kommt euch ; u gut, 
Daß euch hieher geſendet hat König Hart 5 

Des ſollt ihr hier entgeften, ihr ſtolzen Boten, alle: 
Hartmuths Verlangen kann mir und Frau 2 


icht 
gefallen. «- Silden nich 


: „Der König la 
Da ſprach darunter einten 7 0 läßt euch ſagen: 
Gefällt er dem Mägde lern, und will ſie Krone 29 05 
Bei ihm vor ſeinen — 5 dem Lande 

ihr wol verge u e 1% 
Das kann ihr erg aller S ande ledig 


i ie läge fie wol d q 
Frau Hilde ſprach: „W. em Recken bei? 
Es lieh mein Vater Hagen hundert und drei 
Burgen ſeinem Vater im Garadinerlande: 
Meine Freunde nähmen von Ludwigs Hand die Le 1 


mit Schande. 


„Er ſaß in Friedeſchottland; da geſchah ihm das, 

Daß König Ottos Bruder ihm trug verdienten Haß, 

Der auch da Lehen hatte von meinem Vater Hagen, 

Und nun aus ſeinem Dienſte ſchied: mein Vater wollt es 

| Ludwig nicht vertragen. 

„Nun mögt ihr Hartmuth melden: Sie wird nie ſein Weib. 

Daß einer dieſer Helden jemals ſeinen Leib 

In dem Wahne durfte ſchitücken, meine Tochter würd ihn 
minnen! 

Es mag ihm ſonſtwo glücken, braucht er ſeinem Lande 
Königinnen.“ 


Das ſchuf dieſen Boten viel Verdruß und Gram, 

Daß ſie die weite Reiſe in Sorgen und in Scham 

Zurück wenden muſten zum Normannenlande. 

Hartmuth und Ludwig trugen mit Unmuth Schmach und 
Schande. 


Da ſprach der junge Hartmuth: „Nun ſollt ihr mir geſtehn, 


Wenn ihr Hagens Enkelin mit Augen habt erſehn: 
Iſt Gudrun ſolcher Schöne wie alle Leute ſagen? 


Daß Gott Hetteln höhne! So üble Gunſt im Herzen mir 
zu tragen!“ 
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Her reihe Graf verſetzte: „Das ſei euch, Herr, geſagt: 
Wer ſchaut die Minnigliche, daß ſie dem a 
Man preiſt ihre Tugend vor allen Fraun und Maiden.“ 


Nichten von ihr ſcheiden.“ 


Mit klagendem Munde weinte Frau Gerlind; 

Sie ſprach gleich zun Stunde: „O weh, liebes Kind 

Daß wir unſre Boten ſandten nach der Frauen! j 

Wie gern ich es erlebte, ſie in dieſen Landen noch 
chauen!“ 3 


Eilftes Abenkener. 


Wie Herwig und Hartmuth um Gudrun dahin kamen. 


Jie ließens bei der Botſchaft bewenden manches Jahr. 

Da hub ſich andre Märe, was ich euch ſag, iſt wahr, 

Von einem jungen Könige, der Herwig hieß mit Namen: 

Oft hatt er Preis erworben, daß wir noch heute Kunde 
von ihm nahmen. 


Der hub auch an zu werben, ob ihn die ſchöne Maid 

Wol zum Freunde nähme: er verſucht es lange Zeit 

Mit Arbeit und Mühe, dazu mit großen Gaben; 

Und gefiel er auch dem Mägdlein, der König Hettel wollt 
ihn doch nicht haben. 


Wie lang der Degen trachtete, was ſandt er Boten hin! 

Daß man die nicht achtete, das ſchuf ihm grimmen Sinn. 

Auf ſeinem ſtolzen Herzen lag große Schwere: 

Er ließ die Welt wol ſchauen, daß er gerne bei Gudrunen 
wäre. 


Nun ſollt es ſich fügen, wie es auch ſei geſchehn, 

Daß in der Hegelingen Lande muſten ſehn 

Ritter und Maide und auch die ſchönen Frauen 

Hartmuth den ſtolzen: wie ſollt ihm Hettel Solches zu⸗ 
getrauen? 
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Nun war ber Nothfeſte gekommen in das Land; 

Die hochgebornen Gäſte blieben unbekannt. 

Ihm und ſeinen Helden diente man gefiige; 

Er wähnt' in ſeinem Herzen, daß einſt die Magd noch mit 
ihm Krone trüge. 

Ihn ſahn edle Frauen, den Degen auserkannt, 

Wenn er in hohen Züchten vor Frau Hilden ſtand; 

Dann ſah man ſo gebaren Hartmuth den hehren, 

Als dürft er edle Minne bei hochgebornen Frauen wol 
begehren. 

eld war ſchön und ſchnelle und kräftig von 

N und milde: wes er wol A Geſeal, 

Daß ihm verweigert hatten Hettel und Frau Hilde 

Ihre ſchöne Tochter? den kühnen Hartmuth daucht' e8 


groß Unbilde. 
5 die 
Nach der ſein Herz begehrte, hatt er nun geſehn. 
la Blicke waren viel hin. und her geſchehn. 0 
Er ließ ſie heimlich wißen, wer er ſei und wannen, 
Daß er Hartmuth hieße und König wär im Lande der 


Normannen. 


Sie meldete dem Degen, ſein Kommen wär ihr leid 
(Gern ſäh ihn am Leben die berliche Maid, 

Und daß er fliehen ſollte von Hettels Hof hindannen, 
Wenn er leben bleiben wollte vor ihrem Vater und vor 


ſeinen Mannen. 
Sie haßte nicht den Schönen, was ihr das Herz nicht rieth. 
Ob ſein Bote gleich mit Höhnen aus dem on ſchied, 
So war ihm doch gnädig, nach der ſein Herz begehrte, 
Obgleich fie Hartmuthen fein Bewerben nimmermehr ge: 


währte. 


. der wolgezogne G 
Alſo ſchied von dannernt aſt 
ER 925 auf ſeinem Nicken der ſchweren Sorge Laſt, 
Wie er an Hetteln rächen möchte ſein Verf Gulden 


Und dennoch darüber zuächt verlör des ſchönen Mägdleins 
Hulden. 


So räumte Hegelingen Der 15 Hartmuth; 
Es möcht ihm nun gelingen übel oder gut, 
Er war nur auf das Werben bedacht na 


der Frauen; 
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Drum muſte Mancher ſterben: viel Helme wurden noch 
um ſie verhauen. 


Als er zu ſeinem Lande kam, und wiederſa 

Den Vater und die Mutter, bald rüſtete ſich da 

Zu furchtbarem Kriege Hartmuth der grimme. 

Ihm rieth zu allen Zeiten dazu der alten Teuflin Ger⸗ 
linds Stimme. 


Zwölftes Abeniener, 


Wie Herwig gegen Hetteln heerfahrtete und wie | 
Gudrun gegeben ward. ihm 


Nun laßen wirs bewenden, wie es ihm auch ergeh. 
Herwig dem Helden war wol nicht minder weh 

Als Hartmuth dem ſtarken nach Gudrun der reichen: 
Mit allen ſeinen Freunden fliß er ſich, den Wunſch no 0 


zu erreichen. 


; bar war er, ihr u 
Ein naher Nach E nfern lag ſein Land: 
Hätt er zu tauſend Malen täglich nach ihr geſandt, 


Er fand jetzt für ſein Werben nur Hochfahrt und Ver⸗ 


ſchmähen. 

Wie ſehr ſie All ihm wehrten, er lag doch einſt noch in 
Gudrunens Nähe. 

Das Werben hieß ihn Hettel zu laßen um ſein Kind. 

Zornig dem Könige entbot er da geſchwind, 

Nicht dächt er abzulaßen und käme bald mit Schilden, 

Daß es ſein Schade würde, dazu der ſchönen Königin, 
Frau Hilden. 

Wer auch den Rath gegeben, Herwig gewann 

Seiner kühnen Freunde dreitauſend Mann: 

Mit dieſen ſchuf er Kummer bei den Hegelingen 

Der er dienen ſollte mit Lieb und Treu und allen guten 


Dingen. 


rſahn ſich defiere die aus der Stürme . 
=. 5 nen Dänen! war es unbekannt; u 
Doch Irold von OrtlarıD un von feinem Grolle, 
Daß Herwig der kühne Hetteln mit Gewalt heimſuchen wolle. 
Da es nun Hettel wuſte, daß er mit ſeiner Schar 
Ihn zu überziehen un terweges war, 0 
Er ſagt es feinen Man en und beiden Königinnen. 
„Was ſagt ihr dazu?“ ſprach er, „wir werden üble Gäſte 

gewinnen.“ 


„Was fol ich dazu ſagen ? es iſt wol und gut. 
Es dünkt mich nicht unbillig, was ein Ritter thut 
Uns zu Lieb und Leide, führt es zu ſeinem Preiſe. 
Wie möcht ihm wol miſslingen? n 0 ſo tapfer und 
eiſe. 


„Wir müßen nur verhüten,“ ſprach die Königin, 
„Daß er eure Helden beſchwert mit Ungewinn. 
Ich habe ſagen hören, daß er euch zu kränken 
Mit ſo viel Helden komme, daß ihm zu lohnen Gudrun 
müße denken.“ 


Sie hatten ſchon zu lange, der König und ſein Bann, 

Geſäumt: ſo war es Herwig, der hier das Spiel begann. 

An einem kühlen Morgen kam er und ſeine Gäſte 

Vor Hettels Burg gezogen: mit tapfrer Hand vollbracht er 
da das Beſte. 


Da noch die Recken ſchliefen in König Hettels Saal, 

Ein Wächter von den Zinnen rief in die Burg zu Thal: 

„Wolauf nur in der Bälde, wir haben fremde Gäſte: 

Waffnet euch, ihr Helden, ich ſeh den Glaſt von manchem 
Helme gläſten.“ 
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Sie ſprangen von den Betten, wo ſie gelegen, gleich: 
Denn Alle, die da ſchliefen, arm oder reich 9 
Gefährdet' es der Ehre, des Lebens und des Leibes: 
So begehrte Herwig in wilder Schlacht ſeines Eheweibes 


Ans Fenſter war der König und ſein Gemahl gekomm 
Ein Volk hatte Herwig in ſeinen Dienſt genommen, 
Das ſaß vor einem Berge zu Galeis in den ER 


Zu Waleis in der Marke mocht es oft der ſtarke Morun 
9 
ſchauen. 


So heftig ſah ſie Hettel dringen nach dem Thor, 

Ungern geweſen wär er jetzt davor, 

Der Vater Gudrunens, wie kühn er ſtritt in Schlachten 

Wol erzürnten ihn die Gäſte, bis ſeine Bürger jetzt ihm 
Hülfe brachten. 

Zu den Waffen griffen drinnen Ein 

Der Wirth ſtritt auch ſelber, gern t 


hundert oder mehr; 
Kühn waren Herwigs Scharen: 


hats der Degen hehr. 


das mocht ihn nicht ver⸗ 
drießen, 
War auch groß der Schade, den er ſah aus Herwigs That 


entſprießen. 


Oft entſchlug den Helmen feuerheißen Wind 

Herwig der kühne: das ſah des Wirthes Kind 

Gudrun die ſchöne; ihr war es Augenweide. 

Der Degen ſchien ihr wacker: das war ihr lieb und war 


ihr doch zu Leide. 


Herwig in grimmem Muthe nun ſelber Waffen trug: 
Am Leib wie am Gute war er wol reich g 
That auch der Wirth ihm Unrecht. Er kam ihm nun ſo nahe, 
Daß ſie von der Veſte den Kampf in aller Nähe vor ſich ſahen. 


enug, 


Sie hätten jetzo gerne die Pforte zugethan — 
Sie muften Unfieg lernen — da 91g es nicht mehr an 
Man jah fie mit den Gäſten in die Pforte dringen; 


Mit W ig ſchöner Frauen Mi 
affen wollte Herwig erzwingen. Minnelohn 


Hettel und Herwig liefen ſich da an 
Und kämpften vor den Scharen. Die Glut zu ſprühn begann 
Aus der Schilde Spangen, die ihre Händ umhingen: 


Da währt es auch nicht la rrge, bis fie einander re 
h ch nicht la empfingen. chte Kund 


Als da König Hettel ſo wunderkühn erſah 
Herwig den ſtolzen, im Kampfe ſprach er da: 
„Die mir zum Freunde nicht gönnten dieſen Recken 


Die kannten ihn noch wenig: u iu Wunden 
er Kecke.“ 


Gudrun die ſchöne ſah und vernahm den Schall; 
Das Glück iſt rund und dreht fi) im Kreiſe wie ein Ball. 
Da den Streit nicht anders die Schöne konnte ſcheiden, 


Dem Vater und dem Gaſte wünſchte ſie, was ſie ni 
ä a hehlte beiden. 9t 


Sie rief mit lauter Stimme zu ihnen aus dem Saal: 

Hettel, hehrer Vater, nun fließt hin zu Thal 

Das Blut durch die Ringe: davon ſind uns die Mauern 

Beſprengt allenthalben: bei ſolchem Nachbarn ift nicht aus⸗ 
zudauern. 


„Mir zu Liebe denket auf Frieden beiderſeits. 

Nun ſchafft eine Weile Stillſtand dieſes Streits 

Den Herzen und den Gliedern, daß auf meine Frage 

Herwig der Fürſt uns von ſeinen höchſten Sippen Kunde 
ſage.“ 
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Da ſprach der edle Ritter: „Der Friede mag nicht fein 
Ihr laßt mich ungemaffnet denn, Frau, zu euch herein: 
So will ich euch Kunde von meinen Sippen ſagen; 

Soll der Friede gelten, ſo mögt ihr, was ihr immer wollt, 


mich fragen.“ 


Da ward der Kampf geſchieden zu Lieb der ſchönen Mai 

Sie goßen aus den Ringen die Glieder müd vom 1 1 

Vom Roſt des Eiſens ließen ſie ſich am Brunnen klären: 

Den wolgethanen Helden ſah man gern noch das Leben 
währen. 

Mit hundert ſeiner Degen ging er hin und fand 

An der Mutter Seite von Hegelingeland 

Gudrun, die ihn freundlich empfing mit ihren Frauen; 

Der Ritter kühn und edel mocht ihr noch nicht völlig Ver 
trauen. 


Die Gäſte hieß da ſitzen das waidliche Kind. 
Nun auch durch edle Sitte behagt' er ihnen beiden: 
Hilden und ihrer Tochter rieth man, bald dieſen Zwiſt 
zu ſcheiden. 

erwig ſprach zur Frauen: „Man hat mir geſagt 
(Vielleicht daß es euch reue nach dem, was ic 1 
Daß ihr mich verſchmähtet geringer Ahnen wegen; 
Doch finden oft bei Armen reiche Leute deſto beßre Pflege.“ 
Sie ſprach: „Die euch verſchmähte, die dünkt mich überhehr, 


Wenn ihr ein Held ſo diente, daß ſie dem abhold wär. 
Glaubet mir,“ ſprach Gudrun: „ich würd euch nicht ver⸗ 


ſchmähen. 
Ich bin euch ſo gewogen als ihr noch keine Magd euch 


habt geſehen. 
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„Wollten mirs vergönnen die nächſten Freunde mein 
Nach euren Wünſchen wollt ich ene bei euch ſein.“ 
Da blickt er ihr ins Antlitz mit freudigem Hoffen: 

Sie trug ihn im Herzen: das geſtand ſie vor den Leuten offen. 


Urlaub begehrte Herwig zu werben um die Magd, 
Der kühne Degen bieder; das wird ihm zugeſagt 
Von Hettel und Hilden; ſie hätten gern vernommen, 


Ob ihrer lieben Tochter Die Bewerbung leid wär, ill⸗ 
0 ch kommen. ob will⸗ 


Bald ward er innen, wie fie geſonnen war, 
Vor der Jungfrauen ſtand der Degen klar, 
Als ob von Meiſters Händen er entworfen wäre 


An einer weißen Mauer; alſo vor der Jungfrau 
. der Hehre. ſtand 


„Geliebt' euch, mich zu minnen, viel ſchönes Mägdelein, 
Mit allen meinen Sinnen wollt ich zu Dienſt euch ſein 
Und thun was ihr gebietet: mein Land und meine Leute, 


Das ſollt euch alles dienen, daß der 1 mich nimmer 
gereute.“ 


Sie ſprach: „Ich wills geſtehen, ich bin euch zugethan. 

Du Haft ſolche Dienste heute hier gethan, 

Daß ich den Haß will ſcheiden zwiſchen dir und den Meinen; 

Man mag mirs nicht verleiden: lautre Wonne ſoll uns 
immer einen.“ 


Da ließ man Hetteln rufen (fo endete der Streit) 
u der Königstochter: auch traten zu der Maid 
ie allerbeſten Degen vom Land der Hegelingen, 
Die der König hatte: die konnten wol den Zwiſt zu Ende 
bringen. 
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Da frug mit Rath und Kunde der Seinen allzumal 
Sie Hettel gleich zur Stunde, ob ſie zum Gemahl 
Herwigen wollte, den edeln und den hehren. 

Da ſprach das ſchöne Mägdlein: „Beßern Freundes will 


ich nicht begehren.“ 


Da verlobte man die Schöne dem Recken gleich zur Stund 
Die er da ſollte krönen, wol ward um ſie ihm kund 
Freud und auch Kummer: daß ſie ihm ward gegeben 

Das büßten bald im Sturme guter Ritter viel an Leib 


und Leben. 


Er dachte ſchon, er führe die Jungfrau gleich hindann; 
Doch ihre Mutter wehrt' es, davon der Held gewann 

Von unbekannten Recken viel Noth in grimmen Streiten. 
Hilde ſprach, ſie wollte ſie noch zur Krönung beßer vor⸗ 


bereiten. 
Sie riethen Herwigen, daß er ſie noch dort 
Ließe und die Stunden an einem andern Ort 
Mit ſchönen Fraun vertriebe bis nach einem Jahre. 
Das erfuhren die von Alzabe, die ihm zu ſchaden raſch 


entſchloſſen waren. 


Dreizehn tes Abenteuer. 
Wie Siegfried gegen Herwig heerfahrtete. 


Ja rüſtete ſich Siegfried, der Fürſt von Mohrland, 

Und that ſich um nach Schiffen: ſo viel er deren fand 

Die ließ er alle rüſten mit Waffen und mit Speiſe; 

Herwigen zu ſchaden beſchickt' er an verſtohlner 
eiſe. 


Zwanzig ſtarke Kiele hub man zu zimmern an, 
einer Freunde viele daucht es nicht wolgethan, 
aß er gen Seeland heerfahren wollte 
ach des Winters Härte, wo er ſeinen Unmuth rächen ſollte. 


Achtzigtauſend Helden hatt er beſandt; 
Von Leuten wurde ledig Alzabe das Land. 
er Könige von Mohrland, die ihm die Heerfahrt ſchwuren, 
Dahinter blieben Etliche, da insgemein die andern mit 
ihm fuhren. 


25 ließ er dem von Seeland feindlich widerſagen. 
er Fürſt vernahms mit Unmuth: wol durft er ſich be⸗ 


8 £ Hagen, 8 
att er doch micht verſchuldet der reichen Könge Groll. 
einer Gaun und Burgen Hut ward da erſt fleißig und voll. 
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Er klagt es feinen Freunden, fo viel er deren fand, 

Daß man ihm brennen wollte und wüſten all fein Land. 

Da ward ihm feil für Dienſte, was er zu geben hatte. 

Die gerne Sold empfingen, denen kam das alles wol zu 
Statten. 


Um die Zeit des Maien ſchifften über See 

Aus Abakie die Helden und die von Alzabe, 

Als dächten ſie gewaltig ans End der Welt zu reiſen: 
Darunter viel verwegne, die doch Staub und Erde muſten 


ſpeiſen. 


In Herwigens Lande warfen ſie den Brand. 

Da bat er, die zu Hülfe ihm gezogen in das Land, 

Seine Freunde, mitzureiten: in Schlachten, grimmig Heißen, 

Entgalt der Helden Leben Geſtein und Gold, die man zu 
Lohn verheißen. 


Dem von Seelanden war ſein Schade leid. 

Der Degen frei der Schanden hielt ſich ſo im Str it 

Daß er die Erde dungte mit den Feldſchlachttod tent 

Manch Alter ſich verjüngte; viel Geſunden ward das 
Haupt verſchr o ten. 


Der Streit währte lange, und Mancher fand den Tod 
Herwig der edle kam in große Noth, 
Bis er auf feine Warte floh mit dem Reſt der S Haren. 


Es brannte rings und rauchte: die ſchöne Gudrun ließ 
er das erfahren 


. 3 . Bi d: 
Boten hieß er reiten in König Hettels Kar 
Mit mancher Thräne fuhren, 55 r dahin geſandt 
Als ſie Sn 5 8 brachten ſie ihm Moß " 
Br en DEM Henen wäre, and ge 
9 


Simrock, Gudrun. 


Wie traurig fie gebarten, er empfing ſie do 
Wie man in fremden Landen Freunde billig va 
Er frug, wie fie gekommen wären aus dem Lande 

4 


Wo die Burgen ſei'n gebrochen ung das Land verheert 
mit Raub und Brande. 


Da ſprachen ſie: „Mit Sorgen fuhren wir hindann 
Vom Abend bis zum Morgen muß Herwigens B g 
Den Sold mit ſcharfer Wehre zu verdienen ſchau 3 
Sie werben kühn um Ehre: darüber weinen us 
ſchöne Frauen- el 


Da ſprach König Hettel: „Geht zu meinem Kind: 
Was die gebeut, zu leiſtert bin ich das geſinnt. 
Heißt ſie uns rächen den Schaden in dem Lande 
So dienen wir euch gerne; gerochen wird des Fürſt 
Schmach und Schande * 


Eh die Boten traten vor die ſchöne Maid, 
Da ſahen alle Leute wol ihr Herzeleid; 
Kaum konnte ſie erwarten Gudrun die hehre: 


Sie hieß nach ihnen ſenden: ſie klagte, daß ihr Land ver 
loren wäre. 5 


Als die Boten kamen, das edle Mägdlein ſaß 
Vor ihnen da und weinte; mit Treue that ſie das. 
Sie frug, wie ſie geſchieden von ihrem lieben Manne 
b fie ihn lebend ließen, da er von ihnen ſchied nie 
feinem Banne. 


8 a ſpra Le einer: „Wir verließen ihn geſund. 
Wii wir von dannen fuhren, das iſt uns nicht kund, 
ie da mit ihm geworben die von Mohrlanden. 


hrer mancher iſt verdorben: ſie ließen nicht von Raub 
und von Brande. 
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„Vernimm nun, edles Mägdelein, was dir mein Herr entbot: 

Er und ſeine Helden ſind in großer Noth. 

Sie fürchten alle Tage Verluſt an Leib und Ehre. 

Nun hofft König Herwig, daß ſich, Herrin, deine Treu 
f bewähre.“ 


Da erhob ſich von dem Sitze Gudrun die ſchöne Maid: 
Da ſagte ſie Hetteln von ihrem Herzeleid, 

Man bräch ihr die Burgen und ſchlüg ihr die Leute. 
Sie bat ihren Vater, daß er Herwig ſchnell zu Hülfe reite. 


Mit weinenden Augen den Vater ſie umſchloß: 

„Hilf mir, hehrer König, mein Schade wird zu groß, 

Wollen deine Degen mit willigen Händen 

Nicht meinen Freunden helfen: Niemand kann den Scha⸗ 
den beßer wenden.“ 


„Ich wills um Niemand laßen, das will ich dir ſagen. 

Ich bringe Herwigen Hülf in wenig Tagen. 

Deinen großen Schaden will ich aufs Beſte wenden 

Und nach dem alten Wate und nach den andern Helden 
ſenden. 


„Der bringt uns bald die Recken aus der Stürme Land: 
Erfährt es Herr Morung, wie es um uns bewandt, 
Der mag uns guter Helden wol her ein Tauſend führen: 
Die Feinde ſollen ſchauen, ob wir uns unterm Helme 
dürfen rühren. 


„Horand der Däne iſt uns getreu und hold; 

Der bringt dreitauſend Ritter; der Degen Irold 

Soll all fein Ingeſinde zu der Fahne weiſen; 

Auch kommt ihr Bruder Ortmein: da mag wol Gudrun 
unſre Hülfe preiſen.“ 
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die ausgeſandt die Maid, 


Man ſah die Boten eilen, 
Leid 


Sie durfte nichts verweilen. Allen, 15 ihr 
Helfen wollten büßen, bot ſie große 85 ; 
Sie konnte Helden grüßen: da kamen ihr die Recken deſto mehre. 


it mild 
Der Jungfrau Mutter Hilde ſprach mi em Muth: 
„Wer unter ſeinem Schilde gerne 8 thut 0 
Deinem Freund zu helfen, wenn ſie die Fahrt beginnen, 


Wir wollen mit ihm theilen Alles, was wir habe 
hm thei gewinnen un 


ſchloß man auf und trug 
Harniſche genug 
viele 5 Ringe 
die junge Königin ward 
Dinge. e 


Die Kiſten und die Kaſten 
Herbei die ſchweren Laſten: 
Mit neuen Stahlnägeln; 
Brachte man den Helden: 


Der Wirth wol tauſend Helden gab Roſſ und Gewand: 
Die zog man aus den Ställen: ſie läßt nicht leicht im Land, 
Wer zu fechten reitet hinaus auf langen Straßen: 

on allen, die der König hatte, wollt er keins zu Hauſe laßen. 


Als nun von ſeinem Weibe der König Urlaub nahm, 
Hilde und ihre Tochter huben zu weinen an. 
Wol ſahen ſie da gerne Helden mit ihm reiten. 


Sie ſprachen: „Gott vom Himmel gönn euch, Lob und 
Ehre zu erſtreiten.“ 


Da ſie gekommen waren draußen vor das Thor, 
Singender Knappen vernahm man viel davor, 

Die vor harten Streiten ſich ſchon des Raubes freuten; 
Sie hatten fern zu reiten, eh ſie mochten Feindesgut erbeuten. 
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Darauf am dritten Morgen zog ihnen fruh 

Wate der alte mit tauſend Helden zu; 

Am ſiebenten Morgen ſah man Horanden, 

Den Gudrun beſendet, mit vierzig hundert nahn vom 
Dänenlande. 


Von Waleis der Marke kam Morung der Degen: 

Schönen Fraun zu Liebe wollt er Streites pflegen. 

Er alleine brachte zwanzig hundert Mannen. 

Sie fuhren wol gewaffnet und ritten alle wolgemuth von 
dannen. 


Der Königstochter Bruder, der Degen Ortwein, 

Auf des Waßers Fluten bracht er der Schweſter ſein 

Wol vierzig hundert Recken oder gar noch mehre; 

Wüſtens die von Alzabe, ſie bangten wol vor ſeines Haßes 
Schwere. 


Eh ſie zu Hülf ihm kamen, Herwig und ſeinem Bann 

War derweil miſslungen, was er nur begann. 

Er hatte großen Schaden vergebens oft beſchworen, 

Er war mit Streit beladen: ſie ritten ihm oft nahe vor 
die Thore. 


Von Siegfriedens Freunden hob ſich groß Ungemach. 

Daß man da die Warten und feſten Burgen brach, 

Das ſchuf Verrath und Untreu mit großem Uebermuthe. 

Wen man dabei befindet, dem hält man ſeine Unthat nicht 
zu Gute. 


Bald kehrten ſeine Boten: Herwig wuſte das 

Die Feinde verſuchten es oft mit grimmem 50 : 

Man ließ ihn nimmer ruhen vom Abend bis um Morgen; 

Doch bald auf die Feinde ſtürzten Herwigs Helfer un⸗ 
verborgen. 


1 


u 


85 Noth auf be 
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i [8 ſie's vernahmen, leid; 
adinern war es, al leid: 
. 1 zwei Könige, die muſten Kampf und Streit 
Unſanft nun entgelten, da Hettel der Degen 
Mit ſeinen kühnen Helden herbeizog 3 den langen fernen 
egen. 


Vermeßen, wie ſie waren, griffen ſie zur Wehr; 

Man ſah ſo gebaren von Mohrland das Heer, 

Wol ſchien es, ſie wollten vor Niemand entweichen: 

Die ſie beſtehen ſollten, denen 1 wol zur Noth ge⸗ 
reichen. 


Der vermeßne Wate kam mit Heereskraft: 

Es hatte hingeladen große Ritterſchaft 

Gudrun die ſchöne Herwig ihrem Manne. ä 

Was ſie auch hier vollbrachten, ſie ritten bald unfröhlich 
all von dannen. 


Obwol ſie eiden ießen, die von Mohrland 
Sich Niemand 110 5 ließen: ſie waren längſt bekannt 
175 die Allerbeſten in der 5 a ER 
ie hatt 1 t übel hei an en 
e e Streichen. 


Herwig von Seel 4 nun gern 
and hätte ſich ı i 
erochen an den Heiden; das brachte viel der Herrn 
iden Seit 5 : den Freunden a ſchlagen 
allen 3 8 n; dem König Hettel muſt es 
eiten? miſsbehagen. 


man zu 


Da ſie zuſammen 


llen ihren K N 


2 id 
Hatten all die Re laften, ohne Freude Lei 


; dar und Sorgen, 
as ihnen Nachts 0 ite fie dachten, wie erleben wir 
e 


egit e den Morgen? 
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Sie hatten mit den Mohren drei Schlachten bald geſtritten; 
Die Burgen hatten Frieden nach ritterlichen Sitten. 
Die kräftig mit den Schwertern ſchlugen und den Speren 
Und Frieden nicht begehrten, ſie ſahn doch ihrer Wunden 
Zahl ſich mehren. 


Die Freunde wie die Gäſte, ſie wurden nimmer ſatt 

Zu ſtreiten auf das Beſte; ſchon lagen wundenmatt 

Die meiſten auf den Auen; doch wollten ſie's nicht laßen. 

Das ſagte man den Frauen: da weinten ſchöne Augen 
ohne Maßen. 


Was Wate der greiſe Wunder that im Streit! 

Er war zu fechten weiſe, Schaden und Herzeleid 

Ließ er die fremden Gäſte zu aller Zeit empfahen, 

Den ſie mit den Beſten bei ſeinen Helden immer kämpfen 
ſahen. 


Horand der Däne erwies ſich kühn genug: 

Was er der Helme mit ſeiner Hand durchſchlug! 

Auch vergaß er ſelten der lichten Harniſchbrünnen: 

Sie muſten ſein entgelten: wol verſtand er dichte Schar 
zu dünnen. 


Morung der gute über des Schildes Rand 

Mit unerſchrocknem Muthe ſtreckt' er oft die Hard. 
Denen vom Mohrlande wollt er nicht en tuo ichen - 
Wol rächt' er Herwigs Schande an den eln Königen, 


den rei Hen. 
Hettel der König, weil ihn dargeſandt 
Die ſchöne Tochter hatte in Herwigens X 
Daß ers befrieden ſollte, da kämpfte jo O Nb Starte Jene 
Wer gerne leben wollte, der ließ in RR kind" 
Mark e 
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erwig ſtritt da ſelber, daß Niemand tapfrer ſchlug 
= 0 Thor und auf dem Velde: naß wurden oft genug 
Vom Schweiße ſeines Hauptes feine lichten Panzerringe; 
Die Sinne Manchem raubt es, der ihn zum Rückzug gerne 
wollte zwingen. 


Auch Wigalois der gute that oft den Gäſten Leid. 

Von Dänenland Herr Frute gehub ſich ſo im Streit, 

Dank und große Ehren mocht er wol verdienen: 

Er verſtund den Kampf zu mehren: nie ſah man greiſen 
Held ſich ſo erkühnen. 


Ortwein der junge, der Held von Ortland, 

Wol geſtand ihm manche Zunge, daß kühnre Heldenhand 

Nie in Kampf und Streiten ein junger Degen trüge: 

Man ſprach zu allen Zeiten, daß ee Wunden 
ge. 


Sie hatten zwölf Tage mit Sorgen nun geſtritten. 

König Hettels Helden, mit ungeſtümen Sitten 

Jah man fie vor dem Könige durch lichte Schilde hauen. 

Die ſtolzen Helden mochten mit Reue wol auf ihre Heer⸗ 
fahrt ſchauen. 


Am dreizehnten rühmeſſezeit 
Sprag Siegfeiep det 185 2 uns ift im Streit 
a guter Held erle Der Fürſt von Seelanden 
um hohe Minne iel Verluſt und große Noth be⸗ 
2 ſtanden.“ 


Da w 
ie ard er zu Rath „+ denen von Ka 
D 5 55 gerne thaten se 515 von Alzabe — 
te in eine Ben. wie 
Ne i etten 
Eh die kühnen Gatte 1169 112 hier erſchlagen hätten. 
te a 


rade — 
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Sie wichen aus dem Streite zu einer Warte Hut, 

Wo auf einer Seite reißend ging die Flut. 

Eh ſie die Furt erritten, wo ſie entweichen ſollten, 

Hatten ſie beſtritten, die ihnen kein Gemach vergönnen 
wollten. 


Siegfried war geritten zu König Hetteln hin: 

Was je zuvor geſtritten der ſtolze Degen kühn, 

Das war ein erſter Anfang, nun er den gefunden, 

Der ihm ſeiner Freunde ſo viel verſehrt mit tiefen Herzens⸗ 
wunden. 


Von Hegelingen Hettel und Herr Siegfried auch, 

Die thaten was ſie konnten mit hochfährtgem Brauch. 

Durchhauen lichte Schilde ſah man von ihren Händen: 

Da muſte von den Dänen der Mohrlandskönig flüchtig 
ſich wenden. 


Auch ſchlugen dort ihr Lager die von Dänen land. 

Was man dawider ſage, es war doch fo bewandt 

Dieſen kühnen Gäſten, ſie konnten kaum geneſen: 

Wie gut war ihre Veſte, es wär doch Mancher gern N 
heim geweſen. 


Da hielt fo ſtreng umſeßen der Feind mit H res macht 
Die Helden vermeßen, daß fie ihm offne S 8 cht, 
Wenn er es begehrte, nicht wagten mehr zu 0 eten, 
Mit dem Sper noch mit dem Schwerte; ſie Beten ihrer 
Herberg än Sdelich hüten. 


Hiergehntes Abentener. 
Wie Vettel aus Herwigens Lande Boten ſandte. 


Nach Haus entbot nun Hettel, ſie ſollten nicht mehr klagen; 
Den ſchönen Frauen edel hieß er Kunde ſagen, 
Ihnen wäre wol gelungen in Stürmen und in Streiten, 


Den Alten und den Jungen: ſie ſollten ihrer harrn in 
kurzen Zeiten. 


Auch hieß er ihnen künden, wie er die Burg umſtellt 

Halte mit den Seinen: da diente mancher Held 

Gudrun der ſchönen und dem von Seelanden. 

Sie thaten was ſie konnten n wo ſie zu ſtreiten 
fanden. 


Hilde die ſchöne hub da zum Erſten an, 
Herwigen Heil zu wünſchen und ſeinem ganzen Bann, 
Daß ihnen ſtäts a Ehren möge wolgelingen. 
„Das gebe Gott, f ch Gudrun, „daß ſie uns heil die 
8 Freunde wiederbringen.“ 


on i,, en nimmer an die See 
ie von Mohrlande ETF die von Alzabe. 
An MR t in N 2 eſte ängſtlich auszudauern: 
aten und an Frr ſahn ſie üble Nachbarn auf ſich 


rute lauern. 
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Hettel ſchwur da Eide, er wiche nicht hindann 
räumte nicht die Haide, bis er mit ſeinem Bann 
u Geiſeln da gewonnen all die kühnen Heiden. 
er Eid war unbeſonnen: von dieſer Heerfahrt kam ihm 
noch groß Leiden. 


Die Späher Hartmuthes von Normandie dem Land 
Sie erlauſchten wenig Gutes) waren dahin geſandt: 
u allen Zeiten ſpähten ſie, was man hier beginne: 
In türmen und in Streiten ſahn ſie Hetteln ungern 
Sieg gewinnen. 


Sie ſahn, wie der Heiden Heer umſeßen lag: 

Das mochte wol verleiden die Nacht und auch den Tag 
Dem Karadinerkönig, dem Herrn der Mohrlandsſcharen; 
Hülfe kam ihm wenig, da ſeine Länder all zu ferne waren. 


Die Boten eilten wieder gen Normannenland, 

Die Ludwig und Hartmuth hatten hingeſandt. 

Nun brachten ſie nach Hauſe dieſe liebe Märe, 

Daß Hettel und Herwig noch in ſchwerem Kampf be— 
fangen wäre. 


Den Normannskönig dauchte die Märe dankenswerth: 

„Könnt ihr mich beſcheiden, wie lange das noch währt, 

Daß die von Karadine dort in Seeland weilen 

Bei ihren Widerſachern, oder wann ſie ſiegreich heimwärts 
eilen?“ 


Da ſprach der Boten einer: „Herr König, glaubt fürwahr, 

Sie müßen dort verbleiben länger als ein Jahr. 

Die von Hegelingen wollen ſie nicht laßen: 

Sie halten ſie umſeßen, daß ſie nirgend mögen zu den 
Straßen.“ 
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Da ſprach der Normanne, der ſchnelle Hartmuth: 

„Da kommt mir ein Gedante, wie freut mir der den Muth! 

Während ſie die Feinde belagern, die noch ſtreiten, 

Eh Hettel wieder heimzieht, ſollten 1 gen Hegelingen 
reiten.“ 


Ludwig und Hartmuth vereinten ſich ſofort, 

Hätten ſie zehntauſend kühner Ritter dort, 

So möchten ſie Gudrunen wol von dannen bringen, 

Eh Hettel mit den Seinen wieder käme zu den Hegelingen. 


Da dachte Tag und Nächte die alte Gerlind, 

Wie ſie es noch rächte, daß Hettel für ſein Kind 

Ihren Sohn Hartmuthen gewagt zu verſchmähen; 
Waten und Fruten möchte ſie wol beide hängen ſehen. 


Da ſprach die alte Teufelin: „Ich geb euch großen Sold, 

Getraut ihr euch der Reiſe; mein Silber und mein Gold 

Will ich den Recken geben und den Fraun verſagen; 

Ob es Hetteln und Hilden un gereut, will ich nicht 
ragen.” 


Da ſprach der Köni ig: „Aus der Normannen Rei 
n 1 dwig: ’ 5 5 ich 
Rüſt ich mich zur fahr! nik meinen Recken gleich. 
Re mag 5 kurzen eiten zwanzigtauſend 5 
ö zu der Fa innen: ſo führen wir Gudrunen 
Fahrt gewinn f ic von dannen.“ 


jun th: „Und könnte das geſchehn, 
a ge mu ” 
W B ich Hildens Hart hier ſollte ſehn, 


ich dafür wol laßen, 
die Sonde wollt 0 80 Arme freundlich dürft 
gleiche umfaßen.“ 


3 141 &- 


Da ging man Tag und Nächte zu Rathe fleißiglich, 
ze man zuſammenbrächte das Heer, das Ludewig 
Mit ſich führen wollte zu den Hegelingen. 
Wie mocht es Hilde ahnen, daß ihr ſo nun ſollte mißlingen? 


Wie ſie es auch begonnte, König Ludwigs Weib 
That Alles was ſie konnte, daß Gudruns ſchöner Leib 
m Normannenlande bei Hartmuth ſollt erwarmen: 
Sie fliß ſich nach Kräften, daß er ſie umſchlöße mit den 
Armen. 


Ludwig zu Hartmuthen ſeinem Sohne ſprach: 

„Nun gedenke, Degen guter, wir müßen Ungemach 

Nicht ſcheuen, daß die Leute ſich aus dem Lande heben: 

Sohn, gieb du den Gäſten, ſo will ich unſern heimſchen 
Helden geben.“ 


Sie gaben ſolche Gaben manchem kühnen Mann, 

Daß man auch in Schwaben die Fülle nie gewann 

Von Roſſen und von Säumern, von Sätteln und von 
Schilden; 

Sie gaben Alles gerne: nie fand man Ludwigen noch ſo 
milde. 


Eilends zu der Reiſe rüſteten ſie ſich. 

Die guten Schiffleute gewann da Ludewig, 

Die ſolche Meerſtraßen manchmal ſchon gezogen. 

Nach dem hohen Solde muſten ſie ſich mühen durch die 
Wogen. 


Sie waren einigermaßen bereit nun zu der Fahrt, 

Als es auf allen Straßen ſchon vernommen ward, 

Daß Ludwig und Hartmuth aus dem Lande wollten; 

Doch hatten fie viel Sorgen, wie fie gen Hegelingen 
kommen ſollten. 


Sie kamen ans Geſtade, wo man ſchon liegen fand 

Die Schiffe, die ſie rragen ſollten an den Strand: 

Gerlind ließ ſie zimmern aus dem eignen Gute. 

Nicht wuſte das noch immer der 15 Wate noch der Däne 
rute. 


Mit dreiundzwanzig Tauſend fuhren ſie über See. 

Es war nach Gudrunen Hartmuthen weh; 

Das ließ er wol ſchauen mit ſeinen Freunden allen: 

Er dachte König Hetteln mit großer Uebermacht ins Land 
zu fallen. 


Ich weiß nicht, wie ſie endlich dahin gekommen ſind; 
Sie brachten dort in Nöthe gar mancher Mutter Kind. 
Bald hatten ſie die Fluten gen Ortland getragen, 


Eh es Hettel meinte, daß ſie Ps wo Hildens Burgen 
agen. 


Innerhalb zwölf Meilen kam Hartmuthens Heer 

„Das ſah man beeilen) von dem er oo 

Des Hegelingenlandes Herzen wol ſo nahe, 

Daß ſie Saal und Thürme in der 1155 Hilde Burg 
erſahen. 


Ludwig der Nor i dem Strand 

m ließ vor 

Die Anker niederſenken auch bat er fie geſamt, 

Daß fie von den Schiffen, fo schnell fie Könnten, gingen: 


Es war der 3 oraten daß es ſähn die 
Urg ſo nahe, ſie Hegelingen. 
Da ſie nun der Fl 
alle nd luden von der Flut, 
iel Schilde ſie dest n a manchen Hon gut 


; Boten ſenden: 
te. Erſt laßt ſie Vote en: 
ob Eee vieleicht in König Hettels 

ſie Fren Landen fänden. 


„ 


Eunfzehntes Abentener. 
Wie Hartmuth Gudrunen raubte. 


Aun ſchickte ſeine Boten Hartmuth hindann. 

Da ward der ſchönen Hilde balde kund gethan 

Und ihrer lieben Tochter: „Wenn es ſo ſich füge, 

Er woll um ihre Minne thun, was ihnen beiden genüge. 


„Venn fie ihn minnen wollte, wie er ihr ſchon entbot 
(Oft ſchufen ihm Gedanken um ihre Minne Noth), 
Das wollt er ihr vergelten, ſo lang er möchte leben. 
Seines Vaters Erbe, das wollt er Gudrunen geben. 


„Wenn ſie das nicht wollte, wär ihr ſein Haß bereit.“ 

Obwol er ihr noch grollte, verſucht' er doch die Maid 

Mit Bitten zu bewegen. Ohne Krieg gewinnen 

Wollt er ſie doch lieber: das lag dem kühnen Hartmuth 
im Sinne. 


„Wenn ſie es dann verweigert,“ ſprach noch Hartmuth, 

„So ſaget, ich nähme nun weder Geld noch Gut, 

Ich woll es dazu bringen, eh ich von hinnen ſcheide, 

Viel kühner Recken würden bald der ſchönen Gudrun 
Augenweide. 


t ihr noch mehr: 
der, ſag 
„Meine 5 wieder auf das weite Meer, 
= 5 mich in Wahrheit 3 zu 8 ne a 
3 innen der Hegelingen ſchöne ung⸗ 
Folgt mir nicht von hi nn 


8 Höft 8 nimmermehr 
„Widerſpricht ſie's völlig, ſie thu es nim . 
al fe mi [een en ne 
ich hinterlaßen 
Zwanzigtauſend Helden wi Köni i 
ingen önigsveſte, rechts und links 
Todt vor der Hegeling der Straßen. 


„Daß Wigaloiſens Rathe Hettel Inte that 

Und dem alten Wate und uns 55 Big! hat 

Zu monde fangen ele 0 den . ae em 
f iſe: 

Davon wird mancher wail gerne bringen.“ 


i ; dauchte Zeit. 
Die Boten ritten dannen, da ſie : 
Bald kamen Hartmuths Mannen vor eine Burg gar peit, 
Die hieß Matelane: Frau Hilde ſaß u er 
Und ihre wohlgethane Tochter, die Zier der Königinnen. 


Zwei reiche Gr 


a t er hingeſandt, 
Die er über je hat 


von Normandie dem Land: 
er folten Fran E00 h eine Grüße freundlich ſagen: 
Km ilden en und nimmer ihrem Dienſte 
r dien ſich entſchlagen, 
Wenn ſie die die ſchöne Maid 
agd : önne, daß er . 
Vor allen denen 5 ihn 710 ch fand 11 zu der Zeit 
Ver Sinn auf hoh ege (Ide fie ſollt auch dort genießen 
Ihres hohen Ad 3. Mine) 


ihn nie verdri 
i 11 dienen werd ihn eßen. 
ihr 3 


Die der Frauen pflagen, denen ward es bald bekannt, 

Daß das Ingeſinde von Normandie dem Land 

Für Hartmuth zu werben käm gen Matelane. 

Frau Hilde hieß ſie ſchweigen; Gudrun erſchrak darob, 
die wolgethane. 


Hildens Amtleute ſchloßen auf das Thor, 

Wer auch zu kommen dräute, daß man die davor 
Nicht länger ſtehen ließe. Die Pforte war erſchloßen: 
Ein zu Matelane zogen Hartmuths Boten unverdroßen. 


Als ſie zu ſehn begehrten König Hettels Weib, 

Mit nichten das verwehrten, die ihren ſchönen Leib 
Sollten behüten nach königlichen Ehren; 

Sie ließen nie alleine Hilden und Gndrunen die hehre. 


Da nun zu Hofe kamen die in Hartmuths Bann, 
Hilde die ſchöne hub ſie zu grüßen an; 

Das that mit hohem Muthe auch Gudrun die hehre. 
Die edle und die gute wollte Herwigen Minne gewähren. 


Sie waren nicht willkommen; doch ſchenkte man den Wein, 
Eh ſie das Wort genommen. Zum Sitz dann lud fe ein 
Frau Hilde und ihre Tochter. Was fie zu werben dannen 
Fragte ſie die Königin: ſie wolltens beide gerne veruehm 5 


Da erhub ſich wolgezogen all das Ingeſind 

Vom Stuhl, da ſie geſeßen, wie Botenſitter find. a: 

Sie ſagten, 115 Ne alten im Land 1950 De Feline löbniſs 
rtmuth ihrem König önen Gud r Ver 

0 der ſch bringen. um 


„Gudrun. 
Sim ro c 20 


| das edle Mägdlein: „Das laß ich nie geſchehen, 

1 fühne Hartmuth ſollte mit mir ſtehn 

Vor unſer beider Freunde unter en ar 
em n guten Willen 

Er iſt geheißen Herwig, ich Tome g 


8 en, zum Manne nahm ich ihn; 

Vo, Weibe: gern dem Recken kühn 

Gönn ich aller Ehren, die er mag erleben: . 

Wie lang mein Leben währe, andern Freundes will ich 
ne e mich begeben.“ 


END ließ Herr Hartmuth 
oten einer: „Euch 8 

ee 5995 wenn de das nicht thut, 

Sollt ihr mit ſeinen Recken 1 

Von heut am dritten Morgen. gethane. 


Die Boten heiſchten Urlaub, 1 5 ar hindann, 
Zwei reiche ſtolze Grafen. Da bot i 5 rise Gaben 
Wie fremd ſie ihr auch waren, a es nun wol 
Die ſie jedoch nicht nahmen; gemacht zu haben. 


„König Hettels Recken.“ zu den Boten 1 a das, 
„Fürchteten ſich wenig vor ihrem Zorn un ; 


311 ls Wein, 
fie 13 zuken König Hette 8 
So ſchenke ma 955 9 ihm und ſeinen Recken ein. 
1¹ 


; ie Statt 
ie Boten an die S. 
Zurück, von 15 ſe re auch jungſt ausguriten bat. 
55 ie es ergangen, 
ſie die edl ihnen und 11 = Botſchaft freundlich 
5 Gudru it mit ihr hab empfangen. 


Ihrer einer ſprach zum Recken: „Euch ward hiemit verſagt: 

Einen Liebſten habe die herliche Magd, 

Den ſie von Herzen minne vor allem Volk der Erden; 

Und wollt ihr Wein nicht trinken, ſo ſoll euch heißes Blut 
geſchenket werden.“ 


„Ach meiner Schande!“ ſprach da Hartmuth, 

„In meinem Herzen wehe mir dieſe Rede thut. 

Nach beßerm Freunde will ich nun nie im Leben fragen 

Als die mir helfen ſtreiten.“ Da ſprangen auf, die am 
Geſtade lagen. 


Ludwig und Hartmuth führten ihr Heer 

Mit fliegenden Fahnen zorniglich einher. 

Man ſah auf Matelane von fern die Wappen ſcheinen. 

Da ſprach die Wolgethane: „Wol mir! da ſeh ich Hetteln 
mit den Meinen.“ 


Man fand doch bald, es wäre des Wirthes Wappen nicht. 
„Uns ſoll noch Leid beſchweren bei dieſes Tages Licht. 
Es kommen grimme Gäſte nach Gudrun der Frauen; 
Der Helme viel der feſten ſieht man noch vor Abend hier 
verhauen.“ 


Die Hegelingen ſprachen Hilden tröſtend zu: 

„Was Hartmuths Geſinde heute hier auch chu, 

Das ſollen fie uns alle mit tiefen Wunden büßen. t 

Da gebot die Königstochter, der Veſte Thove una 
zu ſchlie ß en. 


*. 
Das wollten doch die Kühnen nicht thun ir ettels Her 
Die des Landes hüteten, hießen an den Sy, er geile 
Die Banner Hettels binden: fie wollten Aus der fühnen 
Im offnen Feld erſchlagen wollte zu Dec die 
äſte. 
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Die Schranken, die man ſperren ſollt in ſolchem Fall, 

Die 5 9 ſie aus Uebermuth öffnen überall. 

Hartmuthens Späher achteten ſie geringe: . 

Mit den erſten mochten auch die letzten in die Veſte 
dringen. 


Mit geſchwungnen Schwertern ſah man vor dem Thor 

Wol a 1 5 drüber halten ſchon davor. 

Gekommen war auch Hartmuth wol mit tauſend Mannen; 

Sie ſprangen auf die Haide die Roſſe zog man alſobald 
von dannen. 


Sie trugen Schäft' in Händen mit ſchneidendem Sper. 

Wie Ri: der 2 zu wenden? ‚fie ſchlugen nach Begehr 

Den ſtolzen Bürgersleuten die tiefen Herzenswunden: 

Da kam König Ludwig mit Helden, die im Kampfe mann⸗ 
haft ſtunden. 


Das ſchuf den Frauen Sorgen, als ſie den Degen ſahn 

Den Thoren unverborgen mit breiten Fahnen nahn, 

Bei jeder Standarte wol 5 1 0 N 

Er kam dahin; wie auch der kühne Recke ſchied 
abin im Zorne, von dannen. 


Sie fanden All die dort und jene hie; 
7 en, . 

Kühnre Recken 5 ſcaff in allen Landen nie 

Als die zum Schutze be, en hier in Hettels Veſte. 

Sie konnten Wunde e lad gen: das ließen ſie wol ſchauen 

Ludwig der ii vi 

ü andie, 
us harten Shu Vogt von Norm 


l ider Funken glüh 
it der unbän deldesſpa 11 gen 1 115 Buſen trug; 


Auch ſeine Kampf 5 den waren alle kühn genug. 
* 


9 149 E 


Da die Bürger wähnten, bald ſolle Friede fein, 

Da brach der Unerſehnte in ihre Reihen ein, 

Der Vater Hartmuthes, mit den Normannenſcharen; 

Dem Helden gönnt' er Gutes: das ließ er heute Manchen 
wol erfahren. 


Die ſtolzen Bürger hub es nun zu reuen an, 

Daß fie nach dem Rathe Frau Hildens nicht gethan, 
Den ihnen gab die Schöne, König Hettels Weib, 

Da muſten Schilde brechen, es ging an Leben und Leib. 


Ludwig und Hartmuth wurden nun gewahr 

(Da jetzt auch Ludwig zu ihm gedrungen war), 

Daß die Burg Frau Hilde gerne wollte ſchließen. 

Sie eilten unter Schilden, daß ſie in die Burg die Fahnen 
ſtießen. 


Wie viel man von den Mauern warf und niederſchoß, 
Sie ließen ſichs nicht dauern; ihre Kühnheit, die war groß 
Sie hatten nicht Weile der Todten zu gedenken: 

Mit großen Laſtſteinen ſah man viel der Helden niederſenken. 


Ludwig und Hartmuth kamen in das Thor; 

Manchen Fährlichwunden ließen ſie davor. 

Darob begann zu weinen die junge Maid, die hehre; 

Doch ſah man bald den Schaden ſich in König Hettels 
Veſte mehren. 


Der König der Normannen wurde froh genug, 

Als er mit den Mannen ſeines Landes Fahne trug 

Vor König Hettels Buraſaal: oben von den Zinnen 

Ließ man ſie miederwehen: da trauerten die ſchönen Köni⸗ 
ginnen. 


Ei was Wunder wäre den Gäſten doch geſchehn, 

\ Mate der grimme, hätt er das gefehn, 

| Daß ſo zu Hettels Saale Hartmuths Helden gingen 
Und Ludwig der König, da ſie die ſchöne Gudrun fingen! 


Hettel und Wate hättens ſo gewehrt, | 

Wenn fie nicht ferne wären, ſo ihr gutes Schwert 
Zerſchlagen auf den Helmen: es wäre nie ergangen, 
Daß ſie Gudrunen brächten in die Normandie gefangen. 


So viel man fand der Leute, die trugen trüben Muth; 
Es iſt der Brauch noch heute. ‚Die gerne Hab und Gut 
Aus der Veſte wollten rauben, die brachten es von dannen: 
5 Das mögt ihr wol glauben, reich wurden allzumal nun 
Hartmuths Mannen. 


Hartmuth der ſchnelle ging zu Gudrun hin: on 
„Stäts habt ihr mich verſchmähet,“ ſprach er: „Königin 
Nun ſollten wir verſchmähen die Leute hier zu fahen: 
Ich und meine Freunde ſollten ſie erſchlagen all und hahen.“ 


Da ſprach ſie nichts weiter als: „Weh mir, Vater mein, 


Wenn du das wüſteſt, daß man die Tochter dein 


Gewaltſam von p; 11 3 deinem Lande: 
a innen führt aus de 
tir armen Königs . ähe nicht der Schade noch 
uigstochter geſchähe 19 Schande.“ 


Da ſie gehäuft 
t „ 
Da führten fi die 
atelan, die 


as ihnen ei 


und alle das Gewand, 

5 05 Hä t⸗ 8 dazu an weißer Hand. 

gute Hype wollten fie perbrennen, 

uſt ges ade, Die kühnen Säfte wolltens nicht 
ſchäh e, erkennen. 
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Doch Hartmuth rieth: „Wir laßen die Burg unverbrannt.“ 

Da eilt' er ohne Maßen zu räumen das Land, 

Eh es die erführen, die zu Waleis in der Marke 

Mit Heereskräften lagen, König Hettel und ſein Volk das 
ſtarke. 


„Laßt das Rauben bleiben,“ ſprach da Hartmuth, 

„Ich geb euch zu Hauſe meines Vaters Gut: 

Wir ſind deſto leichter zu fahren auf der See.“ 

Von Ludwigs Gewaltthat war der ſchönen Gudrun weh. 


Die Burg war gebrochen, die Stadt war verbrannt; 

Auch hatten ſie gefangen die Beſten, die man fand; 

Zwoundſechzig Frauen, viel minniglicher Maide 

Führten ſie von dannen; davon geſchah Frau Hilden viel 
zu Leide. 


Wie traurig ſie ließen des Wirths Gemahl da ſtehn! 
n ein Fenſter eilte die Königin zu gehn, 
Daß ſie nach ihren Maiden hernieder möchte ſchauen; 
Sie ließen auch im Lande klagend noch viel andre ſchöne 
Frauen. 


Es ſchrieen laut mit Weinen die Leute, die man fand; 

Fröhlich ſah man Keinen, da man über Land 

Mit Hildens Tochter führte das edle Ingeſinde: 

Das ward zu großem Schaden ſpät noch manchem werthen 
Ritters Kinde. 


Viel Geiſel brachte Hartmuth mit ſich an den Strand; 

Verbrannt und verwüſtet ließ er des Fürſten Land. 

Es war na ſeinem Willen Alles nun ergangen: 

Hildeburg und Gudrun führt er nn mit ſich hin ge- 
angen. 
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Er wuſte wol, daß Hett el in das vierte Land 

Zu Felde ſei gezogen: Drum räumt' er bald den Strand. 

Er war noch kaum geſchie den von den Hegelingen, 

So ließ Frau Hilde Hetteln und ſeinen Freunden eilends 
Märe bringen. 


Wie klägliche Kunde dem König ſie entbot, 

Daß ihm ſeine Ritter Daheim lägen todt, 

Die Hartmuth liegen laß en ſterbend in dem Blute. 

Seine Tochter ſei gefangen; mit ihr der ſchönen Frauen 
viel und guten. 


„Ihr Boten, ſagt dem König, daß ich hier einſam bin; 

Es iſt mir ſchlimm bekommen: mit hochfährtgem Sinn 

Fährt zu feinem Lande Ludwig der reiche; 

Mehr als tauſend liegen vor der Pforte todt von ſeinen 
Streichen.“ 


Da ſchiffte ſich Hartmuth ſchnell in dreien Tagen 

Ein in ſeine Kiele: was die mochten tragen, 

Das hatten feine Recken räuberiſch genommen: 

König Hettels Degen waren ſchlimm um Hab und Gut 
ö gekommen. 


Wer möcht euch nun berichten, wie ſie gefahren find ? 

Man hört’ in ihre Segel ſauſend wehn den Wind, 

Bis ſie abgewendet von des Königs Lande 

Zu einem wilden Werder kamen, den man hieß zum 
Wülpenſande. 


Sechszehntes Abenteuer. 
Wie Fran Hilde Hetteln und Herwigen Boten fandte, 


Hilde die reine hatte Herz und Sinn 

Darauf gewandt alleine, wie ſie die Boten hin 

Schickte König Hetteln mit dem Herzeleide, 

Das ihr geſchehn von Hartmuth: der ließ ihr jammerhafte 
Augenweide. 


Herwigen und dem Gatten die edle Frau entbot, 

Ihre Tochter wär gefangen, ihre Helden wären todt 
Und hätten ſie alleine gelaßen in dem Jammer; 

Ihr Gold und ihr Geſteine führe man zu der Normannen 


Kammer. 


Die Boten 1 eilends und ſtoben über Land; 

Die hatt in großen Nöthen die Fürſtin aus dt. 

Am ſiebenten Morgen kamen ſie ſo nahe, geſan 

Daß ſie die von Mohrland in Sorgen vor den Hege— 
lingen ſahen. 

Die hatten alle Tage kühne That vollbracht; 

Auch hörte man da ſpielen und ſingen Tag und Nacht, 


Daß ſie bei der Belagerung die Weile nicht verdrieße. 
Laufen und ſpringen ſah man und zum Ziel 10 Schäften 


ſchießen. 


Da ſah vom Dänenla nn De der Degen Horand 

Hildens Boten reiten 81 ihnen in das Land. 

Er ſprach zu dem Könige: „Uns kommt neue Märe: 

Gott gebe, daß uns Degen daheim nicht Schaden ge⸗ 
ſchehen wäre.“ 


Der König ſelbſt ging ihnen entgegen: als er ſah 

Die kummervollen Boten, mit Züchten ſprach er da: 

„Willkommen, ihr Herren, hier in dieſem Lande: 

Wie gehabt ſich Frau Hilde? ſagt, wer iſt es, der euch zu 
uns ſandte?“ 


Der Eine ſprach: „Frau Hilde hat uns her geſandt: 

Deine Burgen ſind zerbrochen, verwüſtet iſt dein Land. 

Hingeführt iſt Gudrun mit ihrem Ingeſinde: 

So großen Schaden wird dein Reich wol niemals über⸗ 
winden.“ 

Er ſprach: „Ich klage ferner dir unfre große Noth; 

Deiner Freund und Mannen wol tauſend liegen todt. 

Dein Gut iſt entführet Zu fremden Königreichen: 

Auch blieb nicht unberühret der Hort: nur Schande blieb 
uns ſonder Gleichen.“ 


Er fragte, wie der hieße, der ihm das gethan. 

Da ſprach zu dem Könige einer aus ſeinem Bann: 
„Der Eine heißt Ludwig von Normandie, der reiche; 
Der Andere Hartmuth: ihre H elden führten grimme Streiche.“ 


Da ſprach König Hettel: „Ich hab ihm verſagt 
Meine ſchöne Tochter — er hat mir nicht behagt: 
Von Hagen, meinem Schwäher, trägt er zu Lehn ſein Land. 
Drum hätt ich nicht mit Ehren ihm Gudrunen zugewandt. 


„Man ſoll vor unſern Feinden dieß Leid verborgen tragen: 

Man ſoll es unſern Freunden in der Stille klagen. 

Laß unſre Vettern baldigſt zu uns bringen: 

Wol konnt es guten Recken zu Haufe niemals übler miſs⸗ 
lingen.“ 


Da hieß man Herwigen hin zu Hofe gehn 

Und die Vettern all und Mannen in des Königs Lehn. 
Da dieſe guten Recken zu Hof gekommen waren, 

Man ſah den König Hettel in ſeinem Unmuth trübe gebaren. 


Der Vogt der Hegelingen ſprach: „Ich will euch klagen 
Und will euch im Vertrauen meinen Kummer ſagen, 
Und was uns Frau Hilde für Botſchaft hat geſandt: 
Ums Land der Hegelingen iſt es gar traurig bewandt. 


„Meine Burgen ſind gebrochen, mein Reich iſt verbrannt: 
Uebel war behütet unſer Heimatland. 

Meine Tochter iſt gefangen, meine Freunde find erſchlagen, 
Die mir meines Landes gern daheim und meiner Ehre 


pflagen.“ 


Da thränten Herwigen die Augen: denn er ſahs, 
Daß König Hettels Augen von Weinen wurden naß. 
So geſchah es Allen, die ſie weinen ſahen. 

Froh war wol Keiner der Degen, die dem König ſtunden nahe. 


Da ſprach der alte Wate: „Vermeldet weiter nicht 


id, das uns an Freund icht: 
Das Leid, ı Freunden geſchah nach dem Bericht 
Es ſoll uns manche Freude bald dafür 1 7 


Zu noch tieferm Leide ſoll des Hartmuths ganz Geſchlecht 
ſich ſchätzen.“ 


Da fragt der König Settel: „Wie ſoll das geſchehn?“ 
Da ſprach der alte Wate: „Wir wollen Frieden ſehn 
Zu ſchaffen mit den Mohren, Siegfrieds Heergeſinde: 
So führen wir die Degen der ſchönen Gudrun nach, 
deinem Kinde.“ 


Dem weiſen Rathe fügte Wate noch hinzu: 

„Wir wollen mit den Feinden handeln morgen fruh 

Und ſo mit ihnen ſprechen daß ſie werden innen, 

Wenn wir nicht aufbrechen, ſo bringen ſie ihr Volk nicht 
mehr von hinnen.“ 


Da ſprach der kühne Herwig: „Der Rath gefällt mir wol; 

Bereitet euch denn heute, wie man morgen ſoll 

Gebaren mit den Feind en, daß wir das laßen ſchauen: 

Wie wir von hier auch ſcheiden, ohne Maßen ſchmerzen 
mich die Frauen.“ 


Sie ſchickten ſich zum Streite mit Roſſen und Gewand; 
Dem Rath des alten Wate folgten ſie zuhand. 

Als kaum der Morgen tagte, verſuchten ſie es kräftig 

An den Abakinern: um Lob und Ehre warben ſie geſchäftig. 


Als man die Banner all wärts ins Gedränge trug, 

Wie manchen der Geſunden man da zu Tode ſchlug! 

Die von Sturmlanden riefen: „Immer näher!“ 

Den Feind zu zwingen ſtürzten ſie ſich ins Kampfgewühl 
deſto jäher. 


Irold begann zu rufen über des Schildes Rand: 

„Wollt ihr Frieden ſchließen, Helden von Mohrland? 

Das befahl mein Herr und König Hettel euch zu fragen: 

Eur Land iſt euch zu ferne: verloren ſeid ihr, wollt ihr 
nicht vertragen.“ 


Zur Antwort gab ihm Siegfried, der Held von Mohrland: 

„Wenn ihr den Sieg erwerbet, das iſt eur beſtes Pfand. 

Ich will mit Niemand dingen, minderts mir die Ehre; 

Wähnt ir uns zu zwingen, ſo verderbt ihr beiderſeits 
noch mehre.“ 


Da ſprach der Recke Frute: „Verpfändet eure Treu, 

Uns dienſtlich beizuſtehen, ſo laßen wir euch frei 

Aus unſers Herren Landen nach Hauſe ziehn im Frieden.“ 

Die Karadiner ſtreckten die Hand zum Eid, daß ſie das 
Streiten mieden. 


So kam es zur Sühne, das ſei euch kund gethan. 

Da traten zuſammen die Recken wolgethan 

Einander Dienſt erbietend, die jüngſt noch Feinde waren. 

Ihr Haß war verſühnet; ſie wollten den Normannen ihn 
bewahren. 


Nun erſt ſagte Hettel dem von Mohrland, 

Welche leide Märe ihm ſein Gemahl geſandt. 

Er woll ihm ſeine Hülfe ewiglich gedenken, 

Daß er Hartmuthen feiner Unthat Lohn helfe ſchenlen. 


Da ſprach der König Siegfried, der Held von Alzabe: 
Wären ſie zu finden, ihnen würde wahrlich weh!“ 

a ſprach der alte Wate: „Wol kann ich euch ſagen 
Jyre rechte Waßerſtraße: wir mögen auf dem Meer ſie 


leicht erjagen.“ 


7. 


Da ſprach König Hettel: „Wo fänd ich Kiele ſtehn? 

Wie gern ich ihnen ſchadete, wie könnte das geſchehn, 
wäre denn, ich rüſtete mich erſt in meinem Lande 

Und käm ſie dort heimſuchen: ſo rächt ich wol den Schaden 


und die Schande.“ 


Wate ſprach der alte: Noch wird zu allem Rath. 

Gott hat Macht zu walten und ſchnell iſt ſeine That: 

So weiß ich in der Nähe, hier in dieſem Lande, 

Siebzig guter Kiele: Die ſtehn mit guter Speiſe dicht am 
Strande. 


„Sie haben Pilgrime geführt auf die See: 

Die müßen wir gewinnen, was auch hernach ergeh. 

Am Geſtade mögen die Pilger harrend liegen, 

Bis wir mit unſern Feinden uns [en oder fie be⸗ 
iegen.“ 


Wate der Alte fuhr von dannen jach 

Wol mit hundert Reckent; die Andern zogen nach. 

Er ſprach, er wolle Spe iſe kaufen: „Habt ihr feile 2 

Das verdarb ihm viel der Freunde; ihm felber auch gedieh 
es nicht zum Heile. 


Die ſie am Ufer fanden, das ſag ich euch fürwahr, 

Daß ihrer dreißig hundert wo nicht darüber war. 

Die konnten ſich fo eilen Ds nicht zum Streite ſtellen. 

Da kam auch der König herbei mit feinen kühnen Kampf⸗ 
geſellen. 


Wie ſehr ſie ſich auch wehrten, man trug an den Strand, 
Das Wate nicht begehrte, ihr Silber und Gewand; 
Doch blieb an Bord die Speiſe: die wurde weggenommen. 
„Man ſoll ſie euch bezahlen,“ ſprach der Alte, „wenn wir 
wiederkommen.“ 


Die Pilgrime klagten und fluchten um die Noth: 

Was fie darüber ſagten, das galt ihm nicht ein Brot. 
Wate der kühne ſtrebte nur zum Ziele, 

Daß ſie ihm laßen muſten ihre Boote und auch ihre Kiele. 


Hettel a ob fie nie aufs Meer 

Mit ihrem 85 mehr kämen; er nahm aus ihrem Heer 
Fünfhunde n. er drüber der Beſten, die ſie fanden. 
Deren brachten ſie doch wenig wieder zu der Hegelingen 


Landen. 


Vielleicht hat es entgolten Hettel und ſein Bann, 

Daß er den guten Pilgern dieß Herzeleid gethan, 

Daß ſie im fremden Lande ſich alſo muſten ſcheiden. 
Gewiſss hat Gott gerochen an ihm der armen Pilgrime 


Leiden. 


— 


Sie fuhren au den Kielen baldigſt hindann; 
Hettel mit den Seinen guten Wind 11 
So fuhren ui und ſegelten auf ihres Feindes Pfaden; 
Wo ſie e egegneten, da dachten ſie zu rächen ihren 


Schaden. 


Siebzehntes Abentener. 
Wie Hettel feiner Coch ter auf den Wülpenſand nachfuhr. 


Nun hatte König Ludwig und der kühne Hartmuth 

Mit ihres Landes Volke ſich bei der Meeresflut 

Gelagert auszuruhen auf eines Eilands Grieße; 

Wie viel fie Leute hatte t, wenig Heil mocht ihnen draus 
entſprießen. 


Es war ein breiter Werder, der hieß der Wülpenſand, 

Da hatten die Normannen aus Ludwigens Land 

Gute Raſt den Roſſen gegönnt und ſich ſelber; 

Nach dem Gemache muſte grimmig 79 0 Schade wieder 
melden. 


Ihre edeln Geiſel von Hegelingenland 

Saßen wie verwaiſet auf dem öden Strand. 

Soweit ſie da durften vor der Normannen Scharen, 

Sah man die ſchönen Maiden bei den Feinden traurig 
gebaren. 


Sie fachten allenthalben am Strande Feuer an. 

Gern hätten die Normannen ſich Ruh hier angethan. 
Sie wähnten da zu bleiben (Gott wollt es nicht verhängen) 
Mit den ſchönen Weibern ſieben Nächte oder gar noch länger. 
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Da dieſe Recken weilten an einer wilden Bucht, 


5 artmu 0 


th und ſeinen Freunden reifte nicht zur Fri 
Dieſe blühnde Hoffnung, daß ſie nn 151 au 
Sollten hier am Strande ſieben Tage bei den ſchön en 
N Frauen. 
Es war von Matelane ſo ferne ſchon hindann 
Gudrun die wolgethane, daß die in Ludwigs Bann 
Sich keine Sorge ließen aus ihrer Ruhe zwingen, 
Daß Wate ſeine Freunde zu ihrem Schaden her möchte 
bringen. ; 
Da ſah der Schiffmann ſchaukeln auf der Wellen Reich 
Ein Schiff mit reichen Segeln; dem König ſagt' ers gleich 
Als Hartmuth das erſchaute und die in ſeinem Heere f 
(In den Segeln waren Kreuze), fie ſagten, daß es Pil 
grime wären. 
icht lang, ſo ſah man ſchwimmen drei Ki 
17 7 neun ſchöne Boote; die trugen = eo. 
Manchen, der noch ſelten das Kreuz trug Gott zur Ehre: 
Das muſten bald entgelten der Helden viel in König Lnd⸗ 
wigs Heere. 
Sie kamen nun jo nahe, daß man die 
. den Schiffen ſcheinen. Unheil hob a 2 
Und grimmige. Schade Ludwigen und den Seinen. 
5 artmuth ſprach: „Hier kommen unſre Feinde, die es übel 
meinen.“ 


Sie eilten ſich zu landen, daß man wol vernahm 


5 der in den 2 5 
Die Ru Händen krachen manche Mann; 
ie am Geſtade waren, die Alten wie die = 


ngen, 
Konnten anders nicht gebaren, als daß ſie lich e 


angeſpr 
Simrod, Gudrun. | zug 
11 


Ludwig und Hartmuth trugen die Schilde in der Hand. 

Sie wären geſtern ſanft er gekommen in ihr Land, 

Hätte ſie zu ruhen nicht ein Gelüſt betrogen: 

Sie wähnten, Hettel hätte keinen Freund mehr, der ihm 
wär gewogen. 


Laut rief da Ludwig ſeine Maunen an: 

„Hiegegen war uur Kin Verſpiel, was ich noch je begann. 
Nun muß ich heut erſt lernen mit meinen Feinden ſtreiten: 
Reich mach ich Alle, die meine Fahne wider ſie begleiten.“ 


Hartmuthens Banner trug man auf den Strand. 

So nah ſah man die Schiffe, daß man fie mit der Hand 

Und dem Schaft erlangert mochte von dem Grieße. 

Wol wett ich, daß Wate der alte ſeinen Schild nicht müßig 
ließe. 


So ingrimmig wehren ſah man wol nie ein Land: 

Die von Hegelingen drangen auf den Strand 

Und fochten gewaltig mit Sper und mit Schwerte: 

Sie ſchlugen ſo nachhaltig, daß man auf Abſchlag wol 
nicht mehr begehrte. 


Sie drängten allenthalbert ſich an den Rand der? See. 
Es wehen von den Alpen die Winde mie den Schnee 
So dicht, als hier die Schüße flogen von den Händen; 
Wie gern es jeder thäte, ſo konnte do den Schaden 
Niem and wenden. 


Sie wechſelten Spere; die Weile wä t 

8 5 wa rte ya g, 

Eh fie das Land gewannen. Der 115 Wate ſprang 
Heftig auf die Feinde: fie waren ihm ſo nahe; 
Auch war er ſo grimmig, daß ſie ſeinen Willen wol erſohen. 
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Ludwig der Normann rannte Waten an: 

Mit einem ſcharfen Spere ſchoß er auf den Mann, 

Daß die Stücke flogen hoch in alle Winde. 

Ludwig war verwogen; da kam auch Watens Ingeſinde. 


Durch den Helm ſchlug Wate Ludwigen ſolchen Schwang, 

Daß des Schwertes Schneide auf das Haupt ihm drang. 

Er trug unterm Panzer ein Hemd von guter Seiden, 

In Abalie gewoben; ſonſt hätt er hier das Ende müßen 
leiden. 


Kaum daß mit dem Leben ihm Ludwig entkam; 

Hindann muſt er ſich heben: man war dem Gaſte gram, 

Wo immer Wate ſollte an Feinden Sieg erwerben: 

Man ſah von ſeinen Händen manchen guten Recken hier 
erſterben. 


Hartmuth auf Irold und der auf Jenen ſprang, 

Daß von des einen Waffen des andern Helm erklang; 
Man mocht es durch die Scharen vernehmen wechſeltönig. 
Irold war tapfer; kühn war auch Hartmuth der König. 


Herwig von Seeland, der erlauchte Degen gut, 

Langte nicht ans Ufer: da ſprang er in die Flut, 

Er ſtand bis an die Achſeln tief in den Wogen; 
Hartem Frauendienſte hatte Herwig ſich da unterzogen. 


Dieſen guten Recken wollten in der Flut 

Ertränken ſeine Feinde; viel Schäfte ſtark und gut 

Sah man auf ihm zerbrechen: mit aller Macht zum Strande 

Strebt' er zu den Feinden; da rächte Mancher zornig 
8 Schmach und Schande. 
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Eh ſie den Strand erwarben, ſah man des Meeres Flut 

Von denen, die erſtarbe nt, geröthet mit dem Blut 

Vorüber allenthalben in rother Farbe fließen 

In der Breite, daß es Niemand mit einem Spere mochte 
überſchießen. 


Größre Mühſal wurde wol Helden nimmer kund. 

Sie drückten manchen nieder auf des Waßers Grund: 

Ein Land wol mochten füllen, die ohne Wunden ſtarben, 

Die ihnen Schaden thaten; doch gleichviel, ob ſie ſo, ob 
| fo verdarben. 


Nach ſeinem lieben Kinde focht Hettel grimmen Streit: 
Ihn und ſein Geſinde ſah man Noth und Leid 
Allenthalben Schaffen den Fremden wie den Kunden. 
Da wurden viel der Leichen auf dem Wülpenſande gefunden. 


Mit ungefügen Dienſten erprobten ihre Hand 

Da die Normannen und die von Heglingland. 

Man ſah da die Kühnen ſo herlich gebaren, 

Wer ſein Leben liebte, der durfte ſich nicht zeigen, wo ſie 
ö waren. 


Ortwein und Morung bauten das Land 

Und düngten es mit Todten, daß man nicht Manchen fand, 
Die es ſo verſtunden zu treffen und zu fällen; „ 
Da ſchlugen viel der Wunden die Helden beid und ihre 


Heergeſellen. 


Auch die ſtolzen Heiden, ſo hab i men 
8 vern o 5 
Wol hoffte ihrer Hülfe Hettel zu genießen: die 
Es waren kühne Helden: man ſah das Blut durch di 
Helme fließen. 
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Ihr Vogt, der fie führte, wie mocht er kühner fein? 

Mit Blut löſcht' er heute manches Panzers Schein; 

Er war in ſtarken Stürmen mannlich und verwegen. 

Wie konnten kühner kämpfen der alte Wate und Frute 
der Degen? 


Die Spere waren alle verſchoßen hier wie dort: 

Ortwein mit feinen Freunden ging froh von Ort zu Ort. 

Da wurden viel der Helme von ihnen heut verhauen; 

Grimmig weinte Gudrun; ſo thaten auch bei ihr die 
| andern Frauen. 


Dieß harte Kämpfen währte deſſelben Tages lang. 

Des Volks, das Streit begehrte, groß war der Drang. 

Da muſte ſchnellen Helden übel mifslingen, 

Da Hetteln ſeine Freunde die ſchöne Tochter wollten wieder— 
bringen. 


Näher ſank der Abend: da hub der Schaden an 

Dem König ſich zu mehren. Die in Ludwigs Bann 

Thaten, was ſie ſollten; ſie konnten nicht entrinnen. 

Sie ſchlugen weite Wunden: ſo wehrten ſie die Zier der 
Königinnen. 


Dieß währt’ in großen Sorgen, bis es die Nacht benahm. 

Früh an einem Morgen ſie thaten ohne Scham 

Alles was ſie konnten, die Alten wie die Jungen, 

Eh der König Hettel zu dem Normannenfürſten war ge— 
drungen. 


Adtzeßgnten Abentener, 


Wie Ludwig Hetteln erſchlug und bei der Nacht von 
dannen fuhr. 


Hettel und Ludwig trug en hoch in der Hand 

Ihre ſcharfen Waffen; Jedweder fand 

Nun erſt am Andern Kunde, wie ſtark und kühn er wäre. 

Ludwig ſchlug da Hetteln; das war viel Herzen eine leide 
Märe. 


Als von Matelane der Wirth ward erſchlagen, 

Das erfuhr die Wolgetha ne; wol hörte man da klagen 

Gudrun die ſchöne mit ihren Maiden allen. 

Man konnte ſie nicht tröſten; die Feinde weinten ſelber 
um ſein Fallen. 


Als Wate der grimme vernahm des Königs Tod, 

Da hub er an zu limmen wie ein Eber; Abendrot 
Sah man von Helmen ſcheinen bei ſeinen ſchn ellen Schlägen: 
So thaten auch die Seinen; in großem Zorn ſah man 


Was hier von den Guten geſchah, was fro mmte das? 
Von dem heißen Blute ward der Werder u 

e nicht begehrten die von Hegeli ngen: ieder⸗ 
Von dem Wülpenſande wollten ſie Gudrunen . 


bring ent 
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Die von den Stürmen rächten da des Königs Tod; 

Von Dänemark die Helden ſtanden in der Noth 

Zu den Hegelingen und den Ortlandsreden. 

In der Hand zerbrachen die ſchimmernden Waffen dieſen 
Kecken. 


Den Vater wollte rächen der kühne Ortwein: 

Der kam mit großer Menge der kühnen Helden ſein. 

Der Tag war zu Ende, ſchon nachtete die Stunde: 

Da ward erſt von den Helden gehaun manche tiefe Herzens— 
wunde. 


Der kühnen Dänen einer ſprang auf Horand los, 

Laut klang ihm in Händen eine Waffe, die war bloß. 

Ein Feind, meint' er, wär es; da ſchlug ihn zur Stunde 

Horand der kühne Degen und ſchnitt ihm eine tiefe Herzens— 
wunde. 


Als er ſeinen Neffen zu Tode hatt erſchlagen, 

Hieß er deſſen Fahne zu ſeiner Fahne tragen: 

Da erkannt er an der Stimme, den'ſeine Hand verſchroten 

Hatt im Uebermuthe: Horand beklagte ſchmerzlich den 
Todten. 


Laut rief da Herwig: „Hier muß Mord geſchehn! 

Der Tag iſt vergangen, und Niemand kann mehr ſehn: 

Wir ſchlagen all einander, die Fremden zu den Kunden. 

Mag das bis Morgen währen, lebendig wird der Dritte 
nicht gefunden.“ 


Wo man den kühnen Wate in der Schlacht vernahm, 

Da war es nicht gerathen, daß wer ihm nahe kam. 

Sein Zorn, der ungefüge, Niemand vertragen wollte: 

So bracht er hier manchen dahin, wo er immer bleiben 
ſollte. 


Nun galts den Kampf zu ſcheiden bis zum andern Tag: 

Das Volk auf beiden Seiten mit Todeswunden lag 

Erſchlagen von den Feinden. Man ſah den Mond nicht 
ſcheinen; 

Der Tag war vergangen: da verlor den Sieg der Gaſt 
mit all den Seinen. 


Wider Willen ließen Die Grimmen ab vom Streit; 

Mit müden Händen ſchieden ſie von der Arbeit. 

Sie blieben einander jedennoch fo nahe, 

Daß ſie Helm und Schilde, wo die Feuer brannten, ſchim⸗ 
mern ſahen. 


Von Normandie Herr Ludwig und Hartmuth huben an 
Beiſeit ſich zu beſprechert. Darauf zu feinem Bann 
Sprach der alte König: wer noch verbleiben ſollte 
Bei Wate dem kühnen, wenn er nicht gern erſterben wollte? 


Da rieth er ihnen liſtig: „Nun legt euch zu Thal, 

Die Häupter auf die Schilde und meidet großen Schall: 

So verſehn fi nimmer die von Hegelingen, 

Wenns ich fügen könnte, daß ich euch von hinnen wolle 
bringen.“ 


Da folgten Ludwigs Rathe die kühnen Degen all. 

Von Trompeten 1115 Poſaun en vernahm man lauten Schall, 

Als wären all die Lande ringsum ihnen eigen. 
Seine liſtigen Räthe begann da König Ludewig zu zeigen.) 


Wehruf und Jammer vernahm man noch dabei; N 

Da verbot man den Maiden das wein ende Geſchrei: 
Die das nicht laßen wollten, die werde man ertränken, 
Alle, die man hörte, in die tiefen Wellen heißen ſenken. 
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au ihr Geräthe ward ſtill an Bord getragen; 

Sie ließen da die Todten, ſo viel der war erſchlagen. 
Ihrer Freunde fehlten zu ihrem Leid gar viele: 

Hier am Ufer bleiben mochte ledig mancher ihrer Kiele. 


Mit ſolchen Liſten kamen endlich auf die See 

Die vom Normannenlande. Den Frauen war weh, 

Die von den Freunden ſchieden und durften doch nicht 
klagen. 

Das wuſten nicht die Helden, die noch auf dem Wülpen⸗ 
werder lagen. 


Eh der Tag ſich hellte, waren ſie ſchon weit, 

Mit welchen gern die Dänen noch kämpften neuen Streit. 

Laut ließ da Wate fein Heerhorn ergellen; 

Er hub ſich hin zu ihnen, die er mit tiefen Wunden wollte 
fällen. 


Zu Roſs und zu Fuße ſah man insgeſamt 

Die guten Degen eilen von Hegelingenland 

Nach den grimmen Feinden, Ludwig und ſeinen Mannen, 

Die ſie beſtehen wollten; da waren alle längſt ſchon von 
dannen. 


Sie fanden leer die Schiffe; verſtreut war ihr Gewand: 

So fanden ſie es liegen auf dem Wülpenſand. 

Der herreunloſen Wappen wurden viel gefunden. 

Sie hatten ſich verſchlafen: fie ſchlugen ihnen weiter keine 
Wunden. 


Als man das Waten ſagte, das ſchuf ihm große Noth: 

Wie ängſtlich er nun klagte König Hettels Tod, 

Daß er ihn nicht gerochen und Ludwig hatt erſchlagen! 

Manchen Helm ſah man zerbrochen: viel ſchöne Frauen 
muſten das beklagen. 


Ein Jammer ward 3 nn wie im zorngen Muth 
Ortwein da klagte jetzte = en gut. 
Er ſprach: „Wolauf Hr Vegen, 


a ; ob wir ſie noch ereilen, 
Eh ſie uns ganz entrin ten; fie kö 


nnen noch nicht weit vom 
Strande weilen.“ 


Wate der alte wollt ihm folgen blind; 

Doch Frute blickt' ins Weite und ſpürte nach dem Wind: 
Da ſprach er zu den Recken! „Was hilft es, ob wir eilen? 
Merkt, lieben Freunde: ſie ſind von hinnen wol ſchon 


dreißig Meilen. 


„Soviel auch zählt der Leute nicht mehr unſer Bann, 

Daß ihnen Schaden würde von unſrer Fahrt gethan. 

Nun ſollt ihr meine Lehre in den Wind nicht ſchlagen: 

Wozu des Redens mehre? wir können ſie nun doch nicht 
mehr erjagen. 


„Heißt denn die Wunden in die Schiffe tragen 

Und ſucht auch die Todten, die uns ſind erſchlagen, 

Und laßt fie beftatten auf dem öden Grieße: 

Sie haben hier viel Freunde: warum ſollten ſie es nicht 
genießen?“ 


Mit Händeringen ſtanden die Helden insgemein; 

Des Schadens und der Schande gedachten ſie allein, 
Daß ſie verloren hatten die Zier der Königinnen: 
Welche Märe konnten ſie nun daheim Frau Hilden hinter— 


bringen? 


Da ſprach der kühne Mornng: „Wär hier des Leids nicht mehr, 

Als daß wir ſelber Kummer tragen und Beſchwer! 

Wir werden übeln Botenlohn verdienen mit der Märe, 

Hettel lieg erſchlagen: wie gern ich da Frau Hilden ferne 
wäre!“ 
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Da ſuchte man die Todten auf dem Wülpenſand. 

Die da Chriſten waren, ſo viel man deren fand, 

Die ließ der Held von Sturmland zu einander bringen: 

Was mit ihnen würde, beriethen ſie dann mit den Jüng— 
lingen. 


Da rieth der Degen Ortwein: „Wir wollen ſie begraben. 

Dann laßt uns Sorge tragen, daß ſie ein Zeugniſs haben 

Durch ein reiches Kloſter ihres tapfern Endes: 

Wer dann ſeines Gutes den Seinigen ſteuern will, der 
ſend es.“ 


„Das haſt Du wol gerathen,“ ſprach der von Sturmland; 
„Auch wollten wir verkaufen ihr Roſs und ihr Gewand, 
Die hier erſchlagen liegen, daß man ſich der Armen 
Nach ihres Lebens Ende vom Gute dieſer Helden mög 
erbarmen.“ 


Da ſprach der Degen Irold: „Man ſoll auch die begraben, 
Die uns Schaden thaten: oder ſollen ſie die Raben 
Und die wilden Wölfe hier auf dem Werth genießen?“ 
Die Weiſen alle riethen, daß ſie ihrer Keinen liegen ließen. 


Sobald ſie Muße fanden nach ihrer langen Noth, 
Begruben fie den König, der einen würdgen Tod 
Seinem Kind zu Liebe gewonnen auf dem Strande; 
So that man auch den Andern, wie ſie auch hießen un 
von welchem Lande. 


Da legte man geſondert, die man aus Mo rland fand; 
So that man auch die Degen von Hegelingenland. n. 
Auch den Normannen muſte man ihre St it beſcheide n 
Man legte ſie geſondert; es waren beides, Chriſten m 


auch Heiden. 


Sie waren unmüßig N den ſechſten Tag; 
Sie gönnten ſich nick) 1 8 ee und ſtrebten nur darnach, 
Wie ſie zu Gottes Hul Su die von Hegelingen 
Nach ihren großen Schulden und ſchweren Sünden wieder 


möchten bringen. 


Leſen und Singen ſo viel vernahm man hie — 

Für ſturmtodte Helden ſah man wol nie 

Gott fo herlich dienen in irgend einem Lande. 

Man ließ bei den Gefallnen der Pfaffen viel auf dem 


Wülpenſande. 


Auch muften Viele bleiben, der Betenden zu pflegen: 

Die ließ man niederſchreiben: ihnen ward auch Land ge⸗ 
geben, 

An dreihundert Huben. Weit erſcholl die Märe, 

Daß zum Hospitale ein Kloſter auf dem Sand geſtiftet wäre. 


Die da gelaßen hatten einen theuern Leib, 

Die gaben Beiſteuer, Mann oder Weib, 

Um ihrer Seelen willen, die ſie dort begruben. 

Es ward ein reiches Kloſter: ihm gehörten bei dreihundert 
Huben. 


Nun mag ſie Gott begnaden, die da erlegen ſind, 

Dazu die Andern alle. Heimführt' ein guter Wind, 

Die geſund geblieben auf dem Wülpenſande. 

Nach all den Nöthen kamen ſie wieder heim zu ihrer 
Herren Lande. 


Nennzehntes Abentener. 
Wie die Hegelingen heimfuhren. 


Hettels Freunde hatten ſoviel der Kühnen hie 

Müßen beſtatten, daß gute Recken nie 

So großen Jammer durften heim zu Lande bringen: 

Da ſah man ſchöne Frauen weinen und die Hände kläglich 
ringen. a 


Aus dem Ortlande der Degen Ortwein, 

Nach dem Schaden und der Schande die liebe Mutter ſein, 

Hilde die ſchöne, wagt' er nicht zu ſchauen: 

Sie harrte alle Tage, ob ſie ihr brächten Gudrun und 
die Frauen. 


Wate ritt mit Zagen in Frau Hildens Land; 

Kein Andrer mocht es wagen. Seine Kraft ws ſeiue Hand 

Hatten nicht gefruchtet in des Kampfes Grimme; 

Er getraute ſich ſo balde Hildens Huld nicht wieder du 
gewinnen. 


Als ſie hörten ſagen, Wate wär gekommen 

Da muſten 5 berzagen: ſie hatten ſtäts Vernommen, 

Wenn er au kriegen kehrte, fuhr er einher mit Schalle; 

So hielt es ſtäts der Werthe: nun aber ſchwieg er und 
die Sein en alle. 
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„O weh!“ ſprach Fra 2 9 „was deutet das uns an? 

Es führt zerbrochne Schilde des alten Wate Bann. 

Die Pferde gehen lan ar unter ihrer Schwere; 

Das Volk gehabt ſich li bel; ich wüſte gerne, wo der König 
wäre.“ 


Darnach in kurzer Weile, da Solches geſchah, 

Da kam der alte Wate- Manche man da ſah, 

Die nach lieben Freunden gerne wollten fragen: 

Da ſagt' er ihnen Mär e, die ſie wol von Herzen mochten 
klagen. 


Da ſprach der Held von Sturmland: „Ich muß es euch 
wol ſagen 

Und will euch nicht betrügen: ſie ſind All erſchlagen.“ 

Darob erſchrak ein Jeder, vom Greiſe bis zum Kinde: 

Man hatte nie geſehen ſo betrübtes, trauerndes Geſinde. 


„O weh meines Leides!“ ſprach des Königs Weib, 
„Wie muſte von mir ſcheiden mein Herz und mein Leib, 
Hettel der reiche! meine Ehre ſeh ich ſchwinden! 
Verloren hab ich beide: „ ſoll ich nicht wieder— 
| nden!“ 


Ritter und Maide qnälten Herz und Sinn; 

Man hörte von dem Leide, da die Königin 

Ihren Mann ſo ſehr beklagte, den Pallas wiederhallen: 

„O weh mir,“ ſprach Frau Hilde, „und ſoll das König 
Hartmuth wolgefallen!“ 


Da ſprach der kühne Wate: „Herrin, laßt das Klagen: 

Sie kommen halt nicht wieder. Doch in künftgen Tagen, 

Wenn junges Volk erwachſen iſt in dieſem Lande, 

An Ludwig und Hartmuth räch ich meinen Schmerz und 
unſre Schande.“ 


Da ſprach die Jammervolle: „Hei, ſollt ich das erleben, 
Alles, was ich hätte, wollt ich darum geben, 
Daß ich gerochen würde, wie es auch geſchähe, 


* 


Und daß ich Gottesarie meine Tochter Gudrun widerſähe.“ 


Wate ſprach zu Hilden: „Herrin, laßt das Klagen; 
Wir wollen Boten ſenden in den nächſten zwölf Tagen 
Zu allen euern Recken, ſo viel wir zu uns bringen, 
Daß wir die Fahrt berathen: ſo muß es den Normannen 
noch miſslingen.“ 


Doch ſprach er: „Frau Hilde, hört, wie es iſt gekommen. 

Ich habe Pilgrimen neun Schiffe weggenommen: 

Die ſollen wir den Armen darum wiederbringen, 

Wenn wir künftig ſtreiten, Daß es uns beßer möge ge— 
lingen.“ 


Da ſprach die Jammerhafte: „Wol rath ich auch dazu: 

Erſetzt ihren Schaden, nicht eher hab ich Ruh. 

Pilgrime berauben, die Sünde büßt man theuer; 

Drum meines Silbers für jede Mark gebt ihnen drei zur 
Steuer.“ 


Da brachte man die Schiffe zurück, wie ſie ieth. 
Eh daß der Pilger einer von dem Geſtade 1 0 i 
Ward ihnen aller Schade ſo reichlich vergolten N 
Daß ſie Niemand fluchten: des wilden Hagen Kind blieb 


unbeſcholten. 


Darauf am nächſten Morgen kam von See i nd 
Herwig der kühne, wo er Frau Hilden fan 4 
Um ihres Mannes Ende weinen alſo bitter 
Weit gerungnen Händen empfing fie freundlich doch ven 
kühnen Mitter. 


— 
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Um der Frauen Thrä z“ 1 auch zu weinen an 

Herwig der edle. Da m er junge Mann: 

„Sie ſind nicht all erſt or en, die euch da helfen ſollten 

Und es gerne thaten, wie mancher auch es übel hat ent⸗ 
golten. 


„Ruhen ſoll nimmer mein Herz noch mein Leib: 
Hartmuth muß es büßen, daß er mir mein Weib 
Hinnen durfte führen und erſchlagen unſre Beſten: 

Ich reit ihm noch ſo nahe, daß ich niederbreche ſeine 


Veſten.“ 


Wie großes Leid fie trugen, ſie ritten nach der Stadt, 
Gen Matelan der Velte- Die Königin bat, 

Was auch geſchehen wäre, wenn ſie Treue halten wollten, 
Daß ſie ihre Königin doch darum nicht lange meiden 


ſollten. 


Da kamen auch die Frieſen und die von Sturmland; 
Und nach den kühnen Dänen hatte ſie geſandt. 

Von Waleis brachten Morungs Helden viel der Schilde: 

Die Hegelingen ritten mit ihnen hin zu der ſchönen Hilde. 


Da kam von Ortlanden ihr Sohn Ortewein; 

Sie klagten, wie ſie ſollten, den lieben Vater ſein. 

Da eilten mit der Herrin die Helden rathzuſchlagen: 

Einen großen Kriegszug wollten noch die ſtarken Helden 
wagen. 


Da ſprach der alte Wate: „Es geht nicht eher an, 

Die wir jetzt Kinder nennen, müßen erſt heran 

Schwertmäßig wachſen: mancher edle Waiſe 

Gedenkt dann ſeiner Freunde und wird uns gerne helfen 
bei der Reiſe.“ 


Frau Hilde ſprach, die Königin: „Wann möchte das wol 
| fein ? | 

Sol unterdes bei Feinden die liebe Tochter mein 

In fremden Landen ſitzen ſo jämmerlich gefangen! 

O ich arme Königin, ſo iſt meine Freude gar zergangen.“ 


Da ſprach der Däne Frute: „Es kann doch nicht geſchehn, 

Bis wir genug der Leute in unſern Reichen ſehn. 

Wir dürfen mit der Heerfahrt nicht eher von hinnen, 

Was auch thun die Feinde, daß wir Gudrunen ihnen 
abgewinnen.“ 


„Gott laß es uns erleben,“ ſprach die Königin, 

„Mir armen Frauen währet die Zeit zu lang dahin. 

Wer meiner will gedenken und Gudrun, der armen 

Wol hegt er Treu im Herzen „ will er unſer beider ſich 
erbarmen.“ 


Als ſie Urlaub nahmen, ſprach das edle Weib: 
„Wer mein gedenkt, ſei ſelig an Seel und an Leib 
Wol ſollt ihr, kühne Recken, manchmal zu mir reiten, 
Und ſollt zu der Heerfahrt ſo eifrig, als ihr könnt, euch 

bereiten.“. 


Klüglich ſprach da Wate, der kühne Degen alt: 
„Frau, man ſoll verwenden dazu den befte, Wald. 
Die wir beſchloßen haben, fol uns die Ta 8 gelingen, 
So heißt aus jedem Lande vierzig gute Ruder h vote bringen.“ 


Sie ſprach: „So laß ich ferner zimmern i {nt 
Zwanzig feſte Kiele, 175 und auch gut: Dei der © 
Die will ich rüften heißen: ich hoff, es Tong gelingen, 
Daß ſie meine Freunde glücklich hin Zur den Feinden 
bringen 


Simrock, Gudrun. 
5 12 


Als fie nun ſcheiden e der Vogt von Mohrland, 
Seht, wie er wolgezog Sn, 8 vor den Frauen ſtand. 

Er ſprach: „Laßt mi) Des Zuges Stunde nur erfahren. 
Ihr beſendet mich nicht 3 veimal: mich gelüſtet mit dahin 


zu fahren.“ 


Ein freundliches Scheid en ließ fie da eſchehn, 

Obwol a den Leiden traurig ae jehn 

Diefe guten Gäſte und auch die ſchönen Frauen; 

Was fie ſtündlich riethen, nicht mocht es ihnen Hartmuth 
zugetrauen. 


Da ſie von dannen waren geritten in ihr Land 

Mit traurigem Gebaren, auf den Wülpenſand 

Zum Seelgeräth der Todten brachte man da Speiſe, 
Daß ſie zu Gott gedächten ihres Heils: Frau Hilde war 


wol weiſe. 


Auch ließ ſie da erbauen ein Münſter, das war weit, 

Hospital und Kloſter errichten nach der Zeit. 

Es iſt bekannt geworden eitdem in manchem Lande 

Mit denen, die da ſtarben; es hieß das Kloſter auf dem 
Wülpenſande. 


Iwanzigſtes Abenteuer. 
Wie Hartmuth heim kam. 


as laßen wir bewenden, wie es um dieſe ſtand, 
Und was die Kloſterleute Hufen auf dem Sand. 
Wir wollen euch melden jetz von Hartmuthen, 
Wie er zu Lande brachte ſo viel der edeln Mägdlein, der 
guten. 


Da ſie geſchieden waren, wie wir euch thaten kund 

Viel der edeln Recken waren todeswund. 

Die ſie auf der Walſtatt dort zurückgelaßen 

Um die muſten weinen in ihrem Land die Waiſen ohne 
Maßen. 


Als ſie mit großen Sorgen kamen auf die See, 

Den Abend und den Morgen war den Recken weh: 
Sie ſchämten ſich gewaltig, die Alten wie die Jungen, 
Daß ſie entronnen ſeien, war gleich ihr Anſchlag ihnen 


Sie nahten nun der Normandie, Ludwi Land; 

Die 1 waren da ſo wol e 

Daß ſie in ihren Sorgen die Heimat fro; ‚sahen 

Da ſprach darunter einer: 1575 ſind W Hartmuts 
Bur g ſch on nahe. 


Da wehten fie die Wide in des Königs Land. 

Die 1 alle freuten ſich zuhand, 

Daß fie noch kehren ſeUlten zu Kindern und zu Frauen, 

Die ſchier ſchon wähne nt wollten, ſie hätten dort das Ende 
müßen ſchauen. 


Als Ludwig am Strande ſeine Burg erſah, 

Der vom Normannenlande ſprach zu Gudrun da: 

„Seht ihr die Burg wol, Herrin 2 nun laßet Freude walten. 

Wollt ihr uns Gnad erzeigen, ſo ſollt ihr über reiche 
Lande ſchalten.“ 


Da ſprach in großer Trauer zu ihm die edle Maid: 

„Wem ſollt ich Gnad erzeigen? von mir iſt Gnade weit. 

Von der ich bin ſo ferne eider nun geſchieden, 

Mein harrt nur der Kummer: hinfort iſt Klage mein 
Looß hienieden.“ 


Da ſprach wieder Ludwig: „Laßt fahren euer Leid 

Und minnet Hartmuthen, den Degen all bereit; 

Alles, was wir haben, das wollen wir euch geben: 

So mögt ihr mit dem Recken immerdar in Wonn und 
Ehren leben.“ 


Da ſprach Frau Hildens Tochter: „Laßt mich ohne Noth: 
Eh ich Hartmuth nähme, lieber wär ich todt. 

Er iſt nicht edelbürtig, daß er mich dürfte minnen; 

Das Leben will ich laßen, eh ich ihn zum Freunde gewinne.“ 


Ludwig dem König that die Rede weh: 

Er ergriff ſie bei den Haaren und warf ſie in die See. 

Hartmuth der kühne ſetzte ſich dawider: 

Aus den tiefen Wellen zog er alsbald das edle Mägdlein 
wieder. 


Sie war ſchon ſchier geſunken, da kam Herr Hartmuth: 

Sie wäre wol ertrunken, hätte der Degen gut 

Nicht ihre gelben Zöpfe erreicht mit ſeinen Händen: 

So zog er ſie zurücke; er konnt ihr Sterben anders nichts 
erwenden. 


In eine Barke legte ſie Hartmuth der Degen; 

Unſanft konnte Ludwig ſchöner Frauen pflegen. 

Sie ſaß in dem Hemde, als aus der Flut ſie brachte 

Der Held; das war ihr fremde; hei! wie ſie ſchmerzlich 
ihres Leids gedachte! 


Da ſah man alle weinen die ſchönen Mägdelein; 

Froh war ihrer Keine: konnt ihnen leider fein, 

Da ſie des Königs Tochter ſo muſten ſtrafen ſehen? 

Sie gedachten bei ſich ſelber: „Uns wird des Leides noch 
mehr geſchehen.“ 


Da ſprach König Hartmuth: „Was ertränkt ihr mein Weib, 

Gudrun die ſchöne? die iſt mir wie mein Leib 

Wenn es anders jemand als mein Vater wäre 

Der ſich des erkühnte, ich nähm ihm das Leben und die 
8 Ehre.“ 


Da ſprach wieder Ludwig: „Unbeſcholten Bin 


ch in mein Alter kommen und wollt auch fürderhin 
Gern in Ehren leben bis zu meinem Enn f 


? e. ; 
Nun bitte Gudrunen, daß fie 5 Zorn noch von mir 


end ee 


Da ließ er Boten kommen, ein fröhlich 
Liebe, . entbot er Frau Gerlind 

Und w tenfte von ihrem Sohn uthen; 
Am Geſtade ſollte ſie die a all am zahn, die guten. 


Ingeſind 


Auch ließ er ihr entbiet Sr es käm über See 

Die Magd von Hegelimt gen, dach der jo lange weh 
Ihrem Sohne ſei geweſ Sent eh er ſie hatt erſehen. 

Als das Gerlind hörte, da war ihr wol ſo lieb noch nie 


geſchehen. 


Da ſprach der Bote bieder: Frau, nun ſollt ihr gehn 
Vor die Burg hernieder, daß ihr die Mägdlein ſchön 
Mit minniglichem Gruße empfangt in ihrem Leide; 
Ihr und eure Tochter, zum Geſtade niederreitet beide. 


„Auch ſollt ihr mit euch führen nieder zu der Flut 
Mägdelein und Frauen und viel der Ritter gut, 

Daß euch die Heimatloſen dort im Hafen finden; 

Mit minniglichem Gruße ſollt ihr empfangen ihr Ingeſinde.“ 


„Das will ich gerne leiſten,“ ſprach Frau Gerlind, 
„Meine Freude ſoll erdreiſten König Hettels Kind, 
Wenn ich ſie landen ſehe mit ihrem Ingeſinde: 

Wol hoff ich, daß ich Hartmuth oft noch fröhlich bei der 


Schönen finde.“ 


Sie ſorgten für die Roſſe und reiches Sattelkleid. 

Die junge Königstochter war fröhlich ſonder Leid: 

Sie freute ſich der Stunde, da ſie Gudrun ſähe 

In ihres Vaters Lande, deren Preis erſcholl in Fern und 
Nähe. 


Man zog aus Kiſt und Kaſten den allerbeſten Staat, 

Den ſie da wuſten raſten, und den nur Jemand hat. 

Mit Sorgfalt hieß man kleiden Hartmuthens Degen. 

Des Königs Ingeſinde ritt geſchmückt den Kommenden 
entgegen. 


Darauf am dritten Morgen war das Ingeſind 

Ortrun der jungen und der Königin Gerlind 

Alles wolgerüſtet zu fröhlichem Empfange. . 

Sie ritten aus der Veſte und verweilten ſich am Hof nicht 
zu lange. 


Da waren auch die Gäſte ſchon im Hafen dort; 

Alles was ſie brachten, das trugen ſie von Bord. 

Sie waren all zur Heimat froh zurück gekommen; 

Nur Gudrun und die Maide, deren Herzen waren ſchwer 
beklommen. 


Hartmuth der ſchnelle führte ſie an der Hand; 

Sie hätt es gern gemieden, wenn ſich ein Mittel fand. 

So nahm die Arme trauern d die ihr erbotne Ehre; 

Er aber that es gerne; der Degen wollt ihr jeden Dienft 
gewähren. 

Mit ihr vom Schiffe gingen wol ſechzig Mägdelein, 

So ſchön, fie ſollten billig dahin gekommen fein 

Mit feſtlichen Ehren: ſie wurden hoch gehalten 

Einſt in fernen Reichen; doch ließ ihr Leid jetzt keine 
Freude walten. 


Hartmuthens Schweſter bei zweien Fürſten ging, 

Als ſie Hildens Tochter mit holdem Gruß amp 
Mit weinenden Augen ſah man die Fremde 

Des Wirthes Tochter küſſen; Ortrun nahm ſie bei den 


weißen Händen. 
Die Entführte küſſen wollt auch die Kran: 
Darüber kam in Unmuth der Jungfrau He 
Sie ſprach zu Gerlinden: „Wie mögt ; r mir nahen? k 
Ob ich eure Tochter Fiifgte, jo dürfet ihr mich doch nich 


enn p Fahen. 


„Euch wird es zugeſchr⸗ zen daß ich arme Maid 

Von der Heimat ausge 1 8 ſo bittres Herzeleid 

Mit Schanden muſte d 111 Den; und ſchlimmres wird mir 

werden.“ 

nigin mit freundlichen 

| Geberden. 

Auch ſah man fie empfangen die Frauen allzumal. 

Da kam viel Volks gegangen: es hub ſich großer Schall. 

Auf des Ufers Grieße ließ man viel Hütten ſpannen 

Mit ſeidenen Schnüren für König Hartmuth und ſeine 
Mannen. 


Das Volk war all geſchäftig, bis ſie von der See 

Ihre Schätze brachten. Gudrunen ſchuf es Weh, 

Daß ſie ſtäts umgaben der Normannen Scharen: 

Man ſah ſie gegen Niemand als mit Ortrunen freundlich 
gebaren. 


Sie muſten auf dem Grieße verbleiben all den Tag. 

Ihre Augen ſah man fließen, wes auch ein Andrer pflag. 

Die wurden ſelten trocken, noch ihre lichte Wange; 

So viel ſie Hartmuth tröſtete, ihre Trauer währte den⸗ 
noch lange. 

Ortrun war alles Arges gegen die Edle frei; 

Was ihr die Andern thaten, ſie ſtänd ihr gerne bei, 

Daß ſie's in ihres Vaters Landen fänd erträglich; 

Nach den Freunden ſehnte ſich die arme Jungfrau doch 
unſäglich. 

So fanden froh geneigte Herzen, und mit Recht, 

Wenn ſie die Schätze zeigten, Ritter oder Knecht, 

Die ſie von Hegelingen in die Heimat brachten; 

Wie froh die ſie empfingen, die ihrer Rückkehr zweifelnd 
jüngſt gedachten! 


Da warb nach ihren Hrrlden die Kö 
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Als ſie verlaßen hatten das ungeſtüme Meer, 

Was da die Andern thaten, König Hartmuths Heer | 
Muſte ſich nun ſcheiden und fuhr nach allen Enden. 
Etliche ſah man lachen, aber Andre rangen die Hände. 


Es fuhr auch von dem Strande König Hartmuth; 

Er brachte Gudrunen zu einer Veſte gut. 

Da muſte fie ſich länger verweilen als ſie freute. 

Wol war die Heimatloſe großer Noth und langen Kummers 
Beute. 


Da ſo das edle Mägdelein in der Veſte ſaß, 

Wo man ſie ſollte krönen, da gebot der König, daß 

Ihr Alle dienen ſollten mit ergebnem Muthe; 

Die das leiſten wollten, die rache fie noch reich an Hab 
und Gute. 


Da ſprach Gerlind die alte, König Ludwigs Weib: 

„Wann ſoll denn nun Gudrun . 

Den jungen König edel, mit Armen umschließen? 

Er darf ſich ihr vergleichen; es ſollte ſie auch billig nicht 
verdrießen.“ 


Das Er 1 die landloſe Maid. 

Da ſprach ſie: „Frau Gerlind, es wär euch leid, 

Solltet ihr den freien, der euch ſo viele auch wo 

Der Freunde hätt erſchlagen: ob euch dem zu dienen wol 
gefiele 2. 


Was nicht mehr zu wenden,“ ſprach die Kiznigin 
Getroſt fol man das enden; drum nimm Tönit merhin. 
chroggt du heim Haupte, daß ichrdirs immer Lohne! 
Und wi 1 heißen Königin, will ich Dir gerne geben 


meine Krone.“ 


. 2 


Sie ſprach im Unmut He: „Die will ich nicht tragen; 
Von br großen Gute darfſt du mir En 11 
Daß ich den Recken o Ute Gi Reichtums willen minnen. 
Hier hoff ich nicht zu bleiben: ich ſehne mich tagtäglich 
weg von hinnen.“ 


Der junge Wirth im Lande, 

Die Rede daucht ihn Schande, 
Er ſprach: „Soll ich erwerben 
So ſoll auch mir die [hörte keinen 


der König Hartmuth, 

ſie gefiel ihm gar nicht gut, 
nicht die ſchöne Fraue, 
guten Willen zugetrauen.“ 


Da ſprach zu Hartmuthen die üble Gerlind: 

„Der Weiſe weiß zu ziehen ein unberathnes Kind. 

Wollt ihr mich, Herr Hartmuth, ſie erziehen laßen, 

So hoff ichs noch zu fügen, daß ſie ihre Hochfahrt übt 
mit Maßen.“ 


„Ich wills euch wol vergonnen,“ ſprach da Hartmuth, 

„Soll ich es felbſt nicht können, daß ihr das Mägdlein gut 

Zu ziehen übernehmet nach euer beider Ehren: 

Sie iſt hier fremd im Lande; drum ſollt ihr, Frau, ſie 
gütlich lehren.“ 


Gudrun die ſchöne, da ers umſonſt verſucht, 

Ließ da der junge König in ſeiner Mutter Zucht. 

Der edeln Königstochter muſt es den Muth beſchweren; 

Auch wollt ihr nicht gefallen, wie ſie auch that, Frau 
Gerlindens Lehre. 


Da ſprach die üble Teufelin zu der ſchönen Maid: 

„Willſt du nicht Freude haben, ſo muſt du haben Leid, 

Blick um dich allenthalben, ob wer das von dir wende: 

Du muſt mein Zimmer heizen und muſt mir ſelber ſchüren 
die Brände.“ 
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Da ſprach das edle Mägdlein: „Mich zwingt die Noth dazu, 

Was ihr mir gebietet, daß ich das Alles thu, 

Es ſei denn, daß den Kummer mir Gott im Himmel wende: 

Jedoch hat noch ſelten meiner Mutter Kind geſchürt die 
Brände.“ 


Sie ſprach: „Du muſt beginnen, mir wehre Tod es dann, 

Was andre Königinnen gar ſelten noch gethan. 

Deine große Hochfahrt will ich dir wol verleiden, 

Eh es Morgen Abend wird; ich laße dich von deinen Mäg⸗ 
den ſcheiden. 


„Du dünkſt dich ſo vornehm, das iſt leicht zu ſehn, 

Dir muß davon hier manchmal groß Herzeleid geſchehn. 

Deinen Sinn, den grimmen, will ich dir wol verleiden, 

Von allen hohen Dingen ſoll alsbald Erniedrigung dich 
ſcheiden.“ 


Zu Hofe ging im Zorne die jible Gerlind: 

Sie ſprach zu Hartmuthen: „König Hettels Kind 

Will dich und deine Freunde immerdar verſchmähen: 

Eh ich das hören müſte, wollt ich, daß ich ſie nicht wieder 
ſähe.“ 


Da ſprach zu ſeiner Mutter Hartmuth der 1 

„Wie auch das Kind gebare, 1 ſollt ſein a pflegen, 

Daß ich eurer Lehre immer danken müß e; 

Ich that ihr ſo viel Leides, mir zu dienen mag ſie wol 
verdrießen.“ 


Da ſprach Gerlind die Königin: „Was man ihr auch thut, 
8 . ; „1 ; nm 1 
Sie will Niemand folgen: ſo ſtörriſch iſt ibn Muth, 1 
Zwingt man ſie nicht mit Härte, ſie wird ſich Dir zu Weil 5 
Nimmer bequemen: die will ich brauchen, ehe a 8 unterbleibe. 


rach von Norman die der auserwählte Degen: 
a nun lot das ſchauen, daß ihr ſie gütlich pflegen 
Wollet mir zur Liebe, und zieht ſie ſolcher Maßen, 
Daß die Königstochter mich nicht ganz aus ihrer Freund⸗ 
ſchaft laße.“ 


Da ging die arge Teufelin in ihrem Zorn geſchwind 
Zu der Hegelingen verwaiſtem Ingeſind. 

Sie ſprach: „Ihr Jungfrauen, ihr ſollt nun ſchaffen gehn, 
Was ich euch gebiete: den Dienſt ſoll jede verſehn.“ 


Da wurden ſo geſchieden die ſchönen Mägdelein, 

Daß ſie einander lange fremde muſten ſein. 

Die ſie Herzoginnen geheißen einſt mit Ehren, 

Die muſten Garn winden; man ſah die Edeln bittres Leid 
b beſchweren. 


Flachs hecheln muſten andre und ſpinnen Nacht und Tag, 

Ob königlicher Ahnen ſich manche rühmen mag. 

Die das Gold in Seide mit köſtlichem Geſteine 

Zu legen wol verſtanden, die muſten Arbeit thun nun ſo 
gemeine. 


Und die die Allerbeſte zu Hofe ſollte ſein, 

Der gebot man in der Veſte, daß ſie die Mägdelein 

In Ortruns Kemenate das Waßer tragen hieße: 

Sie war geheißen Hergart; ſie ſollte ihres Adels nicht ge⸗ 
nießen. 


Darunter war auch eine von Galizienland, 

Die ihr Unſtern hatte von Portugal geſandt. 

Sie war gen Hegelingen mit König Hagens Kinde 

Von Irland gekommen: nun war ſie in der Normandie 
j Geſinde. 


Als eines Fürſten Tochter, der Burgen hatt und Land, 

Den Ofen heizen muſte ſie mit der weißen Hand, 

Wenn Gerlindens Frauen in die Stube gingen, 

Und durfte doch nicht hoffen, daß ſie ihre Dienſte wol 
empfingen. 


Nun hört aber Wunder von ihrer großen Noth: 

Die geringſte Dienſtmagd, was ihr die gebot, 

Sie muſte Alles leiſten mit willigem Muthe. 

Ihr kamen hohe Ahnen im Normannenlande nicht zu Gute. 


Knechtiſche Dienſte, das iſt ſicher wahr, 

Thaten ſo die Frauen drei und ein halbes Jahr, 

Bis Hartmuth der König von dreien Heerreiſen 

Zu ſeinen Landen heimkam: da dienten immer noch die 
i armen Waiſen. 


Da ließ ſich Hartmuth zeigen das edle Mägdelein: 

Wol mocht es an der Farbe der Schönen ſichtbar ſein, 

Man gewähr ihr ſelten Gemach und gute Speiſe; 

Man ließ es ſie entgelten, daß ſie lebt' in tugendlicher 
Weiſe. 


Da ſie ihm ging entgegen, der junge König ſprach: 
5 Gudrun, ſchöne Fraue, du lebſt doch mit 2100 


d meine D ; 
Seit ich ar eine Degen ſchieden aus dem Lande?“ 
Sie ſprach: „Ich muß hier dienen, daß ihr die Sünde habt 


und ich die Schande.“ 


wieder Hartmuth: i n 

Da ſprach. h: „Wie habt ihr ſo gethan, 
Berlin, ide Mutter? Ich befahl = 5 an 

Sie gnäug zu behüten, daß ihr des Herzens Schwere 
Durch 8 iche Pflege in dieſen Landen erleichtert wäre.“ 
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Da \prad) die Wölfiſche: „Wie konnt ich beßer ziehn 
Dirje Tohter Hettel3 ? Ich bracht es nie dahin, 
Mit Bitten noch Gebieten konnt ich es nicht erlangen, 
Daß fie nicht oftmals ſchmähend wider dich und die deinen 
ſich vergangen.“ 


Da ſprach wieder Hartmuth: „Sie zwang die große Noth: 

Wir ſchlugen ihr die Freunde, ſo manchen Ritter, todt; 

Wir machten zur Waiſen Gudrun die hehre; 

Ihren Vater ſchlug mein Vater: wol mag man leicht mit 
Worten ſie verſehren.“ 


Seine Mutter ſprach da wieder: „Sohn, glaube mir für⸗ 


wahr, 
Und wenn wir Gudrunen flehten 17 Jahr, 
Mit Beſen nur und Ruthe wär ſie dazu zu bringen, 
Daß ſie bei dir läge: nicht andre Weiſe giebt es ſie zu 
zwingen.“ 


Sie ſprach zu Hartmuth endlich: „Ich will ſie fürderhin 

Immer beßer pflegen.“ Da verſah der Degen kühn 

Deſſen ſich mit Nichten, daß ſie an allen Enden 

Nur ſchlechter ward gehalten: der Armen leider mocht es 
Niemand wenden. 


Hin ging Gerlind wieder, wo ſie ſie ſitzen fand. 

Sie ſprach zu Gudrunen von Hegelingenland: 

„Willſt du dich, ſchönes Mägdelein, beßer nicht bedenken, 

Du muſt mit deinem Haare den Staub von Schemeln 
ſtreichen und von Bänken. 


„Meine Kemenate, das will ich dir ſagen, 

Muſt du mir dreimal kehren an jeglichem Tage, 

Und muſt auch das Feuer mir zünden darinne.“ 

Sie ſprach: „Das thu ich alles, eh ich ſtatt meines Liebſten 
Jemand minne.“ 


2 


Gutwillig that ſie alles, was man ſie leiſten hieß; 

Wie wenig die edle Magd das unterließ! 

Sieben Jahre muſte ſie ſolcher Arbeit walten 

In dem fremden Lande; fie ward nicht wie ein Königs⸗ 
kind gehalten. 


Als es dem neunten Jahre zu nahen nun begann, 

Hartmuth der Weiſe hub zu denken an, 

Ihm und ſeinen Freunden wär es große Schande, 

Daß er nicht die Krone trüg und König hieß' in ſeinem 
Lande. 


Er kam vom Streit geritten heim mit ſeinem Bann, 
Da ihm Muth und Stärke hohen Preis gewann: 

Da wähnt er, daß die Schöne ihn billig minnen ſollte, 
Die er vor allen Maiden zur Geliebten gerne haben wollte. 


Als er nun ſaß und ruhte, der Held ſie bri ieß. 
Selten gute Kleider Gudrunen a eng 
Gerlind und ſchlug ſie. Was nun der Held begehre, 
Das wollte ſie nicht wißen: feſt hielt ſie ſtäts an Tugend 
und Ehre. 


Da riethen ſeine Freunde, ob es lieb oder leid 

einer Mutter wäre, daß er die ſchöne Maid 
In ſeinen Willen brächte, wie er es möcht erreichen: 
Ihm würde mit der Frauen manche liebe Stunde noch 


verſtreichen. 


Nach ſeiner Freunde Rathe ging er hin und fand 
Sie in der Kemenate. Er nahm ſie bei der Hand 
Und ſprach: „Ihr ſollt mich minnen, Mägdlein auserkoren, 
Die Krone hier gewinnen: euch dienen Alle, die mir Treu 


geſchworen.“ 
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Da dorach das ſchöne Wetten lein „So iſt mir nicht zu Muth. 
Gerlind de vöde ſo viel zu Leid mir thut, 
Wie möchte mich gelüſten nach eines Recken Minne? 
Ihr und all den ihren bin ich feind aus ganzen Herzens 
Sinne.“ 


„Das iſt mir leid,“ ſprach Hartmuth: „wenn ichs ver- 
. ſühnen kann, 
Was meine Mutter Gerlind euch hat zu leid gethan, 
Ich will es euch vergüten: das ſollt ihr ſicher ſchauen.“ 
Da ſprach das edle Mägdlein: „Ich will euch nun und 
nimmer vertrauen.“ 


Da ſprach der junge Hartmuth von Normandie dem Land: 

„Ihr wißet wohl, Gudrun, es dient meiner Hand 

Das Land und die Burgen und all das Volk darinne; 

Wer will mich drum hängen, wenn ich euch mir zur Kebſe 
nur gewinne?“ 


Da ſprach Hettels Tochter: „Das wär nicht wol gethan; 
Noch nicht einen Augenblick ficht ſolche Furcht mich an. 
Es rächtens andre Fürſten, hörten ſie die Märe, 
Daß König Hagens Enkelin in Hartmuths Landen ge- 
ſchändet wäre.“ 


„Was frag ich, was ſie thäten?“ ſprach da Hartmuth. 

„Wenn es euch alleine, Herrin, deuchte gut, 

So wollt ich mit euch gerne tragen Königskrone.“ 

Sie ſprach: „Seid ohne Sorgen, daß ich eurer Minne 
jemals lohne. 


„Ihr wißt wol, Herr th, wie es damit bewandt 
BEP artmut), ' 
Wie ihr mich habt 1 durch eure ſtarke Hand, 
Als ihr daheim mich finget und führtet hindannen: 
Wie übel enre Recken da gethan an meines Vaters Mannen. 


„Auch iſt es unverborgen und thut mir leid genug, 

Daß euer Vater Ludwig meinen Vater ſchlug: 

Wenn ich ein Ritter wäre, dafür müſt ich ihn ſtrafen, 

Getraut' er mir zu nahen: ſollt ich nun. bei ſeinem Sohne 
ſchlafen? 


Es hat noch ſtäts die Sitte gegolten bisheran, 
Keine Frau je ſollte nehmen einen Mann 
Als mit beider Willen: ſo wollt es Recht und Ehre.“ 
Noch trug um den Vater großes 120 hier Gudrun die 
hehre. 


Da ſprach in großem Zorne der Recke Hartmuth: 

„So kümmert es mich wenig, was man euch auch thut, 

Da ihr doch die Krone mit mir verſchmäht zu tragen: 

Ihr findet, was ihr ſuchet: zu Lohne ſolls euch werden 
alle Tage.“ 


Den Lohn will ich verdienen wie ich gethan bisher: 
Was ich auch ſchaffen müße für Hartmuthens Heer 
und Gerlindens Frauen, da Gott mein hat vergeßen, 


Das leid ich Alles gerne; mein Herz hat doch Kummer 
unermeßen.“ 


Die ſollte nun mit Güte, ſie und ihr Geſinde, 
Die arme Gudrun zwingen, daß ſie ſich 1105 willig ließe 
finden. 


a ſprach mit klaren Worten der De artmuth: ö 
Ich wills euch reichlich lohnen, Schweſter wenn ihrs thut 
10 ir dazu verhelfet, d r, 

Jyres großen Leids vergeße und nicht länger ihre Klage 


währe.“ 
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Die Ortr ind 

Da Iprach von Norman run das Kind: 
9 wil dit Immer DIENEN mit Allen, die hier find, 
Daß ſie des Leids vergeße: mein Haupt will ich ihr neigen; 
Ich und meine Maine dienen ihr, als wären wir ihr eigen.“ 


Da begann ihr der Güte das Mägdlein Dank zu ſagen: 

„Daß ihr mich ſo gerne die Krone ſähet tragen 

Bei Hartmuth dem König und in Ehren blühen, 

Das lohn ich euch mit Treue; doch muß ich mich hier in 
Heimweh mühen.“ 


Einundwanzigſtes Abentener. 
Wie Gudrun waſchen muſte. 


a bot man Gudrunen Burgen und Land: 
Als ſie das nicht wollte, da mufte fie Gewand 
Waſchen alle Tage vom Morgen bis zur Nacht; 
Darob verlor Herr Ludwig den Sieg mit Herwig in der 
Schlacht. 


Sie baten Gudrunen jetzo aufzuſtehn: 

Das edle Mägdlein hießen ſie hin mit Ortrun gehn, 
Daß ſie . pfläge und tränke guten Wein. 
Da ſprach die Entführte: „Ich will nicht Königin ſein. 


ißt w \ ig ; 
„Ihr w ßt wol, Herr Hartmuth, 5 55 im Sinn auch 
t mich einem Köni f 
Man hal ' 3 verlobt und zugejagt 
Langſt mit feten een zum ehfhen Gabe 
Es jet denn, daß er ſterbe, ſo lieg ich nie bei eines Andern 
Leibe.“ 


König Hartmuth: 1 Noth; 
Da ſpra b ani uth: „Ihr quält euch ohne Noth; 
Niemand Mag uns heiden, es thu es denn der Tod. 

Ihr ſollt mit holden Sitten bei meiner Schweſter weilen: 
Ich weiß, ſie wird ſich mühen, allen euern Kummer aus⸗ 


zuheilen.“ 


Hartmut wähnen wollte, ab ihr ſtätes Leid 
Noch veschwichtgen ſollte der Schweſter Freundlichkeit, 
Die alles mit ihr heilte, was fie ihr mochte bringen. 
Sie gedachten beide, noch wird es ihnen wol mit ihr 
gelingen. 


Sie begann zu grüßen, wer ihr Dienſte bot; 

Ortrun ſaß ihr zu Füßen; ihre Farbe roſenroth 

Ward in kurzen Zeiten von Trank und von Speiſe. 

Man gab ihr ſtäts das Beſte: da war die arme Gudrun 
nicht ſo weiſe, 


Wenn ſie der König grüßte und es ihr gütlich bot, 

Daß es ihr Leid verſüßte: fie gedachte ſtäts der Noth, 

Die ſie und ihr Geſinde litt im fremden Lande: 

Mit Reden ungelinde rächte ſie an Hartmuth Noth und 
Schande. 


Das that ſie ſo lange, bis es ihn verdroß. 

Da ſprach er: „Frau Gudrun, wißt, daß ich Genoß 

Wol bin dem Fürſten Herwig, für deſſen Weib zu gelten 

Ihr euch zur Ehre zählet: allzu heftig ſtraft mich euer 
Schelten. 


„Wollet ihr das laßen, das wär uns beiden gut. 

Leid iſt mir ohne Maßen, ſo wer euch Leides thut 

Und euch das Herz beſchweret damit und die Sinnen: 

Wie feind ihr mir auch wäret, ich ließ' euch gern die 
Krone hier gewinnen.“ 


Hin zu ſeinen Man ing da Hartmuth 

Und bat ſie, ſie ſollten = ande haben Hut 

Und aller ſeiner Ehren. Er gedacht in ſeinem Sinne: 

„Man haßt mich ſo heftig, daß ich zuletzt den Schaden 
noch gewinne.“ 


Da ließ fie wieder dienen die böſe Gerlind: 

Nie durft im Frauenſitze ruhn das ſchöne Kind. 

Die man bei Fürſtentöchtern, wenn es dem Recht nach ginge, 

Immer ſollte ſuchen, die fand man bei Niedern und Ge— 
ringen. 


Mit wölfiſchem Sinne ſprach ihr die Alte zu: 

„Nun will ich, daß mir Dienſte die Tochter Hildens thu. 

Da ſie unbeſiegbar wähnt den ſtarren Willen, 

So muß ſie mir dienen und gehorſam mein Geheiß er— 
füllen.“ 


Da ſprach das edle Mägdlein: „Was ich dienen mag 

Mit Willen und mit Händen bei Nacht und bei Tag, 

Das will ich Alles fleißig jederzeit verrichten, 

Da mich das Unglück nöthigt auf lieber Freunde Nähe 
zu verzichten.“ 


Da ſprach die böſe Gerlind: „Du ſollſt mein Gewand 

Tragen alle Tage hernieder an den Strand 

Und ſollſt es da waſchen mir und dem Geſinde 

Und ſo llſt wol Acht haben, daß man dich keine Weile 
e müßig finde.“ 


Da ſprach die edle Jungfrau: „Reiche Königin, 

So ſchafft, daß man mich lehre, wie ich mich darin 

Anzuſtellen habe, daß ich euch waſche Kleider. 

Mich ſoll nicht Wonne laben: ſo wollt ich denn, ihr thätet 
mir noch leider. 


„So heißt mich es lehren, da ich euch waſchen ſoll. 

Ich weiß mich nicht ſo vornehm, ich könnt es gerne wol, 

Da ich damit verdienen ſoll meine Speiſe: 

Ich verſag es Niemand.“ Die arme Gudrun, die war 
wol weiſe. 


Da gebot de einer Wäſſcherin mit ihr das Gewand, 
Die die da lehren ſo Ute, zu tragen an den Strand. 
Nun muſte fie erſt dienen mit ängſtlichem Harme; 

Dem widerſtand da Niemand: fo quälte Gerlind Gudrun 
die arme. 


Vor Ludwigs Burg im Felde . lehrte man ſie da. 

Sie diente ſo den Helden, Niemand fern und nah 

Wuſch ſo gut die Kleider in Normandie dem Lande. 

Ihren Jungfraun ward nie leider, als die ſie dienen ſahn 
bei dem Strande. 


Nun war darunter eine, auch eines Königs Kind, 

Wie all die Andern klagten, war gegen ſie gelind. 

Dieſe niedre Arbeit ging ihnen allen nahe, 

Als ſie die edle Herrin ſo jämmerlich die Kleider waſchen 
ſahen. 


Da ſprach aus treuem Herzen Hildburg die Magd: 

„Es mag uns alle ſchmerzen, Gott ſei es geklagt, 

Die mit Gudrun kamen her zu dieſem Lande. 

Man gönnt ihnen keine Raſt; nun ſteht ſie ſelber waſchend 
an dem Strande.“ 


Das erhörte Gerlind und ſprach im Zorn zu ihr: 

„Willſt du, daß deine Herrin nicht alſo diene hier, 

So ſollſt du ſie des Dienſtes allzeit überheben.“ 

„Ich thu es gern,“ ſprach Hildburg, „für ſie, wollt ihr 
mir Erlaubniſs geben. 


„Ihr ſollt bei Gott im Himmel, meine Frau Gerlind, 

Sie nicht alleine laßen: ſie iſt ein Königskind. 

Auch mein Vater trug die Krone; doch will ichs gern voll⸗ 
bringen: 

Laßt mich mit ihr waſchen! ſo mag uns übel oder wol 
gelingen. 
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„Mich erbarmt die Hehre, leid ich auch ſelber Noth: 

Einſt trug ſie hohe Ehre nach Gottes Gebot; 

Die reichſten aller Könige waren ihre Ahnen. 

Ihr Dienen ziemt hier übel; doch laß ich ihr zu helfen 
mich nicht mahnen.“ 


Da ſprach die böſe Gerlind: „So wird dir oftmals weh; 

Wie hart ſei der Winter, du muſt auf den Schnee 

Und muſt die Kleider waſchen in den kühlen Winden, 

Wenn du oft dich gerne im nn Zimmer ließeſt 
nden.“ 


Sie konnt es kaum erwarten, bis der Abend kam: 

Da fand die edle Gudrun Troſt in ihrem Gram. 

Bald ging Frau Hildeburg zu ihr in eine Kammer: 

Da klagten ſie ſich beide von ihrem ſchweren Dienſt den 
Herzensjammer. 


Hildburg die hehre weinend zu ihr ſprach: 

„Wol muß mein Herz beſchweren dein großes Ungemach. 
ch erbat es von der Teufelin, daß du nicht alleine 
Waſcheſt auf dem Grieße: ich will es mit dir tragen im 

Vereine.“ 


Da ſprach die Heimatloſe: „Das lohne dir Chriſt, 

Daß du meines Leides alſo traurig biſt. 

Willſt du mit mir waſchen, das kommt uns wol zu Gute: 

Es kürzt uns die Weile; uns iſt auch deſto beßer zu 
Muthe.“ 


Als ſie ihr erlaubten, daß ſie das Gewand 

Mit der Heilberaubten an des Meeres Strand 

Tragen durft und waſchen, ihr wars ein Troſt im Leide. 

Wieviel die Andern thaten, noch mehr zu waſchen hatten 
dieſe beiden. 


— 200 &o- 


dazu die M 

Wenn ihr Ingeſinde . uße fand, 

Sie weinten wicht gelinde, wenn ſie an dem Strand 
Die beiden waschen ſahen: laut hörte man fie Hagen, 
Die ſelber Mühſal hatten, es mag auf Erden Niemand 


mehr ertragen. 


Das währte ſo lange, das iſt ſicher wahr, 

Daß ſie waſchen muſten wol ſechſtehalb Jahr 

Und ſchaffen weiße Kleider Hartmuthens Helden: 

Nie wurde Frauen leider; ſie ſtanden jämmerlich im offnen 
Felde. 


Fweinndzwanzigfies Abenteuer, 
Wie Hilde nach ihrer Tochter heerfahrtete. 


un laßen wirs bewenden, wie ſie dienten hie 
Den Frauen und den Helden. Frau Hilde hatte nie 
Derweil den Gedanken gelaßen aus dem Sinne, 
Wie ſie die liebe Tochter aus dem Lande Normandie 
gewinne. 


Sie hatte zimmern heißen bei des Meeres Flut 

Starker Kiele ſieben, die waren feſt und gut, 

Und zwei und zwanzig neue ſchön gebaute Schalten, 

Mit allem ausgerüſtet, was eine ſoll zu Trutz und Schutz 
enthalten. 


Vierzig Galeiden hatte ſie auf dem Meer, 

Das war ihr Augenweide; ſie ſorgte für ein Heer, 

Das ſie ſenden wollte; dem hatte ſie auch Speiſe 

Mit Fleiß genug erworben: für ihre Helden ſorgte wol 
die weiſe. 


Es nahte nun dem Jahre, da ſie auf der See 

u jenen wollten fahren, die in der Fremde Weh 
Und großen Jammer litten mit niedern Arbeiten: 
Da ließ die ſchöne Hilde den Boten neue Kleider bereiten. 


Es wor zu Wechnachten, da nannte fie den Tag 
Denen, die gerne richten Hettels Tod und Schmach. 
Sie ließ ed enthietert den Freunden und den Mannen, 
Daß ſie aus Ludwigs Landen ihr die liebe Tochter führten 

dannen. 


Da ſandte ſie zum Erſten zu Herwig hindann 

Die Boten, ihn zu mahnen und die in ſeinem Bann, 
Wie ſie geſchworen hätten zu denen eine Reiſe, 

Die den Hegelingen hinterlaßen manchen reichen Waiſen. 


Da eilten Hildens Boten in Herwigens Land: 

Er wuſte wol, warum ſie ihm waren zugeſandt. 

Entgegen ging er ihnen, die er von fern ſah kommen. 

Er empfing ſie freundlich, als er Hildens Botſchaft ver⸗ 
nommen. 


„Ihr wißt wol, Herr,“ ſprach einer, „wie es damit 
bewandt, 

Was all das Volk geſchworen hat in Hegelingenland. 

Euch glaubt der Fahrt Frau Hilde vor allen andern willig: 

Gudrunens Entführung erbarmt wol keinen Andern ſo 
billig.“ 


Da ſprach der edle Ritter: „Wol weiß ich, wie's beſtellt, 
Wie der frevle Hartmuth mein Lieb gefangen hält, 
Weil ſie ihm verſagte und mich zum Freund erkor, 
Und wie darum Frau Gudrun ihren Vater Hettel verlor. 


„Du Bote ſollſt Frau Hilden meine Grüße ſagen: 

Ich will es Hartmuthen länger nicht vertragen, 

Daß er meine Herrin ſo lange hält gefangen: 

Mehr als anders Jemand muß mich ſolcher Arbeit ver⸗ 
langen. 
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„Ihr und dem Geſinde ſollſt du Bote ſagen, 

Daß ich nach Weihnachten in ſechsundzwanzig Tagen 

Zu den Hegelingen reite mit dreitauſend Manneu.“ 

Da ſäumt' er ſie nicht länger: Frau Hildens Boten ſchieden 
von dannen. 


Da ſchickte ſich zum Streite Herwig eilends an 

Mit ſolchen, die in Kämpfen oft kühne That gethan. 
Da rüſtet' er zur Reiſe, die mit ihm fahren wollten, 
In des Winters Eiſe dieſes Krieges mit ihm pflegen ſollten. 


Hilden der ſchönen wär der Hülfe Noth, 
in zum Land der Dänen die Königin entbot: 
Nicht länger ſäumen ſollten nun die ſchnellen Degen, 
Die zu den Normannen wollten ziehn der ſchönen Gudrun 
wegen. 


Horanden ließ ſie ſagen, daß er gedächte dran 

Als des Königs Vetter, daß er und all ſein Bann 
Ihrer lieben Tochter ließen ſich erbarmen; 

Die wollte lieber ſterben, eh ſie läg in Hartmuthens Armen. 


Da ſprach der Degen kühne: „Frau Hilden ſollſt du ſagen, 

Daß ich es wolle ſühnen mit manches Weibes Klagen; 

Ich komme zu ihr gerne, ich und mein Geſinde; 

Man hört es noch beweinen ehſtens von mancher Mutter 
Kinde. 


„Dazu ſollt ihr ferner meiner Herrin ſagen, 

Daß ich ihr willig komme binnen wenig Tagen, 

Und wie nach dieſem Kriege mein Herz verlangend ringe 

Daß ich vom Dänenlande Zehntauſend meiner Helden 
bringe.“ 
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Die Boden nahmen . von ihm und zogen dann 
Gen Walen m die Marke, wo ſie mit manchem Mann 
Den reichen Markgrafen, Morungen fanden: 

Er jah die Boten gerne und empfing fie froh in feinen 


Landen. 


Da ſprach der Degen Irold: „Nun iſt mir wol bekannt, 

Daß ich in ſieben Wochen gen Hegelingenland N 

Soll mit Recken reiten, ſo viel ich möchte bringen. 

Das will ich gerne leiſten, wie mir und ihnen dort auch 
mag gelingen.“ 


Da ließ Morung kund thun im Holſteinerland, 

Nach ihren Freunden habe Frau Hilde geſandt; 

Es komme nun zur Heerfahrt: das that man kund den 
guten. 

Auch ſagte man die Märe von Dänemark dem kühnen Frute. 


Da ſprach der Ritter bieder: „Ich ziehe gern dahin 

Und hole ſie wieder: zwölf Winter ſchwanden hin, 

Seit wir die Heerfahrt zu den Normannen ſchwuren, 

Und Hartmuthens Freunde von uns hinweg mit Gudrunen 
fuhren.“ 


Wol dachte ſich es Wate, der Held von Sturmland: 

Mit ſeiner Hülf er nahte, eh ihm noch ward bekannt, 

Was die Königin entboten von den Hegelingen. 

Er eilte, was er konnte, manchen guten Recken hinzu⸗ 
bringen. 


Sie ſchickten ſich zur Heerfahrt all mit Emſigkeit. 

Waten vom Sturmland ſah man bald bereit 

Wol mit tauſend Helden, Freunden und Geſellen, 

Womit er Hartmuthen von Normandie gedachte nach⸗ 
zuſtellen. 


Die heimatloſen Frauen waren ſchlimm bewahrt 

Dort bei Gerlinden; nur Frau Hergart 

(So hieß darunter eine), mit des Königs Schenken 

Pflag die hoher Minne; ſie mochte 0 Herzogskronen 
denken. 


Das beweinte manchmal der ſchönen Hilde Kind; 

Auch weiß ich, daß ſie Schaden einſt ſelbſt davon gewinnt, 
Daß ſie mit den Andern nicht Kummer tragen wollte: 
Gudrun fragte wenig, was ihr einſt davon geſchehen ſollte. 


Das Volk war unmüßig, ich that es euch ſchon kund; 

Doch fruchtete noch wenig, wie ſie bis zur Stund 

Sich beflißen hatten im Hegelingenlande. 

Da riethen ihre Helfer, daß man nach Gudrunens Bruder 
ſandte. 


Die Boten ritten eilends hin gen Ortland, 

Wo man auf dem Plane den jungen Degen fand 

Bei einem breiten Fluße, wo viel der Vögel flogen; 

Da war mit ſeinem Falkner auf die Beize der junge 
Fürſt gezogen. 


Als ſie die Boten ſahen, da ſprach er gleich zur Hand: 

„Da ſeh ich Leute nahen, die hat nach uns geſandt 

Hilde meine Mutter: ihr Helden viel vermeßen, 

Die Königin wird wähnen, daß wir der Heerfahrt wären 
vergeßen.“ 


Die Falken ließ er fliegen und ritt ſchnell hindann, 
Wo der edle Jüngling bald trüben Muth gewann, 
Als er die Boten grüßte: wie bald ſie ihm geſtanden, 
Daß ſie zu allen Zeiten die edle Königin weinend fanden. 


Nun laße fie ihn ge dißen mit getreuem Muth 

Und fragen, wie gef orte nun wär der Degen gut 

Wie viel er ſeiner Mannen gedächte hinzubringen. ö 

Sie ſollten heerfahrtert zu den Normannen von den Hege⸗ 
lingen. 


Da ſprach der Degen Ortwein: „ weiß, du redeſt wahr: 

Ich will von 15 führen in 1 ne . * 

Viel der guten Helden: mit zwanzigtauſend Mannen 

Will ich zu ihnen ſtoßen, käm ihrer Keiner jemals auch 
von dannen.“ 


Da ſah man aller Enden reiten in das Land, 

Nach welchen ihre Boten die Königin geſandt. 

Hier flißen ſie ſich Alle, Frau Hilden wol zu dienen; 

Es waren ſechzigtauſend oder mehr, die ihr zu Hülf er⸗ 
ſchienen. 


Von Waleis der Marke Boote feſt und gut 

Hatte Morung der ſtarke ſechzig auf der Flut: 

Soviel die auf den Wogen zu den Hegelingen 

Leute tragen mochten, die ſollten Gudrun helfen wieder⸗ 
bringen. 


Man bracht auch reiche Schiffe daher von Ortland; 

Die Roſſe, die ſie ritten, und all das Gewand 

Fand man wol zu loben, das die Degen trugen, 

So auch Helm' und Schwerter: ſie geſellten ſich gar ritterlich 
dem Zuge. 


Man ſchätzte nach den Schilden, wie viel! es mochten ſein, 
Die der ſchönen Hilde das ſchöne Mägdelein 

Sollten wiederholen aus Normandie dem Reiche: 

Es waren ſiebzigtauſend; allen ließ die Edle Gaben reichen. 


Wer da war gekommen oder noch zu Hofe kam, 

Die ſchöne Freudenloſe es wol in Obacht nahm, 

Sie ging ihm entgegen, ihn einzeln zu empfangen; 

Die auserwählten Degen ließ ſie all in ſchönen Kleidern 
prangen. 


Hildens Kiele waren wol bereit dazu, 
Ob es zu fahren gälte ſchon morgen in der Fruh, 


Die löblichen Gäſte durften ſich nicht ſchämen. 
Doch ehs an nichts gebräche, wollten fie die Fahrt nicht 
unternehmen. 


Die Waffen hieß Frau Hilde zu den Schiffen tragen 
Und guter Helmhüte viel aus Stahl geſchlagen; 
Weiße Halsbergen wol für fünfhundert Mannen 


Zu denen, die ſie hatten, ließen ſie den Helden führen 
dannen. 


Ihre Aulerſeile waren von feſter Seide gut, 
Und gar reich die Segel, womit über Flut 
Vom SHegelingenlande zu den Normannen follten, 


Die Hilden ihrer Frauen Gudrunen gerne wiederbringen 
wollten. 


Ihre Anker waren aus Eiſen nicht geſchlagen, 

All aus Ölockenipeife gegoßen, hört ich ſagen; 

Meit ſpaniſchemm Meſſing waren ſie gebunden, 

Daß die guten Helden nicht vom Magnetſtein würden 
überwunden. 


Hilde bie (Höre manche Spange bot 

Waten und Den Seinen: das muſten mit dem Tod 

Der Helden vier entgelten, als er den Hegelingen 

Aus Hartmuthens Veſte die ſchönen Frauen ſollte wieder⸗ 
bringen. 


Da hörte man Frau Hilden inftändigft bitten 

Die kühnen Dänenhelden: „Was ihr je geſtritten 

Habt in Volksſtürmen, das will ich euch vergelten: 

Folgt meinem Fähnrich, ſo fehlt ihr der rechten Straße 
ſelten.“ 


Sie fragten, wer der wäre: „Das mach ich euch bekannt: 

Es iſt der kühne Horand, der Held von Dänenland; 

Seine Mutter war die Schweſter Hettel des reichen. 

Dem ſollt ihr vertrauen und im Kampfe nimmer von ihm 
weichen. 


„Ihr ſollt auch nicht vergeßen des lieben Sohnes mein, 

Ihr Helden vermeßen, des jungen Ortwein; 

Er iſt in zwanzig Jahren erwachſen kaum zum Manne: 

Kommt er in Gefahren, ſo helft, gute Recken, ihm von 
dannen.“ 


Sie wolltens gerne leiſten, wären ſie dabei, 

Sprachen da die Meiſten: er käme ſchadenfrei 

Wol zum Heimatlande, folg er ihren Bitten. 

Des war der kühne Ortwein wol erfreut in ſeinen jungen 
Sitten. 


Da ward ſo viel zu Schiffe geführt und getragen, 

Daß euch das Wunder Niemand zu Ende möchte ſagen. 

Sie begehrten Urlaub zu Fahrt und Fährlichkeiten: 

Da bat die ſchöne Hilde Gott im Himmel, daß er ſie 
geleite. 


Mit ihnen fuhren Viele, deren Vater war erſchlagen: 
Die kühnen Waiſen wolltens von den Feinden nicht er⸗ 
, tragen. 
Auch weinten viel der Frauen bei den Hegelingen: 
Wann ihnen Gott im Himmel die lieben Kinder möchte 
wiederbringen? 
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Sie mochten das Jammern länger nicht ertragen 
Und wollten die Leute nicht weiter laßen klagen: 

Sie huben ſich von dannen mit großem Freudenſchalle. 
Da ſie zu Schiffe gingen, die guten Ritter ſangen Lieder alle. 


Als ſie von dannen fuhren, und der Abſchied war geſchehn, 
Da ſah man viel der Frauen noch in den Fenſtern ſtehn. 


Sie begleiteten mit Augen, ſo fern ſie immer konnten, 


Von der Burg zu Matelane die Helden, die ſo kühne 
Fahrt begonnten. 


Ihre Maſtbäume krachten, ihnen kam der rechte Wind, 
Daß ſich die Segel blähten. Mancher Mutter Kind 
Fuhr hin im Vertrauen, er ſolle Ehr erwerben: 


Die mochten ſie wol ſchauen; doch auch Beſchwer und 
mancher bittres Sterben. 


Was ferner ſich begeben, weiß ich nicht Alles ganz; 

Aber jener König des Karadinerlands, 

Der fuhr mit ſeinem Volke den Recken entgegen: 

Er Pracht aus feinem Lande wol an zehntauſend ſchne 
Degen. 


Wo einſt die Schlacht geweſen auf dem Wülpenſand, 
Der war dazu erleſen, daß aus jedem Land 
Sich dort verſammeln ſollten die beiden Königsheere. 


Das Kloſter Hatte Jung und Alt bedacht: es mochte wol 
die Schätze mehren. 


Die von den Schiffen waren gegangen ; Bucht 
; in Der ’ 
Die hatten bald die Gräber der Väter aufgeſucht: 
Da 5 ſie zur Rache ſich jo entflammt, fie wollten 
Es auch dem Teind nicht ſchenken, wenn ſie ihm im Kampf 
ee , We ie 
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Des Mohrlandes König ward empfangen wol. 

Vierundzwanzig Boote bracht er der Leute voll, 

Dazu ſo viel der Speiſe, daß ſie in zwanzig Jahren 

Nicht Mangel haben konnten: ſie wollten der Normannen 
auch nicht ſparen. 


Sie ließen das Geſtade, ſobald ſie nur hindann 

Konnten mit den Schiffen; doch beider Heer gewann 

Mancherlei Beſchwerden auf den breiten Fluten. 

Was half, daß ſie nun führte der alte Wate und der 
Däne Frute? 


Ihnen kamen Südwinde, die verſchlugen auf der See 

Das edle Ingeſinde: den armen wurde weh. 

Mit tauſend Seilen konnten ſie den Grund nicht finden; 

Ihr beſten Schiffleute ſah man weinen und die Hände 
winden. 


Zu Givers vor dem Berge lag Frau Hildens Heer: 

Trotz ihrer guten Anker, in das finſtre Meer 

Hatten ihre Schiffe Magnete doch gezogen; 

Ihre guten Segelbäume ſah man all gekrümmt und ge⸗ 
bogen. 


Als das Volk mit Weinen dem Jammer ſich ergab, 

Da ſprach der alte Wate: „Senken wir hinab 

In die grundloſen Wellen unſrer Anker Schwere. 

Man ſagt von manchen Dingen, dabei ich unterweilen 
lieber wäre. 


„Da hier irrgefahren liegt der Köngin Heer, 

Und ſo tief verſchlagen ward in das finſtre Meer — 

Von Kindesbeinen hört ich eine Schiffermäre, 

Daß zu Givers in dem Berge ein weites Kö nigreich be- 
ſchloßen wire. 


„Da leben ſchön die Leute; auch fei fo reich ihr Land, 

Auf des Waßers Grunde von Silber ſei der Sand, 

Mit dem ſie Burgen mauern: was ſie da Steine nennen, 

Sei des beſten Goldes, ſo daß ſie Armut dort zu Land 
nicht kennen. 


„Weiter hört ich jagen (Gott ſchuf manch ſeltſam Werd), 
Wen die Magnete zögen an den Berg, 

Könn es der erwarten, bis ſich andre Winde heben, 
Mit all den Seinen mög er immerdar im Ueberfluße leben. 


„Vertraun wir unſrer Speiſe, und wenn der Wind ſich 
kehrt,“ 
Sprach Wate der weiſe, „ſo haben wir beſchwert 
Unſre guten Schiffe derweil mit edeln Steinen: 
Kommen wir zurücke, ſo mag daheim uns lang die Freude 
ſcheinen.“ 


Da ſprach der Däne Frute: „Eh mir die ſtille See 

An meinen Fahrtgenoßen ſchüfe Herzensweh, 

Wollt ich mit tauſend Eiden alles Gold verſchwören, 

Nur daß wir aus den Augen mit gutem Wind dieſen 
Berg verlören.“ 


Die ſich Chriſten nannten, ſprachen ihr Gebet; 

Unterdeſſen lagen unbewegt und ſtät 

Die Schiffe, wo nicht länger, vier lange Tage. 

Sie kämen nie von dannen, das war der Hegelingen 
Furcht und Klage. 


Da verzog ſich der Nebel, wie es Gott gebot, 

Und regten ſich die Wellen: es ſchwand die große Noth: 

Durch das dichte Dunkel ſahen ſie die Sonne; 

Ein Weſtwind erhob ſich: da war ihr Kummer allermeiſt 
zerronnen. 


* KIT 


Der trieb in kurzer Weile ſie zu Givers von dem Berg 

Wol ſechsundzwanzig Meilen: ſie mochten Gottes Werk 

Und ſeine ſchnelle Hülfe deutlich dran gewahren. 

Wate und fein Geſinde war zu nah an den Magnet 
gefahren. 


Doch waren ſie nun wieder in fließender Flut. 

Sie entgalten nicht der Sünden, erleichtert war ihr Muth 

Der allerſchwerſten Sorge; Gott ließ ſie nicht verkommen. 

Die Schiffe waren grade Normandie dem Lande zuge 
ſchwommen. 


Da hub ſich aber wieder neuer Noth Beſchwer; 

Die Schiffwände krachten, es ſchwankten hin und her 

Die ſchwebenden Kiele auf dem empörten Meere. 

Da ſprach der Degen Ortwein: „Wir müßen theuer kaufen 
unſre Ehre.“ 


Da rief der Schiffer einer: „Ach ach dieſer Noth! 

Was lagen wir zu Givers nicht vor dem Berge todt! 

Wen Gott will vergeßen, wie ſoll ſich der behüten? 

Ihr Helden vermeßen, das Meer will wieder toben und 
wüthen.“ 


Da rief vom Dänenlande der kühne Horand: 

„Seid gutes Muths, ihr Helden, mir iſt wolbekannt, 

Der Sturm wird uns nicht ſchaden, es ſind nur Weſtwinde.“ 

Des freute ſich der König von Karadie und all das Heer⸗ 
geſinde. 


Horand der ſchnelle klomm in den Maſtkorb auf 
Und überſah die Wellen; da ließ er freien Lauf 
Den Blicken in die Weite. Dann ſprach der edle Degen: 
„Wir mögens wol erwarten; ſchon ſteuern wir der Nor⸗ 


mandie entgegen.“ 
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Die Segel ließ man nieder überall im Heer. 

Da ſahn ſie einen Hügel ſich heben aus dem Meer 

Und ſahn vor dem Hügel weiten Wald ſich breiten: 

Dahin die Fahrt zu richten rieth der alte Wate ſeinen 
Leuten. 


Dreiundzwanzigſtes Abentener, 


Wie fie in den Hafen kamen und nach Normandie 
gelangten. 


Sie fuhren vor dem Hügel an dieſen Wald heran; 

Doch muſten Vorſicht brauchen die Recken wolgethan: 

In den Grund des Meeres ließ man die Anker ſenken. 

So lagen ſie verborgen im Wald, eh der Feind es mochte 
denken. 


Sie ſtiegen auszuruhen vom Schiff an den Strand, 

Wo ſich viel Genüge und manches Labſal fand. 

Friſchkalte Brunnen, die floßen in dem Tanne 

Von dem Berge nieder: da freuten ſich die waßermüden 
Mannen. 


Derweil der Ruhe pflegend die Leute ſollten liegen, 

Da war der Degen Irold auf einen Baum geſtiegen 

Von unmäßger Höhe: er hoffte zu erſchauen, 

Wohin ſie ziehen ſollten: da ſah er Normandie und ihre 
Gauen. 


„Nun freut euch, Jünglinge!“ ſo ſprach der junge Mann, 

„Meine Sorge wird geringe: denn meine Augen fahn , 

Wol ſieben ſtolze Pfalzen, dazu den Saal, den reichen. 

Morgen noch vor Mittag müßen wir die Normandie er⸗ 
reichen.“ 
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Da ſprach der weile Wate: „So tragt uns auf den Strand 
Die Waffen und die Schilde und all eur Streitgewand. 
Zeigt euch ſelbſt unmüßig und heißt die Knechte dienen; 
Reitet zu die Roſſe und laßt euch Helm und Panzer ſchnell 
beriemen. 


„Steht Einem und dem Andern das Kleid nicht nach 
Gebühr, 

Des er bedarf zum Streite, ſo weiß ich Rath dafür: 

Fünfhundert Panzerhemden hat die Köngin Hilde 

Mit uns hieher geſendet: die geben wir den guten Rittern 
milde.“ 


Die Roſſe zog man eilends zu ihnen an den S ; 

Und was man guter Decken 5 5 

Die verſuchten auf den Roſſen Ritter und Knechte 

Welches ihnen paſſe; da nahm ſich Jeglicher das ihm 
gerechte. 


Auch ließ man ſie erſprengen die Roſſe bei dem Strand 
Die Breite und die Länge, und wo man ſolche fand, f 
Die zu träge waren und nicht mehr konnten ſpringen, 

Weil ſie ſich ſteif geſtanden, die befahl Wate umzubringen. 


Sie ließen Feuer zünden; edle Speiſe 

* * * ut 

Die beſte, die zu finden war bei des es Flut, 

Ließ man den weitgefahrnen Gäſten zubereiten. 

Sie durften noch ſo balde kein Gemach ſich hoffen zu er⸗ 
ſtreiten. 


Bei Nacht ward ihnen Ruhe bis an 6 Ta 
den nöchſten Tas. 
Wate und Herr Frute Rath mit dern König pflag; 
Sie hielten Sonderſprache auf dem wg; 0 rande, 
Die ihre Burgen brachen, wie ſie d . lohnten hier zu 
n 


dande. 
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„Wir wollen Boten ſen den,“ ſprach da Ortewein, 

„Daß wir Kunde hören von der Schweſter mein 

Und den Entführten allen, ob noch die Mädchen leben: 

Wenn ich an ſie gedenke, mir muß mein Herz in Angſt 
und Kummer ſchweben.“ 


Sie riethen, wer der rechte Bote möchte ſein, 

Der ihnen Kunde brächte, wo die Mägdelein 

Im Lande zuverläßig würden aufgefunden, 

Und der auch vor den Feinden klug zu hehlen wüſte fein 
Erkunden. 


Da ſprach von Ortlande der Degen Ortwein, 

Ein Held ohn alle Schande: „Ich will der Bote ſein. 
Von Vater und von Mutter iſt Gudrun meine Schweſter: 
Von allen dieſen Degen iſt kein Bote ſicherer und feſter.“ 


Da ſprach König Herwig: „Ich will der andre ſein; 

Ich will bei dir ſterben oder mit dir gedeihn. 

Iſt Gudrun deine Schweſter, mir gab man ſie zum Weibe: 

So will ich all mein Leben keinen Tag aus ihrem Dienſte 
bleiben.“ ö 


Wate ſprach im Zorne: „Das wäre kindſcher Muth, 

Ihr Helden auserkoren: daß ihr das nicht thut, 

Das rath ich euch in Treuen, laßt es euch nicht kränken: 

Wird euer Hartmuth inne, ſo heißt er euch an einen 
Galgen henken.“ 


Da ſprach der König Herwig: „Gehs übel oder wol! 
Da der Freund dem Freunde in. Nöthen dienen ſoll, 
Ich und Ortwein wollen der Noth uns unterwinden, 
Wie uns halt gelinge, bis wir endlich Gudrunen finden.“ 
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Da fie als Boten beide wollten nun hindann, 

Riefen ſie die Freunde herbei und ihren Bann, 

Daß fie mit ihnen ſprächen: fie ſollten ihrer Ei de 
Nimmermehr vergeßen an den kühnen Recken, ihnen beiden. 


„Ich mahn euch eurer Treue,“ ſprach da Ortwein, 

„Wird man unſer inne und fangen ſie uns ein, 

Wären wir zu löſen dann mit Geld und Gute, 

So verkaufet Land und Burgen: ſei euch das rricht leid 
in euerm Muthe. 


„Nun hört, gute Degen, was wir euch weiter ſagen: 
Miſsgönnt man uns zu leben, oder werden wir erſchlagen 
So ſollt ihr nicht vergeßen zu rächen unfre Schande, f 
Ihr Helden viel vermeßen, mit dem Schwert in Hart- 
muthens Landen. 


„Auch bitten wir euch ferner, ihr edeln Ritter gut, 
Mit welcherlei Beſchwerden es auch vollbringt eur Muth, 
So ſollt ihr hier nicht laßen die entführten Frauen, 
Noch auf den Kampf verzichten, die auf euch all ihre 
Hoffnung bauen.“ 


Da gelobten es die Beſten den Fürſten in die Hand 

Und verpfändeten die Treue, daß ſie ihr eigen Land 

Mit ihrem Willen nimmer wollten wiederſchauen, 

Bis ſie aus der Normandie wiederbrächten die armen 
Frauen. 


Da muſten Alle weinen, wer Treue nur beſaß: 

Denn ihnen allen bangte vor Ludwigens Haß, 

Als ſie andre Boten nicht hatten auszuſenden. 

Sich dachten wol die Meiſten: „Nun mag ihr Sterben 
leider Niemand wenden.“ 
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Sie hatten in Berathung nun ganz verbracht den Tag; 

So war es ſpät geworden, der Sonne Schimmer lag 

Hinter Guſtrate ſchon im Gewölk verborgen. 

Ortwein und Herwig muſten da verbleiben bis zum 
Morgen. 


Vierundzwanzigſtes Abenteuer. 
Wie Gudrun ihre Ankunft erfuhr. 


Schweigen wir der Degen und vernehmen nun, 
Wie es denen anſtand, die billig ſollten ruhn, 
Daß ſie waſchen muſten in dem fremden Lande: 


Gudrun und Hildeburg, die wuſchen alle Tage bei dem 
Strande. 


Es war in den Faſten und um den mitten Tag, 
Ein Vogel kam geſchwommen: nun hört wie Gudrun 
ſprach: 
„O weh, ſchöner Vogel, du muſt mich erbarmen, 
Daß du einher geſchwommen auf den Fluten kommſt,“ 
g ſprach die Arme. 


In menſchlicher Stimme Antwort zu ihr begann 

Der hehre Gottesengel, als wär es ein Mann: 

„Ich bin Gottes Bote, und willſt du mich fragen, 

Hehres Mägdlein edel, ſo will ich dir von deinen Freunden 
ſagen.“ 


Als die hehre Jungfrau die Stimme vernahm, 

Da wollte ſie nicht glauben, es ſchien zu wunderſam, 
Daß der wilde Vogel zu reden anfinge: 

Sie hörte ſeine Stimme, als ob ſie aus Menſchenmunde 


ginge. 


Da ſprach der hehre Bote: „Du magft dic) wol verſehn, 

Arme Heimatloſe, dir ſoll großes Glück geſchehn. 

Willſt du mich fragen von deinem Heimatlande, 

Ich bin der Deinen Bote: Gott ſchickt mich dir zum Troſt 
nach dieſem Strande.“ 


Gudrun die edle fiel nieder in den Sand 

Auf den Knien zum Himmel zu flehn in Kreuzgeſtalt. 

Sie ſprach zu Hildburgen: „O wol uns dieſer Ehre, 

Daß Gott unſer denket; nun ſoll nicht mehr unſer Kummer 
währen.“ 


Da ſprach die Unſelige: „Hat dich Chriſt geſandt 

Uns armen Heimatloſen zu Troſt in dieſes Land? 

Du ſollſt mich hören laßen, Bote, du mein guter; 

Iſt Hilde noch am Leben? ſie war der armen Gudrune 
Mutter.“ 


Da ſprach der viel hehre: „Das will ich dir ſagen: 
Hilde deine Mutter ſah ich geſund vor Tagen, 

Als ſie dir ein größer Heer zu Hülfe ſandte 

Als jemals liebem Kinde eine Mutter oder Nahverwandte.“ 


Da ſprach die edle Jungfrau: „Edler Bote hehr, 

Laß es dich nicht verdrießen, ich frage dich noch mehr: 

Iſt Ortwein der König von Ortland noch am Leben? 

Und Herwig mein Geliebter? der Frage hört ich gerne 
Antwort geben.“ 


Da ſprach der hehre Engel: „Das mach ich dir wol kund: 

Ortwein und Herwig find beide noch geſund. 

Ich ſah ſie heute fahren auf des Meeres Wogen, 

Wo beide ſtarke Degen mit gleicher Kraft an dem Ruder 
zogen.“ 


Sie ſprach: „Nun ſage weiter: iſt dir auch be kannt, 
Ob Zr unnd Morung kommen in dieß Land ? 
Du herlicher Bote, das wiinſch ich zu erfahre: 


a 5 die ' 
Ich ſäh ſie beide gerne, auch 5 Vaters Freunde 


Da ſprach der hehre Bote: „Es ſei dir kund gethan 
Irold und Morung auch meine Augen Jahn. . 
Sie ſind euch zu dienen Bereit, ihr ſchönen Frauen: 


Kommen ſie zu Lande, von ihnen wird hier mancher Helm 
verhauen.“ 


Sa ſprach der hehre Engel: „Scheiden laßt mich nun: 
Gott pfleg eurer Ehre, mir bleibt noch mehr zu thun. 
ward mir nicht befohlen, euch weiter zu beſcheiden.“ 
Er verſchwand vor ihren Augen; darüber weinten ſehr die 
Jungfraun beide. 


Da ſprach Frau Hildens Tochter: „Dem Himmel ſeis ge⸗ 
klagt: 

Was ich noch fragen wollte, das wird mir nicht geſagt. 

Laß Dir bei Chriſt gebieten, ſcheide nicht von hinnen, 

Eh du aus Sorgen löſeſt ärmſte mich aller Königinnen.“ 


Er ſchwebt ihr vor den Augen wieder auf der See: 
er Daß unſer Scheiden, mein und dein, geſcheh, 
Sp viel ich dir ma dienen, es ſoll mir wolgefallen: 


Da dus bei Christ gebieteſt, ſo ſag ich dir von deinen 
Freund en allen.“ 


Sie Mad: , So hört ich gerne, ſofern es dir vetaunt, 
Soll auch Hor and kommen, der Held von Dämendaud, 
Er mit ſeinen Helden, die mich in Sorgen Ken? 


Ich weiß ihn ſo bieder, wol möcht n Magd ern 


genießen.“ 


. 


„Auch Horand dein Neffe kommt von Dänemark 

Zu manchem heißen Sturme mit ſeinen Recken ſtark. 
Er ſoll in ſeinen Händen tragen Hildens Zeichen, 
Wenn die Hegelingen kommen her zu Hartmuthens Reichen.“ 


Da ſprach wieder Gudrun: „Kannſt du mir ſagen, 
Lebt Wate noch von Sturmland? ſo wollt ich nicht klagen. 
Des freuten wir uns alle, wenn das geſchähe, 

Daß ich auch Frute den alten bei meinem Banner ſähe.“ 


Da ſprach der Engel wieder: „Dir kommt in dieſes Land 

Wate von Sturmland: der hält in ſeiner Hand 

Ein ſtarkes Steuerruder in einem Kiel mit Fruten: 

Beßre Freunde darfſt du zum Kampf nicht wünſchen in 
deinem Muthe.“ 


Wieder ſcheiden wollte der Engel von ihr hin: 

Da ſprach die Gottesarme: „In Sorgen ich noch bin: 
Ich wüſte jo gerne, wann es geſchähe, 

Daß ich Heimatloſe meiner Mutter Hilde Boten ſähe.“ 


Der Engel gab zur Antwort: „Freude geht dir zu: 

Dir kommen zwei Boten morgen in der Fruh. 

Die ſind wol ſo bieder, daß ſie dich nicht betrügen. 

Die Märe, die ſie bringen, damit wollen ſie dich nicht 
belügen.“ 


Da muſte ſie verlaßen der Gottesbote hehr; 

Die heimatloſen Frauen fragten da nicht mehr. 

Doch lag auf ihren Herzen noch großen Kummers Schwere, 
Wo ihrer Helfer werthes Ingeſinde jetzo wäre. 


Sie wuſchen deſto läßiger heute das Gewand. 

Sie ſprachen von den Helden, die ihnen zugeſandt 

Hilde die reiche vom Land der Hegelingen; 

Sie harrten ihrer Freunde beklommen und der kommelt⸗ 
den Dinge. 


Der Tag hatt ein Ende; nach Hauſe ſah man gehn 
Die armen Mägdlein fremde. Wol muſte da geſchehn 
Ein zorniges Schmähen von der böſen Gerlinde; 

Die unterließ es ſelten zu zürnen mit dem edeln Ingeſinde. 


Sie ſprach zu den Frauen: „Wer gab euch den Rath, 

Daß ihr ſo träge waſchet die Seid und andern Staat? 

Meine weißen Tücher, die bleicht ihr zu träge: 

Die es nicht meiden wollen, die berenn es wol noch unter 
Schlägen.“ 


Da ſprach zu ihr Frau Hildeburg: „Wir thun, was mög⸗ 
. lich iſt, 
Wenn ihr nur, Herrin, Nachſicht an uns zu üben wißt. 
Uns armes Ingeſinde friert oft zum Erbarmen; 
Wir wollten fleißger waſchen, begännen erſt die Lüfte zu 
erwarmen.“ 


Da rief ihnen Gerlind in übelm Zorne zu: 

„Ich will, daß ihr nicht ſäumet, wie auch das Wetter thu. 
Hr ſollt mir früh und ſpäte meine Kleider waſchen. 
Laßt morgen euch vom Tage nicht in meiner Kammer 

überraſchen. 


„Uns nahen Luſtbarkeiten, das habt ihr wol vernommen; 
er Palmtag iſt nahe, da werden Gäſte kommen, 
Und Sek in meinen Helden Dann dener Wascher 
So geſchah in Köni ol noch keiner Wäſcherin 

gshallen 1 leider.“ 


Sie gingen von hinnen und legten von ſich naß 
Die Kleider, die ſie trugen; wie ziemt ihnen das? 
Leider Lieb und Treue war gegen ſie zerronnen; 


Wol konnt es ſie nicht freuen: ihre Speiſe war von Roggen 
und vom Bronnen. 


Das arme Ingeſinde wollte ſchlafen gehn: 

Ihr Bette war nicht linde; die zwei Jungfrauen ſchön 
Trugen ſchwarze Hemden: fo konnte fie bedenken 
Gerlind die böſe, die ſie liegen ließ auf harten Bänken. 


Gudrun die arme unſanft gebettet lag; 
ie konnten kaum erwarten, bis wieder ſchien der Tag, 


Und ſchliefen deſto minder, zumal wenn ſie gedachten, 
Wann die guten Ritter kämen, die der Vogel ihnen brachte. 


Als es begann zu tagen, zu einem Fenſter ſchritt, 

Die ſo viel Beſchwerde die ganze Nacht erlitt, 

Hildeburg die edle von Galizienlande. . 

Da war ein Schnee gefallen: die Armen ſollten da hin⸗ 
aus zum Strande. 


Da ſprach die Clende: „Wir müßen waſchen bald. 
Es fei, daß Gott Bi wende, das Wetter iſt ſo kalt, 
Gehn wir heute waß en mit unſern bloßen Füßen, 


Vielleicht noch vor El bend ſollen wir es mit dem Tode 
büßen.“ 


Doch freute fie die Hoffnung, es möchte wol geſchehn, 
1 9 Hildens Boten heute ſollten Ei 1 9 
enn fie an di n, die minniglichen Maide, 

ie chten, die min 525 ein Trost in 


te ihnen Freu 8 ten, das war 
de brachten, ihrem Leide. 


Da ſprach die Tochter Hilden ss: „Geſpiel, du ſollteſt ſagen 

Gerlind der vöſen, daß fie uuns zu tragen 

Erlaube Schuh am Meere: fie mag wol felber ſpüren: 

Wenn wir barfuß gehen, jo müßen wir auf den Tod er- 
frieren.“ 


Sie gingen aufzuſuchen den König und ſein Weib: 

Da hielt noch umfangen König Ludwigs Leib 

Gerlind die böſe: denn ſie ſchliefen beide. 

Sie durften ſie nicht wecken: das ſchuf der armen Gudrun 
großes Leiden. 


Sie hörte halb im Schlafe der beiden Jammern an: 

Des hub ſie an zu ſtrafen das Mägdlein wolgethan. 

Sie ſprach in ihrem Zorne: „Was geht ihr nicht zum Grieße 

Und waſcht meine Kleider, daß das lautre Waßer nieder— 
fließe?“ 


Da ſprach die Entführte: „Ich weiß nicht, wie ich geh: 

Dieſe Nacht gefallen iſt ein tiefer Schnee. 

Wollt ihr, daß wirs beide mit dem Tode büßen? 

Wir müßen heut noch ſterben, tragen wir nicht Schuh an 
den Füßen.“ 


Sie ſprach mit wölfſchem Sinne: „Das laß ich nicht geſchehn: 

Ihr müßt ſo von hinnen, wie es euch mag ergehn. 

Und waſcht ihr mir nicht fleißig, ich thu euch viel zu Leide: 

Was liegt an euerm Tode?“ Da weinten die armen Frauen 
beide. 


Da nahmen fie die Kleider und gingen jo Haan. 

„Nun gebe Gott,“ ſprach Gudrun, „daß ihr gedenkt daran!“ 

Mit den bloßen Füßen liefen fie durch den Schnee: 

Den gottverſäumten Frauen war um die liebe Heimat weh. 
Simrock, Gudrun. 15 
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Wie ſie gewohnt waren, gingen ſie an den Strand: 
Da ſtanden ſie und wuſchen wieder das Gewand, 
Das ſie getragen hatten nieder zu dem Grieße; 


Aus ihrer frohen Hoffnung ſahn ſie wenig Gutes noch 
N entſprießen. 


Da mochten ſie wol ſchicken vor ſich auf die Flut 
Viel ſehnlicher Blicke, von wo die Boten gut 
Ihnen nahen ſollten, die ſie aufzufinden 

Hilde die reiche geſen det nach dem edeln Ingeſinde. 


Zünfundgwanzigfies Abentener. 
Wie Ortwein und Herwig zu ihnen kamen. 


Nach langem Harrn und Warten ſahn ſie auf dem Meer 

Zwei in einer Barke und anders Niemand mehr. 

Da ſprach Frau Hildeburg zu Gudrun der reichen: 

„Dort kommen zwei gefahren: deinen Boten ſcheinen die 
zu gleichen.“ 


Da ſprach die Jammersreiche: „O weh mir armen Maid: 
Jammer ſchafft mir Alles, die Freude wie das Leid. 
Sind es Hildens Boten, ſollen die ſo mich finden 
Waſchen auf dem Grieße, die Schande könnt ich nimmer 
überwinden. 


„Ich arme Gottverlaßne, ich weiß nicht, was ich thu: 
Traut Geſpiel, Hildeburg, gieb deinen Rath dazu. 

Soll ich von hinnen weichen oder mich hier finden 
Laßen in der Schande? Lieber hieß ich immer Ingeſinde.“ 


Da ſprach zu ihr Frau Hildeburg: A ſeht wol, wie es 
eht: 
In ſo hohen Dingen fragt nicht, was Hildvurg räth. 


Ich leiſte mit euch erne Alles, was ihr thut: N 
Ich will bei euch Wale es ergeh euch übel oder gut. 


Da wandten fie ſich beide und gingen eilends fort. 

Doch waren ſchon ſo nahe die Männer jenem Ort, 

Daß ſie die Wäſcherinnen ſahen an dem Strande; 

Da wurden ſie wol inne, daß ſie wollten fliehn von den 
ö Gewanden. 


Sie ſprangen aus der Barke und riefen ihnen nach: 
„Ihr ſchönen Wäſcherinnen, wohin iſt euch fo jah? 
ir ſind fremde Leute, das mögt ihr an uns ſpüren: 
Scheidet ihr von hinten, die reichen Kleider werdet ihr 
verlieren.“ 


Sie ſtellten ſich, als hätten ſie nichts davon vernommen, 

Obwol zu ihren Ohre nn die Stimme war gekommen; 

Zu laut geſprochen hatte Herwig der König. 

Daß er feiner Tranter ſo nah wär, des verſah der Held 
ſich wenig. 


Da ſprach der Held von Seeland: „Ihr Mädchen, minniglich, 
Wem gehören dieſe Kleider? das beſcheidet mich. 
Hört ohne Falſch uns bitten: zu Ehren aller Maiden, 


Ihr minniglichen Fralien, ſollt ihr nicht von dem Geſtade 
ſcheiden.“ 


Da ſprach die edle run: „Ich däuchte mich geſchmäht, 
Da ich ein Mädchen Heiße, und ihr mich habt gefleht 
Bei aller Mädchen Ehre, wenn ich euch bitten ließe: 
So ſprach zu ihm die Hehre: „drum müßen meine Augen 
ie ü berfließen.“ 


Die gingen in den inden, die waren naß zu ſchaun; 
en einſt gekleide ah man die edeln anz ; 

Sta, Kälte muſte beb das arme Ingeſinde: 5 
aglich war ihr Leben ſie umwehten ka lte Merzenwinde. 
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Es war in den Tagen, da der Winter Abſchied nimmt, 
Und der Vogel mit Hagen die Kehle wieder ſtimmt, 

Daß er ſinge ſeine Weiſe, wenn der Merz entſchwunden. 
In Schnee und in Eiſe wurden die armen Waiſen gefunden. 


Mit geſträubten Haaren kamen ſie heran. 

Wie ihnen beiden waren die Häupter wolgethan, 

Doch ſah man ihre Locken zerzauſt vom Merzenwinde: 
Ob es regnet' oder ſchneite, weh war dem armen Ingeſinde. 


Das Meer allenthalben noch mit Eiſe floß, 
19 Das ſich zerlaßen wollte; ihre Sorge die war groß. 
Durch die Hemden ſchienen weiß wie der Schnee 
Die minniglichen Glieder: ihnen ſchuf die Scham vor 
Fremden Weh. 


Herwig der edle ihnen guten Morgen bot: 
az Wol wär den Heimatloſen ein guter Morgen Noth. 
»Von ihrer böſen Meifterin hörten fie nur Schelten: 
„Guten Morgen, guten Abend“ kam den minniglichen 
Maiden ſelten. 


„Ihr ſollt uns hören laßen,“ ſprach Herr Ortewein, 
„Wem dieſe reichen Kleider auf dem Strande ſei'n, 
2 Oder wem ihr waſchet: ihr beiden ſeid fo ſchöne, 
Wie thut ers euch zu Leide? daß ihn doch Gott vom 
Himmel höhne! 


„Ihr ſeid ſo ſchön, ihr dürftet wol die Krone tragen 
„Und einem reichen König als Erbinnen behagen. 
22“ Landesfrauen heißen ſolltet ihr mit Ehre: ER 
Dem ihr jo ſchmachvoll dienet, hat er jo ſchöner Wäſche⸗ 
rinnen mehre?“ 


Da ſprach mit trübem Muthe das ſchöne Mägdelein: 

„Er hat wol manche ſchönre als wir mögen ſein. 

Nun fragt was ihr wollet: würd es die Meiſtrin inne, 

Es möcht uns ſchlimm bekommen, ſäh ſie uns mit euch 
ſprechen von den Zinnen.“ 


„Laßt es euch nicht verdrießen und nehmt unſer Gold, 

Guter Spangen viere; das ſei euer Sold, 

Daß ihr ſchöne Fraun uns Kunde möget ſagen; 

Wir geben ſie euch gerste, daß ihr Beſcheid uns ſagt auf 
unſre Fragen.“ 


„Gott laß euch eure Spangen ſelber wolgedeihn, 
2295 Wir nehmen nichts zur Lohne,“ ſprach das Mägdelein; 
„Fragt, was ihr wollet: wir müßen ſchnell von hinnen. 
Säh man uns bei euch beiden, das wär mir leid von 
Herzen und von Sinnen.“ 


„Wem iſt dieſes Erbe und dieſes reiche Land, 

Dazu die guten Burgen? wie iſt er genannt, 

Der euch ohne Kleider läßt fo ſchmachvoll dienen? 

Wollt er auf Ehre halten, euch anders zu behandeln würd 
ihm ziemen.“ 


einer heißet Hartmuth: 

und feſte Burgen gut; 

von Normandie der reiche. 
elden; ſie ſitzen ruhmvoll hier in 
ihrem Reiche.“ 


Sie ſprach: „Der 

57. ten 
Dem dienen weite . 
Der andre heißt Lud vi 
Ihnen dienen viel der 2 


„ ſprach da Ortwein. 

ihr ſchönen Mägdelein, 

in ihrem Lande finden? 
ſelber eines Königs Ingeſinde. 


„Gern möchten wir gehen 

2 onnt ihr uns beſ 5 en, 

Wi wir die Fürſten bei de 
r ſind an ſie geſendet, 


Gudrun die hehre ſprach zu den Helden da: 

„Ich ließ fe in der Veſte, heute Morgen ja 

Ich ſie zu Bette liegen wol mit vierzig hundert Mannen: 

Ich weiß nicht zu ſagen, ob ſie ſeitdem geritten ſind von 
dannen.“ 


Da ſprach der König Herwig: „Könnt ihr uns ſagen, 

Vor wem denn die Kühnen ſo große Sorge tragen, 

Daß ſie ſo viel Helden halten zu allen Zeiten? 

Zög ich damit zu Felde, ich möchte wol ein Königsland 
erſtreiten.“ 


„Das können wir nicht ſagen,“ ſprachen die Fraun, 

„Wir wißen auch nicht, wohinaus liegen ihre Gaun. 

Ein Land liegt in der Weite, das heißt Hegelingen: 

Sie fürchten alle Zeiten, das möcht ihnen grimme Feinde 
bringen.“ 


Noch zitterten vor Kälte die ſchönen Mägdelein. 

Da ſprach der König Herwig: „Möchte das doch ſein, 

Daß es euch Minnigliche dauchte keine Schande, 

Wenn ihr edeln Mädchen unſre Mäntel trüget auf dem 
Strande.“ 


Da ſprach Hildens Tochter: „Gott laß euch ſelbſt gedeihn 
Eure Mäntel beiden! An dem Leibe mein, 

Sollen Niemands Augen Manneskleider ſehen.“ 

Wenn ſie ſich erkennten, ihnen wäre manchmal leider wol 


geſchehen. 


Oft blickte Herwig die Jungfrau forſchend an; 

Sie ſchien ſo ſchön dem Degen und auch ſo wolgethan, 
Daß es ihn im Herzen tief zum Seufzen brachte: 

Sie glich ſo ſehr der Einen, an die er oft inniglich gedachte. 


e 
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Da ſprach von Ortland wieder der König Ortwein: 
„Ich frag euch Mädchen beide, ſollt euch bekannt nicht ſein 
Ein fremdes Ingeſinde, das kam zu dieſem Land? 

Eine war darunter, die wurde Gudrun genannt.“ 


„Das hab ich wol erfahren,“ ſprach die ſchöne Maid: 

„Es kam ein fremd Geſinde hieher vor langer Zeit; 

Nach ſtarker Heerfahrt brachte man ſie zu dieſen Reichen. 

Den geraubten Frauen ſah man das Antlitz großen Jammer 
bleichen.“ 


Sie ſprach: „Die ihr da ſuchet, die hab ich wol geſehn 

In großen Mühſalen, das will ich euch geſtehn.“ 

Sie war der Mädchen eine, die da Hartmuth brachte: 

Ja Gudrun war ſie ſelber, daher ſie dieſer Dinge wol 
gedachte. 


Da ſprach der König Herwig: „Nun ſeht, Herr Ortewein: 


Sollt eure Schweſter Gudrun noch am Leben ſein 


— 


In irgend einem Lande von allen Erdenreichen, 
So ſchwür ich, dieſe wär es: niemals ſah ich ihr ein Weib 
ſo gleichen.“ 


Da ſprach König Ortwein: „Sie iſt minniglich; 

Jedoch meiner Schweſter nicht vergleicht ſie ſich: 

Aus unſer beider Jugend gedenk ich wol der Stunde, 

Da hätte man auf Erden kein fo ſchönes Mägdlein ge- 
funden.“ 


Da ihn alſo nannte der kühne junge Mann 

Mit ſeinem Namen Ortwein, da ſah ihn wieder an 

Gudrun die arme: ob es ihr Bruder wäre, 

Das wüſte ſie ſo gerne: ſo würd erleichtert ihres Herzens 
Schwere. 
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Sie ſprach: „Wie ihr auch heißet, ihr feid ur tadelig. 
Einem, den ich kannte, gleicht ihr ſeltſamlich: 
Er war geheißen Herwig und war von Seelanden: 
Wenn der Held noch lebte, er löſt' uns aus dieſen ſtrengen 
Banden. 


„Ich bin auch ihrer eine, die mit Hartmuths Heer 

Im Streite gefangen wurden und geführt über Meer. 
Ihr ſuchet Gudrunen: das thut ihr ohne Noth: 

Die Magd von Hegelingen fand vor großem Leid den Tod.“ 


Da thränten Ortweinen ſeine Augen licht; 

Die Kunde ließ auch Herwig unbeweinet nicht. 

Als ſie das vernahmen, daß geſtorben wäre 

Die Magd von Hegelingen, das belud ihr Herz mit großer 
Schwere. 


Als ſie die Helden beide vor ſich weinen ſah, 

Die geraubte Jungfrau ſprach zu ihnen da: 

„Ihr gehabt euch alſo bei dieſer Trauermäre, 

Als ob die edle Gudrun euch verwandt, ihr guten Hel— 
den, wäre.“ 


Da ſprach König Herwig: „Wol traur ich um die Maid, 
„„Die mir verheißen wurde auf alle Lebenszeit. 
% Sie war mir zugeſchworen mit Eiden feſt und ſtäte: 
Nun hab ich ſie verloren durch des 5 Ludwigs grimme 
äthe.“ 


„Ihr wollt mich betriegen,“ ſprach die arme Magd. 

„Von Herwigens Tode ward mir oft geſagt. 

Die höchſte Wonn auf Erden ſollt ich in ihm gewinnen: 

Wär er noch am Leben, er hätte mich wol geführt von 
hinnen.“ N 


FEN 


Da ſprach der edle Ritter: „So ſeht meine Hand, 

Ob ihr dieß Gold erkennet: Herwig bin ich genannt. 

Mit dieſem Mahlſchatz ſollt ich Gudrunen minnen; 

Seid ihr die mir Verlobte, wolan, ich führ euch minniglich 
von hinnen.“ 


Wie nach der Hand ſie ſchaute und nach dem Ringelein, 

Da lag in dem Golde von Abalie der Stein, 

Der beſte, den ſie je geſehn all ihres Lebens Tage; 

Einſt hatt ihn Gudrun die ſchöne ſelbſt an der Hand 
getragen. 


Sie lächelt' in der Freude; da ſprach das Mägdelein: 


„Das Gold erkenn ich wieder, vor Zeiten war es mein. 


Nun ſollt ihr dieſes ſehen, das mein Geliebter ſandte, - 
Da ich armes Mädchen mit Freuden war in meines Vaters 
Lande.“ 


Wie nach der Hand er ſchaute und das Gold erſah, 

Herwig der edle ſprach zu Gudrun da: 

„Dich hat auch anders Niemand als Königsblut getragen: 

Nun hab ich Freud und Wonne geſehn nach langem Leid 
und böſen Tagen.“ 


Er umſchloß mit den Armen die herliche Maid; . 

Was ſie geſprochen hatten, gab ihnen Lieb und Leid. 

Auch bedeckt' er ihr mit Küſſen den ne die Niemand 
zählte, 

Ihr und Hildeburgen, der vertriebnen Magd, der aus— 
erwählten. 


Ortwein begann zu fragen die herliche Maid, 

Sie ſchämte ſich darüber, es war ihr bitter leid: 

Ob ſie nicht anders dienen könnten hier im Lande, 

Als daß ſie Kleider zu allen Zeiten wüſchen am Strande. 


„Nun ſagt mir, Frau Schwefter, wem ihr die Kinder gabt 

Die ihr dem König Hartmuth ſeitdem getragen habt, \ 

Daß ihr jo alleine waſchet auf dem Grieße? 

Werdet ihr noch Königin, das läßt man euch übel nun 
genießen.“ 


Sie ſprach zu ihm mit Weinen : „Wo nähm ich Kinder her? 
Wol wißen alle Leute in Hartmuthens Heer, 

Daß er mir vergebens Solches ſtäts geheißen, 

Daß ich ihn minnen ſollte: drum muß ich ſolcher Arbeit 

| mich befleißen.“ 


Da ſprach der König Herwig: „Wol mögen wir geſtehn, 
Uns iſt auf dieſer Reiſe ſo großes Glück geſchehn, 
155 Beßer konnt es wahrlich nimmer uns gelingen: 
Nun laßt uns nur eilen, daß wir ſie weg von dieſem 
Strande bringen.“ 


Da ſprach der Degen Ortwein: Nicht doch, das thu ich nie: 

Und hätt ich hundert Schweſtern, ſterben ließ ich ſie, 

Eh ich mich in der Fremde ſo feige wollte hehlen, 

Die mit Gewalt ſie nahmen, meinen grimmen Feinden 
wegzuſtehlen.“ 


Da ſprach der Held von Seeland: „Mir ſchafft die Sorge 
f Pein, 

Wird man unſer innen, daß man die Mägdelein 

So weit von hinnen führe (drum möcht uns Hehlen frommen), 


Daß ſie uns ihr Leben nimmer wieder vor die Augen 
kommen.“ 


Da ſprach aber Ortwein: „Im Stich denn ließen wir 
Das edle Ingeſinde? es hat ſo lange hier | 
Geharrt im fremden Lande, es mag fie wol verdrießen. 


Meiner Schweſter Gudrun ſollen ihre Mädchen alle ge 
nießen.“ 
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Da ſprach König Herwig: „Was haft du wol im Sinn? 

Meine Herzgeliebte, die führ ich mit mir hin; 

Thun wir, was wir können hernach für jene Frauen.“ 

Da ſprach der Degen Ortwein: „Eh ließ’ ich mit der 
Schweſter mich zerhauen.“ 


Da ſprach die Tiefbetrübte: „Was hab ich dir gethan, 

Lieber Bruder Ortwein? deine Augen, ſahn 

Sie je mich ſo gebaren, daß man mich dürfte ſchelten? 

Ich weiß nicht, welcher Dinge du edler Fürſt mich heute 
läſt entgelten.“ ö 


„Ich thu es, liebe Schweſter, nicht aus Haß zu dir; 
Doch deine edeln Maide nur alſo retten wir. 

Ich kann dich nicht von hinnen führen als in Ehren; 
Du ſollſt unbeſcholten deinem Herwig Minne gewähren.“ 


Sie gingen zu den Schiffen; da klagte laut die Maid. 

Sie ſprach: „O weh mir Armen! Endlos iſt nun mein 
Leid: 

Auf die ich mich getröſtet, da mich die verſchmähen, 

Daß ſie mich würden löſen, wann ſoll ich dann die Heimat 
wiederſehen?“ 


Die kühnen Degen eilten zum Geſtade jach: 

Gudrun die arme rief Herwigen nach: 

„Einſt war ich die beſte, nun gelt ich für die böſte: 

Wem willſt du mich laßen, und wes ſoll ich mich arme 
Waiſe tröſten?“ 


„Du biſt nicht die böſte, du ſollſt die beſte ſein; 

Edle Königin, hehle für jetzt die Reiſe mein: 

Eh morgen ſcheint die Sonne, lieg ich hier zu Felde, 

Das glaub auf meine Treue. por der Burg mit achtzig⸗ 
tauſend Helden.“ 


So ſchnell, als fie konnten, fuhren fie hindanız. 
Da hub ein härter Scheiden zwiſchen Freunden an, 
VechAls je Freunde thaten, das darf man mir wol glauben. 
Sie begleiteten die Boten ſo fern, als ſie konnten, mit 
den Augen. 


Der Wäſche da vergaßen die herlichen Fraun. 

Wol konnt es aus der Ferne die böſe Gerlind ſchann, 

Daß ſie müßig waren da unten auf dem Strande. 

Da zürnte ſie gewaltig; ihr lagen ſehr am Herzen die 
Gewande. 


Da ſprach die ſchöne Hildeburg, die Maid aus Irland: 

„Was laßt ihr, Königstochter, liegen das Gewand, 

Daß ihr Ludwigs Degen zu waſchen ſäumt die Kleider? 

Und wird des Gerlind inne, ſo that ſie uns mit Schlägen 
niemals leider.“ 


Da ſprach die Tochter Hildens: „Dazu bin ich zu hehr, 

Daß ich Gerlinden jemals wüſche mehr. 

Nun verſchmäh ich Dienſte zu leiſten ſo geringe, 

Da mich zwei Könge küſsten und mit den Armen herzend 
mich umfingen.“ 


„Ihr dürft mir nicht verdenken,“ hub Hildburg wieder an, 

„Daß ich zum Waſchen rathe: wir thäten klüger dran, 

Als daß wir ſchwarz die Kleider heim zur Kammer tragen, 

Sonſt wird uns beiden der Rücken übel heute noch zer- 
ſchlagen.“ 


Da ſprach Hagens Enkelin: „Freude nahet mir, 
Troſt und hohe Wonne: ob fie bis morgen bier 
Is Mich mit Beſen ſchlügen, daran werd ich nicht . 
Doch die uns fo miſshandeln, deren miißen Viele ba 
verderben. 


„Ich will dieſe Kleider tragen zu der Flut: 

Es ſoll ihnen frommen,“ ſprach das Mägdlein gut, 
„Daß ich mich vergleichen darf mit Königinnen: 

Ich werfe ſie ins Waßer, daß ſie luſtig fließen von hinnen.“ 


Was auch Hildburg redete, Gudrun trug hindann 

Frau Gerlindens Linnen; zu zürnen hub ſie an: 

Sie ſchwang ſie aus den Händen weit in die Wogen. 

Sie ſchwebten eine Weile: ich weiß nicht, ob ſie je hervor 
ſie zogen. 


Die Nacht begann zu dunkeln, da ſchier der Tag zerrann. 

Hildeburg ging traurig zu der Burg hindann, 

Sie trug auch andre Kleider und ſchöner Tücher ſieben; 

Bei ihr ging Ortweins Schweſter; die war der Wäſche 
ledig geblieben. 


Es war ſchon ſpät geworden, da ſie an das Thor 

Der Veſte Ludwigs kamen; da fanden ſie davor 

Die üble Gerlind harren auf ihr Ingeſinde. 

Die edeln Wäſcherinnen grüßte ſie mit Worten ungelinde. 


„Wer hat euch das erlaubet?“ ſprach des Königs Weib, 

„Schmerzlich ſoll es büßen euer beider Leib, 

Daß ihr fo ſpät am Abend euch mögt am Strand ergehen: 

Nicht ziemt es Königsfrauen in ihrer Kammer euch hinfort 
zu ſehen.“ 


Sie ſprach: „Nun laßt mich hören, warum thut ihr das? 

Ihr verſchmähet Könige und tragt ihnen Haß 

Und koſet gegen Abend mit gemeinen Knechten: 

Wollt ihr Ehr erwerben, ſo ſind ſolche Wege nicht die 
rechten.“ 


Da ſprach die hehre Jungfrau: „Wes ſchwärzt ihr mich an, 

Da doch ſolchen Willen ich Arme nie gewann > 

Niemand lebt auf Erden, mit dem ich ſprechen wollte, 

Es wären denn Verwandte, mit denen ich auch billig 
reden ſollte.“ 


„Schweig, du böſe Galle! Lügen ſtrafſt du mid? 

Das wird an dir noch heute gerochen ſicherlich, 

Daß ſich dein Zorn nicht wieder ſo laut hervor ſoll wagen; 

Eh ich nachlaße, ſoll es fürwahr nn Rücken ſchwer be- 
klagen.“ 


„Das will ich widerrathen,“ ſprach die Jungfrau hehr, 

„Daß ihr mich mit Ruthen ſchlaget nimmermehr: 

Bin ich doch viel hehrer als ihr mit all den euern; 

So ungefüger Züchtigung möcht euch nun wol bei Zeiten 
gereuen.“ 


Da ſprach die Wölfiſche: „Wo ſind die Kleider mein? 
Daß du ſo in der Schürze trägſt die Hände dein, 


25 Reht wie ein Müßiggänger, in deinem Schooß gefalten: 


Leb ich noch eine Weile, ich will dich anders lehren Dienſt 
verwalten.“ 


Da ſprach Hagens Enkelin: „Ich ließ ſie liegen dort 

Unten am Geſtade: da ich ſie wollte fort 

Mit mir zu Hofe tragen, war mir zu ſchwer die Bürde; 

Mich ſollt es nicht kümmern, wenn man ſie nicht wieder⸗ 
finden würde.“ 


Da ſprach die böſe Teufelin: > kommt dir nicht zu 
ut; 

Eh ich mich ſchlafen lege, wie übel man dir chut!“ 

Da ließ ſie Dornen brechen und zu Beſen binden: 

Es wollte nicht entrathen ſo ungefüger Züchtigung Gerlinde. 
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An ein Bettgeſtelle ſie die Schöne binden hieß 

In einer Kemenate, wo ſie Niemand zu ihr ließ: 

Die Haut der Schönen wollte ſie vom Gebeine ſchlagen; 

Die Frauen, die das wuſten, huben an zu weinen und zu 
klagen. 


Liſtig ſprach da Gudrun: „Das will ich euch ſagen: 

Werd ich mit dieſem Beſen heute hier geſchlagen, 

Sieht mich dann je ein Auge bei reichen Köngen ſtehen, 

Auf dem Haupt die Krone, gar übel wird es dem dafür 
ergehen. 


„Drum rath ich, daß mich Keiner zu berühren wagt: 

Ich will ihn jetzo minnen, dem ich bisher verſagt. 

Man ſoll mich als Königin der Normandie erſchauen; 

Und herrſch ich da, ſo thu ich, was mir Niemand möchte 
zugetrauen.“ 


Da ſprach Frau Gerlinde: „So ließ' ich meinen Zorn: 

Und hätteſt du mir tauſend Linnen auch verlorn, 

Die wollt ich verſchmerzen; wol ſollt es dir frommen, 

So du Hartmuthen von Normandie dir zum Gemahl ge: 
nommen.“ 


Da ſprach die ſchöne Jungfrau: „Erholen muß ich mich: 
Alle dieſe Qualen ſind zu fürchterlich. a 
Ruft mir den König von Normandie hieher! 

Was mir der gebietet, ich leiſte willig ſein Begehr.“ 


Die ſo die Rede hörten, die liefen bald hindann; 

Hartmuth dem ſchnellen ward es kund gethan; 

Es ſaßen bei ihm Viele von ſeines Vaters Mannen: 

Da bracht ihm einer Kunde, er ſolle gleich zu Gudrun 
l gehn hindannen. 


Er jagt ihm unverhohlen: „Gebt mir das Bot 
Der ſchönen Hilde Tochter euch ihren Gruß 5 
Daß ihr geruht zu kommen zu ihrer Kemenaten: 

Sie bleibt euch nicht mehr fremde, ſie hat ſich beßer nun 


mit ſich be rathen.“ 


Da ſprach der edle Ritter: „Du lügſt ohne Noth; 
Wäre wahr die Märe, ich wollt als Botenbrot 7 


90 Dir drei gute Burgen mit reichen Huben geben 


Und ſechzig Spangen Goldes; in hohen Freuden wollt ich 
immer leben.“ 


Da ſprach der Andern einer: „Ich hab es ee 


Laßt mich die Gabe theilen; 


ihr ſollt zu Hofe kom 
Es ſprach die edle Jungfrau, fe kommen. 


daß ſie euch minnen wollt 
Wenn es euch gefiele, daß ſie des Landes Königin 8 


ſollte.“ 


Hartmuth da ſagte beiden Boten Dank; 

Wie fröhlich der Degen von dem Sitze ſprang! 

Er wähnte, Gott hab ihm beſchieden hohe Minne. 

Zu der Jungfrau Kammer ging er hin mit freudenreichem 
Sinne. 


Da ſtand im naßen Hemde die herliche Magd: 
Mit weinenden Augen ward ihm ihr Gruß geſagt. 
Sie ging ihm entgegen und ſtand ihm ſo nahe, 


Daß er mit den Armen ſchon die [höre Gudrun wollt 
umfahen. 


Da ſprach fie: „Nicht doch, Hartmuth, laßt das noch fein! 
Sähen es die Leute, Unehre brächts euch ein: 

ch bin ein’ arme Wäſcherin! wie ſollt es der gebühren, 

Wollt ein reicher König ſie umarmen od er nur berühren? 
Simrock, Gudrun. 16 


„Ich wil es ger n a wenn ich, Hartmuth, 
90: Unter Krone the , igin Eu Recken gut. . 
Wenn ich dann Köng heiße, habt ihr euch nicht zu 
ſchämen: 
So ziemt es wol uns beiden, wollt ihr mich in eure 


Arme nehmen.“ 


Zurück der Zucht gehorchend trat der junge Mann. 

Er ſprach zu Gudrunen: „Jungfrau wolgethan, 
Geruhſt du mich zu minnen, das will ich höchlich lohnen: 
Ich und meine Freunde wollen uns in deinem Dienſt nicht 


ſchonen.“ 


Da ſprach die edle Jungfrau: „Mir wurde nie ſo wol! 

Wenn ich Gottverlaßne nun hier gebieten ſoll, 

So ſoll mein erſt Gebot ſein nach langen Arbeiten, 

Eh ich heute ſchlafen gehe, daß man mir ein ſchönes Bad 
bereite. 


„Mein Gebot das andre, das ſoll dieſes ſein, 

Daß man alsbald mir bringe meine Mägdelein, 

Wie man ſie möge finden unter Gerlinds Frauen: 

In ihrer Stube ſoll man fürder keine mehr erſchauen.“ 


„Das will ich gerne leiſten,“ ſprach Herr Hartmuth. 
Geholt aus dem Gemache ward manche Jungfrau gut. 
n geringen Kleidern und mit gefträubten Haaren 
ingen ſie zu Hofe: bei Gerlind hatten ſie viel Leid er⸗ 
fahren. 


Da kamen drein ig: als Hartmuth ſie erſah, 
a Gudrun die ie let Züchten ſprach ſie da: 
Wiun ſchaut, reicher: König, macht es euch wol Ehre, 
ie ſich die Maide tragen?“ Da ſprach der Held: „Ich 
will es künftig wehren.“ 


„Thut mirs zu ebe, Hartmuth,“ ſprach das edle Kind; 

„Alle meine Maide, die hier verwahrloſt ſind, 

Laßt ſie vor Abend baden; folgt meinem Rathe: 

Und tragt auch Sorge ſelber, daß ſie ſtehn in wonnig— 
lichem Staate.“ 


Hartmuth gab zur Antwort, der Ritter auserkoren: 

„Gudrun, liebe Herrin, iſt das Gewand verloren, 

Das zu dieſem Lande bracht euer Ingeſinde, 

So giebt man ihm Gewande die beſten, die wir irgend 
mögen finden. 


„Ich will ſie gerne ſehen bei euch gekleidet ſtehn.“ 

Man ſorgte, daß die Mägde zu Bade mochten gehn. 

Hartmuths Vettern ſah man als Kämmrer beflißen; 

Ein Jeder wollt ihr dienen, ſie als Königin geneigt zu 
wißen. 


Da wurde ſchön gebadet die herliche Maid 

Mit ihren Jungfrauen; das allerbeſte Kleid, 

Das Jemand haben konnte, gab man ihnen Allen: 
Die Geringſte drunter möcht einem König wolgefallen. 


Als ſie gebadet waren, brachte man ihnen Wein, 
Beßerer mochte in der Normandie nicht ſein. 
Des beſten Meths ſchenken ließ man auch den Frauen; 
Wie mochte Hartmuth denken, er ſollte ſolchen Lohn dafür 
erſchaun? 


Da ſaß in dem Saale manch minnigliches Kind. 

Ihrer Tochter Ortrun gebot da Frau Gerlind, 

Daß ſie ſchön ſich kleide mit ihren Jungfrauen, 

Wenn ſie Hildens Tochter mit ihrem Ingeſinde wollte 
chauen. 


Gekleider war de e zuhand; 

Sie ging dahin in en, , wo fie Gudrunen fand. 

Da gingen ihr entgegen, die Hagens Sippen waren: 

Als fie beiſammen ſaßen, da ſah man ſie gar wonniglich 
gebaren. 


Sie Füfsten ſich einander, aus rothem Golde gut 

Schien ihre lichte Farbe. Doch war gezweit ihr Muth; 

Der reichen Königstochter, Ortrunen, ſchuf es Freude, 

Daß ſie die edle Wäſcherin nun ſah in ſo wonniglichem 
Kleide. 


Der Armen Freude war es, das mag man leicht verſtehn, 

Daß ſie die edeln Freunde bald ſollte wiederſehn. 

Fröhlich bei einander ſaßen da die Hehren; 

Sie zu ſchauen, möchte wol ein traurig Herze Freude 
lehren. 


„Wol mir,“ ſprach da Ortrun, „daß ich den Tag geſehn, 
1 Da du hier bei Hartmuth willſt bleiben und beſtehn. 
| Für deinen guten Willen geb ich dir zu Lohne, 

Die ich tragen ſollte, meiner Mutter Gerlinde Krone.“ 


„Nun lohne Gott dir, Ortrun,“ ſprach das Mägdelein. 
„Was du mir gebieteſt, dem will ich die Folge leihn. 
Du haſt mich oft bejammert in meinem Herzensleide: 
n treuem Dienſte will ich mich keinen Tag des Lebens 
von dir ſcheiden.“ 


Liſtig unbefangen ſprach das Mägdlein gut: 
W . 
Ihr ſolltet Boten ſenden, mein Herr Hartmuth, 
urch der Norman ten Reiche, ob es wolgefalle 
nern beſten Freunden, daß ſie her zu Hofe kommen alle. 
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„Iſt euer Reich Befriedet, das will ich euch ſagen, 

So will ich vor den Helden mit euch die Krone tragen. 

So mag ich erkennen, wer mein begehrt zu Frauen; 

Mich und meine Lieben laß ich dann vor euern Recken 
ſchauen.“ 


Die Liſt war klug erſonnen: ſo viel er Boten fand, 
Wol hundert und darüber wurden ausgeſandt: 

Deſto minder war der Feinde, da die Hegelingen 
Hartmuth überfielen: dahin eben dachte ſie's zu bringen. 


Zu ihr ſprach da Gerlind: „Liebe Tochter mein, 
Nun ſollt ihr euch ſcheiden; doch bei des Tages Schein 
13 „Mögt ihr bei einander wieder ſein in Güte.“ 
Sie neigte ſich Gudrunen und bat Gott, daß ſie ſein Schutz 
behüte. 


Von dannen ging auch Hartmuth. Man gab ihr Schenken zu 
Und manchen Truchſäßen: da ward gedient in Ruh. 
Man hieß da fleißig warten der ſtolzen reichen Maide, 
Mit Trinken und mit Speiſe ſchuf man ihnen Troſt nach 
langem Leide. 


Da ſprach von Hegelingen eine ſchöne Maid: 

„Wenn wir daran gedenken, das ſchafft uns Herzeleid, 

Daß wir bei denen bleiben, die her zu Land uns brachten 

Wider unſern Willen, was wir bisher doch nie zu thun 
gedachten!“ 


Da ſaßen ſie und weinten bei ihrer Frauen hehr. 
Dieſelbe Klag erhoben noch der Jungfrauen mehr. 
Wol gedachten ſie in Sorgen an ihres Leides Schwere; 
Man ſah ſie alle weinen: darüber lachte Gudrun die hehre. 


e 
Sie wähnten ort 5 ns . dort bleiben immerdar, 
Da es doch der Wi r im Königin nicht war, 
Nur vier Tage länge Lande zu verweilen; 
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Da waren aber Horcher. die raunten es Gerlinden zu 
in Eile. 


Schier aus der Sitte Schranken hatte ſie gelacht, 

Die ſeit vierzehn Jahren der Freude nie gedacht. 

Des war die böſe Teufelin wol geworden innen; 

Sie winkte Ludwigen: es war ihr leid von Herzen und 
von Sinnen. 


Da ging ſie hin und ſuchte, wo ſie Hartmuth fand: 

„Mein Sohn,“ begann Frau Gerlind, „über all dieß Land 

Wird Müh und Drangſal kommen zum Schrecken aller 
Leute: 

Ich weiß nicht, was das Lachen Gudrun der jungen Kö⸗ 
nigin bedeute. 


„Wie es ſich hat gefüget, und wie ſie's hat vernommen, 

Ihr ſind Boten insgeheim von ihren Freunden kommen: 

Davor ſollſt du dich hüten, folge meiner Lehre, 

Daß du von ihrer Sippe nicht verlierſt das Leben und 
die Ehre.“ 


Er ſprach: „Laß es bewenden; ich gönn es ihr gar wol, 
aß ſie bei ihren Frauen Freude haben ſoll. 
hre nächſten Freunde, die ſo ferne wohnen, 
ie könnten ſie mir ſchaden? ſie werden dieſe Lande wol 
verſchonen.“ 


8 bat ihr Geſinde Gudrun nachzuſehn, 


5 


b ihr gebettet wäre: ſie wolle ſchlafen gehn. 
te durften heute y evig ſchlafen aller Klagen; 
artmuths Kämmerli igen war ſie zu geleiten aufgetragen. 
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Edelknaben ſchrir ren mit Lichtern ihr voran; 
Die hatten ihr moch ſelten einen Dienſt gethan. 
737 „ Da fand man aufgeſchlagen viel ſäuberlicher Betten, 
Wol dreißig oder drüber, daß gut Gemach die edeln Maide 
hätten. 


Darüber lagen Kiſſen von Arabia geſandt 

In Kleegrün und ſonſt noch in Farben allerhand; 

Auch die Deckbetten kunſtreich und theuer; 

Sauber aus der Seide ſchien das Gold und glänzte gleich 
dem Feuer. 


Die ſchönen Seidendecken waren unterlegt 

Mit fremder Fiſche Häuten. König Hartmuth trägt 

Sich mit dem Wahn, ihm würde die Braut von Hegelingen: 

Er wuſte nicht, wie viel ihm ihre Freunde Leides ſollten 
bringen. 


Da ſprach die edle Jungfrau: „Geht nun ſchlafen all, 

Ihr Helden König Hartmuths: wir freun uns heut einmal 

Eine Nacht zu ſchlafen, ich und mein Geſinde: 

Seit wir hieher gekommen, ließ man uns noch ſelten Ruhe 
finden.“ 


So viel der Fremden waren, da gingen all hindann, 

Die Alten wie die Jungen. Die in Hartmuths Bann 

Eilten all zur Ruhe aus Gudruns Kemenate; 

Mit Meth und gutem Weine hatte man die Armen wol 
berathen. 


Da ſprach Hildes Tochter: „Verſchließt mir die Thür.“ 
Starker Riegel viere ſchoben ſie dafür. 
5) Auch war jo ſtark die Mauer, was man auch begonnte, 
* 5 7 
Daß es kein Horcher draußen vor der Kemenate hören 
konnte. 


Ss 
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t 
Da ſaßen fie für Er und 


tranken guten Wein. 

Da sprach die adler he ag „Wol mögt ihr fröhlich fein, 
Alle meine Frauen, ſch euerm großen Leide: 

Ich will euch morgen ſchauen laßen eine liebe Augen⸗ 


weide. 


„Wißt, ich küsste heute Herwig meinen Mann 

Und Ortwein meinen Bruder. Nun gedenkt daran: 

Die ich reich ſoll machen und immer frei der Sorgen, 

Die trachte, wie ſie zeitig uns nach der Nacht verkünde 
den Morgen. 


„Ihr Lohn wird nicht geringe, uns nahet frohe Zeit. 

Wol geb ich ihr zu Lohne gute Burgen weit 

Und manche Hube Landes: die mag ich wol gewinnen, 

Wenn ich die Zeit erlebe, daß ich zähle zu den Köni⸗ 
ginnen.“ 


Da legten ſie ſich ſchlafen und waren wolgemuth: 

Sie wuſten, ihnen käme mancher Ritter gut, 

Die ihnen helfen möchten aus ihren großen Sorgen: 

Das war ihr Wunſch alleine, daß fie die erſähn am nächſten 
Morgen. 


Sehsundzwanzigfies Abentener. 
Wie Herwig und Ortwein wieder zu dem Heere kamen. 


Nun hört andre Märe, die ihr noch nie vernommen: 
Ortwein war mit Herwig dahin zurückgekommen, 

Wo ſie ihre Recken noch auf dem Eiland fanden: 
Entgegen liefen ihnen die Helden aus der Hegelingen Landen. 


Sie empfingen wol die Boten und huben an zu fragen 

Was ſie für Kunde brächten: das ſollten ſie a = 

Ortwein den kühnen, den einen Ausgeſandten, 

Fragte man: „Lebt Gudrun noch in König Ludwigens 
Landen?“ 


Da ſprach der edle Ritter: „Ich kann es nicht ſagen 
edem insbeſondere; drum ſpart eure Fragen, 
Bis unſre beſten Freunde miteinander nahen: 
So laß ich euch erfahren, was wir von Ludwigens Veſte 
ſahen.“ 


Man ſagt' es gleich den Helden: bald kam des Heeres 
Kraft: 
von kühner Nitterihaft. 
„Nun bring ich euch Märe, 
gerne miſste, wenn es 
möglich wäre. 


Man ſah ſie rings umſtanden 
Da ſprach der Degen Ortwein: 
Die ich mit meinen Freunden 
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ide 

„So hört große 5 was uns if geſchehn: 
Meine Schwester pon Irl ie haben wir geſehn, 

Und Hildburg, die te, bi and kam zu uns gezogen.“ 
Als er Solches melde e, hielten es wol Manche für erlogen. 
Ihrer Viele ſprachen?: „Laßt ſolchen Spott beiſeit. 

Wir haben nun nach ihnen getrachtet lange Zeit, 

Daß wir ſie wieder brächten aus Ludwigens Lande; 
Ortwein und ſeine Degen haben noch den Schaden und 


die Schande.“ — 


„Nun fraget Herwigen, der hat ſie auch geſehn, 
Und alſo zwar, uns konnte leider nicht geſchehn: 


Nun gedenkt, all ihr Freunde, bringt uns das nicht 


Schande? 
Wir fanden Hildeburgen und Gudrunen waſchend an dem 


Strande.“ 


Da weinten die Verwandten, ſo viel man ihrer ſah. 
Wate der alte, zornig ſprach er da: 


„Pfui, wie die alten Weiber ſeh ich euch gebaren, 
Und wißt nicht weswegen; das Weinen ſollten kühne Helden 
ſparen. 


„Wollt ihr Gudrunen helfen aus der Noth, 
So macht die weißen Kleider der Degen morgen roth, 
Die da gewaſchen haben ihre weißen Hände: 
So ſollt ihr ihnen dienen: ſo mögt ihr ſie bringen aus 
| der Fremde,‘ 
Da ſprach der D ane Frute: „Wie fangen wir das an, 
Daß wir das Land erreichen, eh die in Ludwigs Bann 
nd Hartmuthens Helden erfahren dieſe Märe, 
aß Hildens Jngeſi zr De in die Normandie gekommen wäre?“ 


Wate ſprach, der alte: „Ich weiß Rath dafür: 

Ich kann wol vor der Halle ihnen dienen nach Gebühr, 

Wenn ich die Zeit erlebe, daß ich fie mag er reichen. 

Ihr Helden räumt dieß Eiland und auf die Feinde los mit 
blutgen Streichen. 


„Die Luft iſt ſo heiter, ſo ſternenreich und klar; 

Auch ſcheint der Mond ſo prächtig, des freu ich mich fürwahr. 

Nun laßt dieß öde Ufer, ihr theuerlichen Helden, 

Und eh es morgen tagte, liegen wir vor Ludwigs Burg 
zu Felde.“ 


Auf Watens Rath geſchäftig war der Helden Hand, 

Eh ſie zu Schiffe brachten die Roſſ und ihr Gewand. 

Sie eilten, was ſie konnten, die Nacht durch zu dem Lande; 

Eh es begann zu tagen, ſah man ſie vor Ludwigs Burg 
am Strande. 


Zu ſchweigen bat da Wate die Helden allzumal 

Und ſanft ſich hinzubetten auf den Grieß zu Thal. 

Den waßermüden Helden durfte mans nicht wehren, 

Die Schilde hinzuſtrecken und das Haupt darauf, das 
ſchlummerſchwere. 


„Wer aber morgen frühe gerne möchte ſiegen,“ 

Sprach Wate der alte, „ſoll nicht zu lange liegen. 
Wir konntens kaum erwarten, bis dieſe Fahrt begönne: 
Wenn wir den Morgen ſchauen, ſoll euch nichts, ihr Recken, 
ö ; ſäumen können. 


„Ich will euch ferner warnen: wenn ihr zum erſten Mal 
Morgen hört ertönen meines Hornes Schall, = 
So richte gleich zur Stunde Jeder ſich zum Streite; 
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Wenn ich den Mor pe, daß unverzogen A 
; ch gen künde, een 


„Wenn ich zum ander n un ſo eile Jung und Alt, 
Die Roſſe ſoll er ſatteln un zäumen alſobald 

Und in Bereitſchaft ſteh en A is ich den Tag verſpüre, 
Daß Niemand ſeine Arbeit, wenn die Zeit zum Sturme 


kommt, verliere.“ 


Sie ſprachen, daß ſie en thäten, was er rieth. 

Was er da ſchöner Frauen don ihren Freunden ſchied 
In den ſcharfen Streit er 8 bis n Herzenswunden! 
Sie harrten mit Verlangen, bis die finſtre Nacht war 


hingeſchwunden. 


b : blaſe, ihr lieben; i 

nun ich zum dritten r ' ieben Freunde mein, 

20 Put ER wol gewa FT 3 alle zu Roſſe ſein; 

Dennoch eilt ihr Degen? ee zum Streit, 

dis ihr mi ch ſeht gew Affnet bei der ſchönen Hilde Banner 
reiten.“ 


ich die Mü en auf den Sand zu Thal. 

= 9 nahe Bor Ludwigens Saal; 

War gleich die Nacht geſunken, ſie ſahen ihn doch alle. 
Die unverzagten Helden lagen ſtill da und ſonder Schallen. 


der lichte Morgenſtern 

on war empor gegangen e 9 ‚ 

=. trat ein ſchönes Mädchen ans Fenſter dort ſo fern. 
Sie ſpähte, wann es ware daß der Tag erſchiene, 
Damit ihr die Kunde bei Gudrunen großen Lohn verdiene. 


Die edle Maid erkannte des Morgens Dämmerſchein, 

Und bei des Waßers Glanze, nicht anders konnt es ſein, 

Sah ſie Helme leuchten und viel der lichten Schilde: 

Die Burg war umſeßen: von Waffen glänzte ringsum 
das Gefilde. 
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Da ging fie ſchnell hinwieder, wo fte die Herrin fand: 
„Vachet, edle Jungfrau, all dieſes Land 

Um die ſtarke Veſte hält der Feind umſeßen: 

Daheim unſre Freunde haben uns Arme nicht vergeßen.“ 


Gudrun die hehre ſchnell dem Bett entſprang 

Und eilte nach dem Fenſter; der Jungfrau ſprach fie Dank 
Dieſer lieben Märe: ſie würd ihr Reichtum bringen. 
Nach ihres Herzens Schwere, wie ihre Augen nach den 


Freunden gingen! 


Da ſah ſie reiche Segel ſchwanken auf der See: 

Da ſprach die Jungfrau edel: „Nun wird mir erſt noch 
weh! 

O weh, ich Gottverlaßne, daß ich geboren bin! 

Manchem kühnen Manne wird heut der Tod zum Gewinn.“ 


Das Volk, als ſie das redete, lag noch meiſt und ſchlief; 
Doch kräftig von der Zinne Ludwigens Wächter rief: 

„Wolauf, ihr ſtolzen Recken, wolauf, Herr, zu den Waffen: 
Ihr kühnen Normannen, mich dünkt, ihr habt allzulang 


geſchlafen.“ 


Das erhörte Gerlind, Ludwigs Gemahl: 

Die ließ den alten König ſchlafen im Saal 

Und lief geſchwinde ſelber hinauf an eine Zinne: 

Da ſah ſie viel der Gäſte: das war der Teuflin leid in 
ihrem Sinne. 


Sie eilte ſchnell hinwieder, wo ſie den König fand: 

„Wacht, König Ludwi deine Burg und auch dein Land 
Sind rings wie ummauert von Gäſten uns zum Schrecken: 
Gudrunens Lachen entgelten heute theuer deine Recken.“ 


„Schweig“ \prach Da Sudwig, „ich will ſie ſelber ſehn; 
5 en alles duld en, was uns nun 111 1 
Da ging er Ihnell zum Erker, von dort hinaus zu ſchauen: 
Er hatte heute Gäſte, denen er übel mochte vertrauen. 
Da ſah er breite Jah n en vor ſeiner Veſte wehn. 

Da ſprach König Ludro ig: „Ich will es ſagen gehn 
Hartmuth meinem Sohne: vielleicht ſinds Pilgersleute, 
Die Vorrath einzukaufen in unſern Hafen einliefen heute.“ 


Man weckte Hartmuthen: als es ihm ward gefagt, 

Da ſprach der Held, der gute: „Seid nicht darob verzagt: 
Der Fürſten Wappen kenn ich wol von zwanzig Landen: 
Mich dünkt, die Feinde wollen an uns rächen ihre alte 


Schande.“ 
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Siebenundzwanzigſtes Abentener. 


Wie Hartmuth Ludwigen der Fürften Heerzeichen 
| nannte, 


Da ließ er ſchlafen liegen ſeine Mannen all; 

Ludwig und Hartmuth, die gingen hin zumal 

Und ſchauten durch die Fenſter, wo ſie die Heere ſahen. 

Alsbald ſprach da Hartmuth: „Sie liegen unſrer Burg 
allzunahe. 


„Es ſind nicht Pilgersleute, lieber Vater mein: 

Wate und die Seinen mögen es wol ſein, 

Der Held von Sturmlanden und der vom Ortreiche. 

Da flattert eine Fahne, die mag ſich ſolcher Botſchaft wol 
vergleichen. 


„Sie iſt von brauner Seide und kommt von Karade: 
Eh wir die ſinken ſehen wird manchem Helden weh. 

Ich ſeh von rothem Golde ein Haupt drinne ſchweben: 
Alſo kühner Gäſte möchten wir uns gerne hier begeben. 


„Uns bringt der Fürſt von Mohrland wol zwanzigtauſend 
Ka ann; 
Das ſind kühne Degen, ſo viel ich ſehen kann: 
Die wollen hier im Kampfe Ehren viel erſiegen. 
Noch ſeh ich dort ein B anner, bei dem der Helden viel 
mehr noch liegen. 


„Das i die Fahne Sorands aus der Dänen Land; 
Dabei ſeh ich Herrn Trute, der iſt mir wolbekannt, 
Und Morung den kühnen von Waleis dem Lande: 
Der hat uns viel der Feinde vor Morgen hergeführt zu 


dem Strande. 


„Noch ſeh ich eine dorten mit lichten Sparren roth; 
Schwertſpitzen ſtehen Darinne: die bringen uns in Noth. 
Das iſt Ortweins Fahne, des Herrn von Ortreiche, 
Dem wir den Vater ſchlugen: der kommt nicht zu güt⸗ 


lichem Vergleiche. 


„Dort ſeh ich eine Fahne weißer als ein Schwan; 
Viel goldner Wappen bilder ſchaut ihr daran, 

Die meine Schwieger Hilde ſchickt mit ihren Scharen: 
Vor heut Abend werden wir der Hegelingen Haß erfahren. 


„Ferner ſeh ich ſchweben eine breite Fahne dort 

Von wolkenblauer Seide; glaubt meinem Wort: 

Die bringt uns Herr Herwig daher von Seelanden; 

Seeblätter ſchweben drinne: der will hier grimmig rächen 
alte Schande. 


„Auch kommt uns Herr Irold, feine Fahne ſeh ich wehn. 

Er bringt viel der Frieſen, des mag ich mich verſehn, 

Und der Holſteiner, das ſind ziere Helden. 

Es naht einem Sturme: nun waffnet euch, ihr Recken, 
zieht zu Felde.“ 


„Nun wolan,“ ſprach Hartmuth, „ihr all in meinem Bann, 
a ich den grimmen Gäſten das Heil nicht gönnen kann, 
aß ſie meiner Veſte geritten ſind ſo nahe: 

Mit Schwertſchlägen wollen wir ſie vor der Pforte grüßen 

und empfahen.“ 
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Da ſprangen von den Betten, die man noch liegen fand - 

Sie riefen, daß man brächte ihr lichtes Streitgewand. 

Sie wollten dem König das Reich helfen wehren; 

Wol vierzighundert Degen ſah man ſich zierlich in der 
Burg bewehren. 


Da waffnete ſich Ludwig und Herr Hartmuth; 

Die heimatloſen Frauen daucht' es nicht gut: 

Sie wuſten keinen Tröſter in der Burg, nicht einen. 

Da ſprach eine drunter: „„Der geſtern lachte, der mag heute 
weinen.“ 


Da kam Gerlind gegangen, König Ludwigs Weib: 


„Was wollt ihr thun, Herr Hartmuth? Leben und Leib 
Selber hier verlieren und alle dieſe Helden? 


Der Feind wird euch erſchlagen, zieht ihr gegen ihn hinaus 
zu Felde.“ 


Da ſprach der edle Ritter: „Mutter, geht hindann; 
Mich könnt ihr nicht weiſen noch die in meinem Bann. 
Rathet euern Fraun (die mögens wol erleiden), 

Wie ſie Edelſteine mit goldnen Fäden legen in die Seide.“ 


„Nun ſollt ihr,“ ſprach Hartmuth, „waſchen heißen gehn 

Gudrunen mit den Mägden, wie das ſo oft geſchehn. 

Ihr meint, ſie habe Freunde nicht moch Ingeſinde: 

Ihr mögt noch heute ſchauen, wie uns die Gäſte danken 
ſo geſchwinde.“ 


Da ſprach die böſe Teufelin: „Damit dient ich dir: 
Ich hoffte ſie zu zwingen. Nun aber folge mir: 

Stark iſt unſre Veſte, laß deine Thore schließen: N 

So kann unſern Gäſten aus ihrer Reife wenig Heil ent- 
ſprießen. 
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„Du welt gar wohl, Hartmuth, fie find dir grimm ge 
| ſinnt, 

Du ſchlugſt ihre Vett en Drum hüte dich, mein Kind; 

Geſippter Freunde haft du vor der Veſte keinen: 

Die ſtolzen Hegelingenn bringen immer zehen gegen einen. 


„Ihr ſollt auch das bedenken, lieben Freunde mein, 

Ihr habt in dieſem Haufe Brot genug und Wein, 

Dazu guter Speiſe vo auf zu einem Jahre; 

Wen fie draußen fan gen, der wird die Löſung ſchwerlich 
erfahren.“ 


Da rieth den Recken weiter König Ludwigs Weib: 

„Behütet eure Ehre und wagt nicht den Leib. 

Mit Armbruſt und Bogen laßt aus den Fenſtern ſchießen 

Grimme Todeswunden, daß ihren Freunden fern die Augen 
fließen. 


„Wurfgeräth das beſte ſtellt her und ſchleudert dicht 

Steinhagel auf die Gäſte; an Recken fehlt es nicht: 

Eh ich euch mit den Feinden die Schwerter laße brauchen, 

Ich und meine Mägde tragen euch die Stein' in weißen 
Stauchen.“ 


Da ſprach im Zorne Hartmuth: „Nun geht, Frau Königin ; 
Was mögt ihr mir doch rathen? wozu ſoll mir mein Sinn? 
Eh man eingeſchloßen in dieſer Burg mich finde, 

Lieber will ich ſterben draußen bei Hildens Ingeſinde.“ 


Da ſprach mit Weinen wieder des alten Königs Weib: 

„Ich thu es ja nur darum, daß du deinen Leib 

Deſto beßer hüteſt: wolan, wer heut ſich ſchauen 

Läßt bei deinem Banner, der mag bei uns auf reichen 
Lohn vertrauen. 
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„Nun waffmet euch,“ ſprach Gerlind, „bei dem Sohne mei ix 

Hauet aus den Helmen des heißen Feuers Schein. 

Den Recken zu behüten bleibt ihm heute nahe: 

Wol ſollt ihr die Gäſte mit den tiefen Wunden wol em 
pfahen.“ 


„Nun räth ſie euch das Rechte,“ ſprach da Hartmuth. 

„Wolauf, ihr guten Knechte, wer das Seine thut, 

Wer mir heut den Feinden hilft die Wege weiſen, 

Sterben dann die Alten, reich zu machen denk ich ſeine 
Waiſen.“ 


Gewaffnet ſah man drinnen aus König Ludwigs Bann 
Tauſend und einhundert; doch als die hindann 


Zogen aus der Pforte, ließ er der Burg zu pflegen 
Als Hüter noch darinnen wol fünfhundert auserwählte 
Degen. 


Da warf man an vier Thoren die Riegel zurück; 

Es gebrach den Helden nicht an dem kleinſten Stück. 
Die dem jungen Könige wollten helfen ſtreiten 

Mit aufgebundnen Helmen, die ſah man zu dreitauſend 


bei ihm reiten. 


Es nahte nun dem Streite: der Held von Sturmland 

Begann ein Horn zu blaſen, daß man es von dem Strand 

Durch ſeine ſtarken Kräfte wol hörte dreißig Meilen. 

Die von Hegelingen ſah man zu Frau Hildens Banner 
eilen. 


Er blies zum andern Male: das that er deswegen, 

Daß ſich in die Sättel ſchwängen all die Degen 

Und die Scharen richteten, wohin ſie ſollten reiten: 

Solchen greiſen Recken ſah man nie ſo herlich in den 
Streiten. 


Er blies dum dritter r Male mit einer Kraft ſo voll, 

Daß ihm die Fluch erwogte und rings der Strand er- 
ſcholl; 

Die Eckſteine wolltert aus Ludwigs Mau 


ern fallen. 
Er gebot Horanden, daß er 


Hildens Banner ließe wallen. 


Sie bangten all vor Waten: da wurde Niemand laut; 
Man hört ein Roſs wol wiehern, König Herwigs Braut 
Stand oben in den Binnen. Stolz von dannen reiten 
Sah man die Kühnert, die mit Hartmuthen wollten ſtreiten. 


Nun zog auch König Hartmuth und die ihm unterthan 
Mit allem Fleiß gewappnet aus dem Thor heran. 
Man ſah die Helme glänzen durch die Fenſterſtei ne 
Den Heimiſchen und Fremden; wol war auch König Hart⸗ 


muth nicht alleine. 


Die Scharen an vier Enden ſah man der Burg zu gehn: 

Da war ihr Streitgeräthe wie Silber anzuſehn; 

Auch glänzte das Geſpänge von den lichten Schilden. 

Sie fürchteten den Alten wie den grimmen Löwen, den 
wilden. 


Die Mohrlandshelden, die man geſondert reiten ſah, 

Schoßen ſtarke Schäfte; viel Splitter brachen da. 

Als ſie den Streit erhuben mit den Normannenrecken, 

Da ſah man ihre Schwerter und ihre Panzer Feuersglut 
bedecken. 


Auf die Veſte ritten die kühnen Dänen an: 
Da wies der ſtarke Frold deren in ſeinem Bann 
Sechstauſend oder drüber an einen Ort der Mauer. 
3 waren gute Helden: das brachte König Ludwig in 
Trauer. 
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Da ritt mit ſeinen Mannen geſondert Ortwein; 

Wol achtzighundert führt” er: zum Schaden muſt es feirg 
Normandie dem Lande und all den Leuten drinne. 

Gerlind und Ortrun ſtanden weinend oben an der Zinne. 


Da kam auch Herwig näher, der ſchönen Gudrun Mann, 
Durch den heut großen Schaden manche Frau gewann, 


Als er um ſeine Traute begann das Schwert zu ſchwingen; 
Von den ſtarken Waffen hörte man die Helme laut erklingen. 


Nun war der alte Wate mit ſeiner Schar gekommen; 
Der Held war grimmes Muthes, das hatten ſie vernommen. 
Mit ungeneigten Speren ritt er bis an die Schranke. 


Leid war es Gerlinden; Gudrun aber möcht es ihm wol 
danken. 


Da ſah man Hartmuthen 
Wenn er ein Kaiſer wäre, er könnte nimmermehr 

Sich ſtattlicher gehaben; ihm glänzten in der Sonnen 
Die lichten Eiſenkleider; hoher Muth war ihm noch un⸗ 


zerronnen. 


reiten vor dem Heer, 


Da ſah ihn König Ortwein, der Held von Ortland. 

Er ſprach: „Nun ſag mir einer, wem iſt es bekannt: 

Wer iſt jener Recke? Das Schwert ſeh ich ihn ſchwingen, 

Als wollten ſeine Kräfte heut ein Königreich von uns er⸗ 
zwingen.“ 


Da ſprach darunter einer: „Das iſt Hartmuth; 
Wo Helden ſich bewähren, iſt er ein Ritter gut. 
Wol iſt es derſelbe f 


BIC des Vaters deinen ſchlug; : 
Er iſt in allen Streiten kühn und tapfer genug. 


Im Zorn ra da sOrwein: „Sp ift er mir verfällt: 

Wahrlich, er teiftet 11tir heute noch Entgelt. 

Was wir durch ihn werloren, will ich ihm abgewinnen; 

Nun hilft ihm nicht rrrehr Gerlind, daß er mit dem Leben 
kommt von hinnen.“ 


Da hatte auch Ortweinen Hartmuth ſich erkoren; 

Obwol er ihn nicht kannte, doch trieb er mit den Sporen 

Sein Roſs in weiten Sprüngen heran zu Ortweinen. 

Die Spere neigten Beide: da ſah man bald die Panzer 
lichter ſcheinen. 


Jedweder traf den andern mit ſeiner Lanze Stich. 
Ortweins Roſs das gute auf die Hechſen legt' es ſich: 
Für des Königs Zorn muth war es nicht ſtark genug. 
So ſah man auch ſtraucheln das Roſs, das Hartmuthen trug. 


Aufſprangen ihre Roſſe; da hob ſich lauter Klang 
Von der Könge Schwertern; ſie verdienten beide Dank, 
Daß ſie den Kampf erhuben mit ſo ſcharfen Streichen. 
Es waren kühne Helden: keiner wollte von dem andern 
A weichen. 


Beider Ingeſinde kam mit geſenktem Schaft 

Zum Schaden manchem Kinde. Da ſtießen ſich mit Kraft 
Tiefe Herzenswunden die Ritter mit dem Spere. 

Sie waren alle wacker und warben hier ritterlich um Ehre. 


Zu Watens Ingeſinde drang da Hartmuths Bann 

Tauſend wider Tauſend kräftig heran. 

Der von Sturmland konnt es ihnen ſo verleiden, 

Wer ihm zu nah gekommen, der muſte fernern Andrang 
| wol vermeiden. 


263 S 


Da ſah man Durchbrochen König Herwigs Heer 

Von zehntauſend Feinden; die zogen grimm daher. 

Eh ſie Jemand ſollte aus dem Lande treiben, 

Den Willen hatten alle, fie wollten lieber auf dem Wahl 


platz bleiben. 


Herwig war ein Recke: wie raſch er focht im Streit! 

Er mocht es wol verdienen, daß ihm die ſchöne Maid 
Deſto holder wäre: daß ſie es würde innen, 
Wie e er das vermuthen? Doch alles ſah Gudrun von 


den Zinnen. 


Nun traf ſich mit den Helden aus der Dänen Land 
Ludwig der alte; der trug in ſeiner Hand 


Eine ſtarke Waffe: da ſtand er ohne Wanken. 
Er und ſeine Degen wagten ſich zu weit vor die Schranken. 


Mit den Holſteinern der Helden viel erſchlug 

Frute der kühne; der war beherzt genug: 

Morung von Waleis ſah man mit kühnen Streichen 
Vor Ludwigens Veſte die Erde wacker düngen mit den 


Leichen. 


Irold der junge war ein Ritter gut; 

Der ſchlug aus Panzerringen das heiße Schlachten blut. 

Unter Hildens Zeichen ſtritt Watens Ingeſinde. 

Man ſah manch Haupt erbleichen: wol dünnten ſie die 
dichte Schar geſchwinde. 


Da traf Hartmuth wieder Ortwein der Degen hehr: 
Der Wind weht von de 


n Bergen den Schnee ſo dicht nicht her, 
Als die Schläge fielen 15 ſie ſchlugen mit den Schwerten. 
Wieder ward beſtanden von Ortlands König Hartmuth 


der werthe. 


Ortwein der junge war beherzt genug. N 
Hartmuth der ſtarke Durch den Helm ihm ſchlug, 
Daß ihm den lichten Panzer das Blut hernieder rann. 


Das ſahen ungerne die in des kühnen Ortwein Bann. 


Da gab es groß Gedränge; fie miſchten ſich im Streit 

Und ſchlugen im Gemenge ſich tiefe Wunden weit. 

Manch Haupt ſah man vom Schwerte berührt ſich nieder 
neigen. 

Wie gern die beſten Freunde der Tod uns raubt, das 


wollt er heute zeigen. 


Da ſah Horand der Däne Ortweinen wund; 

Er hub an zu fragen: „Wer mir ungeſund 

Den lieben Herren machte im Streit, das wüſt ich gerne.“ 
Hartmuth, der lachte; ſie waren ſich einander nicht zu ferne. 


Da ſagt' ihm Ortwein jelber: „Das that Herr Hartmuth.“ 

Da gab Hildens Banner hinweg der Degen gut, 

Das er zu großer Ehre ſich ſelbſt wol konnte tragen 

Und dem Feind zum Schaden; Hartmuthen dacht er hinter- 
drein zu jagen. 


Hartmuth in der Nähe vernahm gar lauten Schall, 

Dabei ſah er ſtürzen des rothen Blutes Schwall 

Manchem aus den Wunden nieder zu den Füßen. 

Da ſprach der kühne Degen: „Meiner Helden Schaden 
ſollt ihr büßen.“ 


Da wandt er ſich hinwieder, wo er Horand ſah. 
Durch der Helden Stärke bald geſchah es da, 
aß Funken aus den Ringen vor ihre Augen flogen, 
Und auf den Helmſpangen ſich die geſchwungnen Schwerter⸗ 
ſpitzen bogen. 
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Wie erſt dem kühnen Ortwein, ſo ſchlug er darnach 

Nun Horand eine Wunde, daß ihm ein rother Bach 

Von Hartmuthens Händen entſprang den Panzerringen. 

Der Degen war ſo wacker: wer wollt ihm da ſein Land 
noch ab erzwingen? 

Der beiden Kämpfer Leute ſchieden ihren Streit: 

Die Schilde, die ſich dräuten, trennten ſich bei Zeit 

Mit den guten Schwertern, die ſie beide heftig 

Auf einander ſchlugen; wol wehrte ſich der kühne Hart- 
muth kräftig. 


Ortweins und Horands Freunde hielten Wacht, 

Daß ſie nicht weiter ſtritten, bis man ſie aus der Schlacht 

Brächte und verbände: das war auch bald geſchehen. 

Dann ritten fie zurüde: fie wurden heut noch mehr im 
Kampf geſehen. 


Nun laßen wir ſie ſchaffen, was ihnen wol gefällt! 

Wer da kommt zu Schaden oder wer den Sieg erhält, 
Das muß ſich nun entſcheiden vor Ludwigens Veſte. 
Grimm wehrten ſich die Seinen; doch um Ehre warben 


auch die Gäſte. 


Man weiß euch nicht von allen, wie es erging, zu ſagen; 

Deren man gedenket, die wurden meiſt erſchlagen. 

Man hört' an vier Enden die Schwerter klingen helle; 

Man konnt im Getümmel die trägen nicht ſcheiden von 
den ſchnellen. 


Wate blieb nicht müßig, wie ich glauben will: 

Man ſah ihn viele grüßen an ihres Lebens Ziel, 

Die von ſeinen Händen alsbald zerhauen lagen: 

Das wollten gerne rächen, denen er die Freunde hatt er⸗ 
ſchlagen. 


Da ſoh mon Herwig kommen, ſo hört ich, in den Streit 
Ludwig entgegen urtt ener Schar fo breit. 
Als er da Ludwig ſtreiten ſah, den alten Recken, 


Ihn und feine Degert wunderviel gute Ritter niederſtrecken, 


Laut rief da Herwig „Iſt das hier wem bekannt? 
Wer iſt jener Alte? der hat mit ſeiner Hand 
So viel der tiefen Wunden ſchon allhie gehauen 


Mit ſeinen ſtarken Kräften, daß es beweinen müßen ſchöne 
Frauen.“ 


Das erhörte Ludwig, der Vogt der Normandie. 

„Wer iſt es, der im Kampfe nach mir fragte hie? 

Ich bin geheißen Ludwig von Normandie dem Reiche: 
Möcht ich mit den Feinden noch ſtreiten, man ſähe mich 


nicht weichen.“ 


Da ſprach König Herwig: „Wol verdienſt du das, 
Wenn du Ludwig heißeſt, daß ich dir trage Haß, 

Da du ſo viel der Helden uns ſchlugſt auf dem Sande; 
Durch dich erſtarb auch Hettel; er war ein kühner Held 


ohn alle Schande. 


„Noch mancher ward erſchlagen, bevor du ſchiedſt hindann, 
Den wir noch heut beklagen. Mir haſt du gethan 
So viel Herzeleides: du ſtahlſt mir meine Fraue: 
Auf dem Wülpenſande ließeſt du der Helden viel verhauen. 


„Herwig bin ich geheißen: du nahmſt mir mein Weib: 

Die muſt du wieder geben, ſonſt büßt es der Leib 

Eines von uns beiden und manches der Getreuen.“ 

Da ſprach der König Ludwig: „Darfſt du mir ſo in meinem 
Lande dräuen? 
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„Du haft mir Deine Beichte hier ohne Noth gethan. 

Hier iſt noch mancher, dem ich abgewann 

Sein Gut und ſeine Freunde: du darfſt mir zugetrauen, 

Ich will es alſo ſchaffen, daß du nimmer küſſeſt deine 
Fraue.“ 


Nach dieſer Rede liefen einander an 

Die beiden reichen Könige. Wer Glück bis jetzt gewann, 
Dem ergings nun übel durch feines Herrn Miſslingen. 
Von ihren Bannern ſah man viel der Helden zu ihnen 


ſpringen. 


Herwig war tapfer und auch kühn genug. 

Der Vater Hartmuthens den jungen König ſchlug, 

Daß er von Ludwigs Händen nieder muſte fallen; 

Er hätt ihn gern geſchieden von ſeinem Leib und ſeinen 
Landen allen. 


Waren nicht ſo nahe die in Herwigs Heer, 

Die ihm zu Hülfe ſprangen, ſo konnt er nimmermehr 
Bis zu ſeinem Ende von Ludwigen ſcheiden: 

So wuſte der Alte den Jungen ſeine Nähe zu verleiden. 


Sie halfen Herwigen, daß er am Leben blieb. 

Als er ſich nun erholte von des Alten Hieb, i 

Empor ſah man ihn blicken zu des Schloßes Zinnen, 

Ob auch ſeine Traute von dort herab geſehn auf ſein 
Beginnen. 


Achtn au dzwanzigges Jhentener. 
Wie he rwig Tudwigen ſchlug. 


Er gedacht in ſeine rr! Ache: „Ach! wie iſt mir geſchehn! 

Wenn Gudrun mei ze? N rrin dieß hat erſehn, 

Erleb ich je die Stur weiſe daß ich fie ſoll umfahen, 

So wird fie mirs Werweiſen, wenn ich fie zu küſſen will 
ihr nahen. 


„Daß mich der greife Alte 


a hier nieder hat geſchlagen, 
Des muß ich ſehr mich ſchämen.“ Sein Banner ließ er 
tragen 


ten Mannen. 
die ſollten nun mit 


mehr von dann 


Ludwig erhörte hinter ſich den Schall. 

Da 55 er ſich zurücke wider ihn zumal; 
Auf den Helmen hört' er der Schwerter viel erſchallen. 
Die da bei ihm waren, der Könge Grimm m 


ocht i 


Gegen König Ludwig 5 allen feiı 
Sie folgten ihren Feinden: Nichten 
ien. 


Sie ſprangen auf einander zum Streit im Ehren 
Wo Stärke wider Stärke ſich nun im Kam 
Die Fallenden zu zählen, 


Den Sieg verlor da Ludwi 


feld, 


pf geſe 
wer hätte das vermocht a ” 


g, als er mit Herwigen focht 
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Gudrunens Trauter unter Helm und Schildesrand 

Erreichte Ludwigen mit kraftreicher Hand: 

Er ſchlug ihm ſolche Wunde, vom Kampfe muſt er laßen. 

Da ſollte König Ludwig hier vor ihm im grimmen Tod 
erblaſſen. 


Er ſchlug ihn zum Andern ſo feſten Schwertesſchwang, 
Daß das Haupt dem König von der Achſel ſprang. 
Er hatt ihm wol vergolten, daß er war gefallen. 


Der König war erſtorben: da muſten ſchöne Augen über- 


wallen. 


Als Ludwigens Helden ſein Banner wollten tragen 


Wieder aus dem Felde, weil ſie ihn ſahn erſchlagen, 
Da waren ſie zu ferne gekommen von der Pforte: 
Das Banner nahm man ihnen; mancher blieb bei ſeinem 


Herren dorten. 


Da ſah der Burgwächter, wie ihn ſein Volk verlor: 

Da Sörte man weinen Mann und Weib am Thor. 

Sie wuſten wol, der alte König ſei erſchlagen, 

Gudrun und ihr Geſinde ſtanden da bei Hof in Angſt 


und Zagen. 


Noch wuſte nicht die Märe König Hartmuth, 

Daß er erſchlagen wäre mit manchem Ritter gut. 

Er wuſt auch nicht, weswegen, die ihm Vettern waren, 
Er in der Veſte ſchreien hört' und ſah ſie ängſtlich gebaren. 


Da ſprach zu ſeinen Mannen Hartmuth der Degen: 

„Nun kehrt mit mir von dannen; ſo mancher iſt erlegen, 

Die uns erſchlagen wollten in dieſem harten Streiten: 

Wir wollen heim zum Schloße: da mögen wir wol harren 
beßrer Zeiten. 


D ritt 
See volgen tom Ay ritten * aus dem Feld zumal; 
Sie baren über en Feinde it Hauen manchesmal, 
Do de die gem t vergoß muſten niederſtrecken; 
Weit war das Bin en von Hartmuths Hand und 
ſeiner kühnen Recken. 


„Ihr habt mir ſo N Freund und Mannen, hier, 

Daß ihr immer ther mein Erbe ſollt mit mir. 

Nun wollen wir un zuhen in der Veſte mein: 

Man öffnet uns die Pforten und ſchenkt uns Meth oder 
Wein.“ 


Sie hatten viel der © egen gelaßen hinter ſich. 

Wär das Land ihr eigen, fie hätten ſicherlich 

Nicht beßer ſich gehalten; nun wollten ſie vom Felde. 
Da hinderte ſie Wate wol mit tauſend ſeiner kühnen Helden. 


Er war bis an die Pforte gerückt mit großer Kraft, 

Wo Hartmuth einziehn wollte mit feiner Ritterſchaft — 
Da konnt ers nicht vollbringen. Wate blieb unverdroßen, 
Ob ſie von der Mauer manchen Laſtſtein auch niederſchoßen. 


Auf Waten und die Seinen ſchoßen ſie ſo ſchwer, 

Als käm ein Regenſchauer gegoßen himmelher. 

Wer lebte oder ſtürbe, ſchien Wate nicht zu achten; 

Wie er den Sieg erwürbe, das war allein ſein Dichten 
und ſein Trachten. 


Da ſah ihn Herr Hartmuth vor der Veſte Thor. 

Er ſprach: „Was wir verdienet haben hiebevor, 

Das will ſich in Wahrheit heut an uns bekunden: 

Die Geſunden haben Sorge, und rings liegen viel der 
Fährlichwunden. 
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„Daß ich der ſtarken Feinde mir fo viel gewann, 

Das muß mich nun gereuen. Waten mit ſeinem Bann 

Seh ich vor der Pforte dort mit Schwertern hauen: 

Soll der hier Pförtner werden, viel Gutes mag ich ihm 
nicht zugetrauen. 


„Ihr Recken ſchauet ſelber, die Mauer und das Thor 
Halten ſie umzimmert: viel Helden ſtehn davor. 

An allen vier Enden ſperren ſie die Straßen; 
Gudrunens Freunde mühen ſich zu ſiegen ohne Maßen. 


„Seht es ſelber alle, wie ich hab erſehn. 

Uns müßen Freunde fallen: wie es auch ſei geſchehn, 

Vor der äußern Pforte ſeh ich das Zeichen 

Der Mohrlandshelden flattern: das, meine Helden, wehrt 
mit blutgen Streichen. 


„An der nächſten Pforte ſeh ich die Feinde mein; 

Der Wind rührt die Oerter: da iſt Herr Ortwein, 

Gudrunens Bruder: der dient hier ſchön den Frauen. 

Eh ihm der Muth ſich kühlte, werden noch der Helme 
mehr verhauen. 


„So ſeh ich an der dritten Herwigen ſtehn; 

Dem ſind wol ſieben tauſend gefolgt aus ſeinem Lehn. 
Seines Herzens Wonne will er ſich heut erſtreiten: 
Gern ſieht das Gudrun und ihrer ſchönen Mägdlein Geleite. 


„Nun hat ſich verſäumet meines Herzens Sinn; 

Wo ſoll ich mich wenden mit meinen Recken hin? 

Da Wate der alte bei der vierten Pforte ſtreitet: 

Mein Volk mag lange harren, bis ich euch zu ihm zurück 
geleitet. 


ht flie 

Ich tom doch ich Riechen Federn hab ich nicht, 
Noch durch die 3 Feinde, ſchien es gleich hier ficht 
Uns wehren auch ſten laß ie daß wir ans Waßer kämen: 
Meinen Nah den pe ich euch beſcheidentlich vernehmen. 


„Es kann nicht anden werden, ihr edeln Ritter gut, 
Steigt nieder vort ae: offen und haut heißes Blut 
Aus den lichten 2 en Sz des laßt euch nicht verdrießen.“ 
Sie ſprangen aus atteln, indem ſie raſch zurück die 
Pferde ſtießen. 


„Nun zu, uhmreiche Helden,“ ſprach da Hartmuth: 

„Geht näher zu Der Se ſeis übel oder gut, 

Ich muß zum alten Date: wie mir da gelinge, 

Ich will doch verſuchen, ob ich ihn nicht von der Pforte 
bringe.“ 


Mit aufgehobnen Schwertern ſchritten fie heran, 

Hartmuth der kühne und die in ſeinem Bann. 

Er beſtand den grimmen Wate: des freute ſich der Degen. 

Man hörte Schwerter klingen: da ſind der Helden deſto 
mehr erlegen. 


Als Wate Hartmuthen zu ihm dringen ſah, 

Seine Fahne trug Herr Frute, zornig ſprach er da: 

„Ich hör uns immer näher viel guter Schwerter klingen: 

Mein lieber Neffe Frute, laßt euch Niemand von der 
Pforte bringen.“ 


Wate lief im Zorne Hartmuthen an; 
Da wollt ihm nicht entweichen der waidliche Mann. 
Es trübte ſchier der Sonnen der Staub den Glanz; den 
IE 2 Hehren 
Die Kraft blieb unzerronnen: Hartmuth und Wate warben 
kühn um Ehre. 


Was halle, daß man die Stärke von ſechsundzwanzig 
Mann 

Dem alten Wate beimaß? da er doch nichts gewann 

Bei Hartmuth dem jungen vom Normannenreiche. 

Was auch die Gäſte thaten, der wollte mit den Seinen 
Niemand weichen. 


Wol war auch er ein Recke, der ſtreiten konnte wol, 

Der Berg lag von Todten allenthalben voll. 

Es war ein großes Wunder, daß da Hartmuth 

Nicht unterlag vor Waten: der Held trug grimmigen 
Muth. 


Er hörte laut erſchreien Ludwigs Königin: 

Seine Mutter Gerlind klagte des Gatten Ungewinn. 

Sie bot viel Gold, man ſollt es nicht ungerochen tragen, 

Und Gudrun die ſchöne mit allem ihrem Ingeſind er 
ſchlagen. 


Da lief ein Ungetreuer, verlockt von großem Gut, 

Daß er den ſchönen Frauen betrübe Herz und Muth, 

Hin wo die Mädchen ſaßen vom Land der Hegelingen. 

Dem hohen Sold zu Liebe wollt er ſie ums Leben alle 
bringen. 


Als Frau Hildens Tochter ein bloßes Schwert ſah tragen 

Wider ſich im Zorne, da mochte ſie wol klagen, 

Daß ſie ihren Freunden ſo fern wär gekommen; 

Und ſäh es nicht Herr Hartmuth, das Leben würd ihr 
jetzo genommen. 


= vergaß höfſcher Sitte, laut ſchrie ſie alsbald, 
3 wenn ſie ſterben ſollte; ihr that die Angſt Gewalt. 
uch ſchrien die andern Frauen, die da bei ihr waren 


Oben an den Fenſtern; man ſah ſie übel alle gebaren. 
Simrock, Gudrun. 18 


der ; 

Da gutannie Ne hr ni nme der Recke Hartmuth, 
Kermundert, was ihr mi t da ſah der Degen gut 
Einen Ungedogner schlagen; em Schwerte nahn 

Als woll er fie er) der Held zu rufen begann: 


— 


ns : Schu 
„Wer ſeid ihr, fei ger Tee? was zwingt euch für Not 
Daß ihr 0 ine ſchlagen wollt Hi Tb * 
Erſchlügt ihr ihrer . Ur Leben wär zergangen: 
Ihr und all die euern müſten ſicherlich am Galgen ee 


Jener ſprang zurücke, „er ſcheute ſeinen Zorn. 

Da hätte ſchier der Sn das Leben ſelbſt verlorn, 

Dieweil die Gottverlaßne ſchützte der Getreue, 

Der ſelber ſtand in Sorge, daß er ſie vom grimmen Tod 
befreie. 


Eilends kam da Ortrun, die b ie Hz 

Die junge Königstochter von 5 * 

Zu Gudrun der ſchönen: die junge Maid, die hehre, 

Fiel ihr zu Füßen klagend, daß ihr Vater Ludwig er⸗ 
ſchlagen wäre. 


Sie ſprach: „Laß dich erbarmen edles Fürſtenkind, 

So vieler der Meinen, die hier erſtorben ſind. 

Gedenke, wie zu Muthe dir war, als man dir deinen 

Vater hat erſchlagen: nun hab ich hier verloren heut den 
meinen. 


111805 . edle Königin, wie groß ift dieſe Noth: 
Nun ſeh ich meine Freunde, ſchier alle ſind ſie todt, 
Verlier ich auch Hartmuth von Waten mir gefährden! 
= noch den Bruder, fo muß ich ganz zu einer 
Waiſe werden. 
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„Vergilt nun meine Liebe,“ ſprach das edle Kind, 

„Als Niemand dich beklagte von Allen, die hier ſind, 

Da hatteſt du zur Freundin mich nur alleine: 

Man that dir viel zu Leide; zu allen Zeiten muſt ich um 
dich weinen.“ 


Da ſprach die Tochter Hildens: „Das haſt du oft gethan; 

Doch weiß ich nicht, wie dieſem Streit ich wehren kann. 

Wär ich nur ein Recke, daß ich Waffen trüge, 

Ich wollt ihn gerne ſcheiden, daß den Bruder Niemand 
dir erſchlüge.“ 


Mit ängſtlichem Klagen flehte ſie und bat, 

Bis da endlich Gudrun in das Fenſter trat: 

Sie winkte mit der weißen Hand und fragte laut um Märe, 
Ob aus ihrer Heimat nicht hier Jemand in der Nähe wäre. 


Da gab ihr Herwig Antwort, ein edler Ritter gut: 
„Wer ſeid ihr, edle Jungfrau, die ſolche Frage thut? 
Von den Hegelingen iſt Niemand in der Nähe: 

Wir Recken ſind von Seeland; doch ſagt uns an, was wollt 


ihr, daß geſchehe?“ 


Da ſprach die Königstochter: „Ich wollt euch gerne bitten, 

Wenn ihr den Streit könnt ſcheiden — hier iſt ſo viel ge⸗ 
ſtritten — 

Ich wollt ihm immer danken, der mir zu Liebe ſähe, 

Daß Hartmuth dem kühnen vom alten Wate nichts zu 
Leid geſchähe.“ 


Da ſprach wolgezogen der Held von Seeland: 

„Nun ſagt mir, edle Jungfrau, wie ſeid ihr genannt?“ 

Sie ſprach: „Ich heiße Gudrun, die Enkelin des Hagen: 

Wie reich ich war vor Zeiten, hier ſeh ich nichts als leidige 
Tage.“ 
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2 Hr ® Sup 


. Seid 7 5 run, die liebe Herrin mein? 
A 17 2 ı * f 
N 9 wirt ich ſtäts beflißen ſein; 


v 
Ie aber wee 5 eure Huld soll trösten. 
Ich loß euch das wo daß ich euch gern aus allem 
Leid erlöſte.“ 
| 81185 dienen, Ritter auserwählt, 
So hoff ich, daß n Hi mir nicht zum Unrecht zählt. 
Mich bitten hier ſo 0 5 und dieſe ſchönen Maide, 
Daß man Hartmuthen don dem Grimm des alten Wate 
ſcheide.“ 


„Das will ich gern e leiſten, liebe Herrin du.“ 

Laut rief da Herwig einen Recken zu: 

„Nun tragt zum altert Date mein Banner hin geſchwinde.“ 

Da drängte durch die Scharen ſich Herwig und all ſein 
Ingeſinde. 


Da ward von Herwig Großes im Frauendienſt gethan: 

Mit lauter Stimme rief er den alten Wate an: 

„Wate,“ ſprach er, „lieber Freund, vergönnet uns zu ſcheiden 

Dieſes grimme Streiten: des bitten euch die minniglichen 
Maide.“ 


Wate ſprach im Zorne: „Herr Herwig, geht doch hin! 

Soll ich nun Frauen folgen? wo hätt ich meinen Sinn, 

Wenn ich die Feinde ſparte? ſo ſchlüg ich nur mich ſelber. 

Ich folg euch hierin nimmer: Hartmuth muß ſeiner Frevel 
entgelten.“ 


Sie ſprach: „Wollt 


Gudrun zu Liebe zu den Kämpfern ſprang 
1 der kühne: da vernahm man Schwerterklang. 
. war im Zorne; er mocht es niemals leiden, . 
enn es Jemand wagte, ihn im Kampf von ſeinem Feind 
zu ſcheiden. 
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Da ſchlug er Herwigen einen ſchweren Schlag, 

Daß, der ſie ſcheiden wollte, vor ihm am Boden lag. 

Da ſprangen ſeine Recken und halfen ihm von dannen. 

Gefangen ward da Hartmuth Herwig zum Trotz und allen 
ſeinen Mannen. 


neuunundzwanzigſtes Apentener, 
wie Hartmuth gefangen ward. 


Mate tobte grimmig; er ſchritt nun vor den Saal 

Und nahte ſich der P orte; allenthalben Schall 

Hörte man von Weine! und von Schwerterklingen. 

Hartmuth war gefangen: da muſte ſeinen Helden auch 
miſslingen. 


Man fing mit dem König achtzig Ritter gut; 

Die andern ſchlug man alle. Da wurde Hartmuth 

Auf einem Schiff verſchloßen und bewacht gehalten. 

Es war noch nicht zu Ende; ſie muſten erſt noch großer 
Mühe walten. 


Wie man ſie hindern wollte, der Veſte ſich zu nahn, 

Mit Werfen und mit Schießen, Wate doch gewann 

Die Burg im grimmen Sturme. Da wurden aufgehauen 

Die Riegel aus der Mauer: das beweinten viel der ſchönen 
Frauen. 


Horand der Däne Hildens Zeichen trug; 

Ihm folgten viel der Recken, ſein Bann war ſtark genug, 
Vor einem weiten Saale auf der Thürme beſten, 

Den die Hegelingen irgend ſahn in der weiten Veſte. 
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Die Burg war gewonnen, wie ich euch kund gethan: 

Den Leuten all darinne geſchah groß Leid daran. 

Da ſah man nach der Beute jagen viel der Recken. 

Da ſprach der grimme Wate: „Wo ſind nun die Knechte 
mit den Säcken?“ 


Da ward aufgehauen manch herliches Gemach: 

Man hörte Lärm darinnen und ungefügen Krach. 

Auch war den Gäſten allen nicht überein zu Muthe: 

Viele ſchlugen Wunden; die andern ſtrebten gierig nach 
dem Gute. 


Sie führten aus der Veſte, wie wir hören ſagen, 

So viel, zwei gute Kiele vermöchtens nicht zu tragen, 

Von Silber und von Golde, von Seid und theuern Pfellen, 

Wenn man damit die Schiffe laden wollt auf tiefen Meeres⸗ 
wellen. 


In der Burg war Alles in Leid verſenkt und Gram. 
Das Volk aus dem Lande zu großem Schaden kam. 
In der Stadt erſchlagen wurde Mann und Weib, 

Die Kindlein in der Wiege verloren Leben und Leib. 


Irold der ſtarke rief da Waten an: 

„Die jungen Kinder haben den Teufel euch gethan; 
Am Tod unſrer Freunde ſind ohne Schuld die armen: 
So habt Gott zu Ehre mit den armen Waiſen Erbarmen.“ 


Da ſprach der alte Wate: „Du haſt kindſchen Muth: 

Die in der Wiege weinen, däuchte dich das gut, 

Daß ich die leben ließe? ſollten ſie erwachſen, 

So möcht ich ihnen wahrlich nicht mehr vertraun als 
einem wilden Sachſen.“ 


en 

Das Dt auen ade ſahen den Gemächern floß; 

Ihre Kreide, dr e ummer wie es die verdroß! 

Da tom in große en: ſie Ortrun die hehre 

Zu Gudrun gega 2 ſorgte, daß der Schade noch 
ſich mehre. 


75 9 9 ſie vor der ſchönen Maid; 
nme laß deinem Herzen leid 
S ir hel und laß mich nicht verderben: 
mir elfen, ſoll ich vor deinen Freunden 
nicht erſterben.“ 


Das Haupt nied 
Sie ſprach: „Edle 
Sein mein großer 
Deine Tugend muß 


„Ich will dich gerne ſchützen, wenn ichs im Stande bin:; 

Denn alle Ehre gönn ! dir und alles Guts Gewinn. 

Ich will dir Frieden ſchaffen, du ſollſt am Leben bleiben: 

Stell dich nur nahe her zu mir mit deinen Fraun und 
Maiden.“ 


„Ich will mich gerne halten,“ ſprach Ortrun, „zu dir.“ 

Mit dreiunddreißig Maiden fand ſie da Schutz bei ihr, 

Und zweiundſechzig Degen ſtanden bei den Frauen; 

Die muſten wol entweichen, ſonſt hätten ſie die Gäſte zer⸗ 
hauen. 


Auch kam herbeigelaufen die böſe Gerlind: 

Die warf ſich zu Füßen vor Frau Hildens Kind: 

„Nun ſchütz uns, Königstochter, vor Wate und ſeinen Mannen: 

Es ſteht bei dir alleine, ſonſt komm ich mit dem Leben 
nicht von dannen.“ 


Da ſprach Hildens Tochter: „Nun hör ich euch begehren, 

Ich ſoll euch Gnad erweiſen: wie könnt ich das gewähren? 

Ihr habt mir keine Bitte je gewährt auf Erden: 

Ihr wart mir ungnädig: wie ſollte nicht mein Herz euch 
abhold werden?“ 
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Da ward der alte Wate der Flehenden gewahr: 

Griesgramend mit den Zähnen hob er alsbald ſich dar, 

Mit bohrenden Augen, mit ellenbreitem Barte: 

Vor dem von Sturmland zagte alles Volk, das ſich um 
Gudrun ſcharte. 


Mit Blut war er beronnen, naß war ſein Kleid; 

Wie gern ihn Gudrun ſchaute, ſie miſst' es wol zur Zeit, 

Daß ſie ihn ſo wüthig auf ſich heran ſäh kommen. 

Von allen, die da waren, aus Furcht hieß ihn Keiner wol 
willkommen. 


Gudrun alleine trat vor, als ſie ihn ſah, 

Die reine Tochter Hildens; in Sorgen ſprach ſie da: 

„Sei willkommen, Wate: wie gern ich dich ſähe, 

Wenn hier in der Veſte nicht ſo Manchem Leid von dir 
geſchähe.“ 


„Dank, edle Jungfrau; ſeid ihr Fran Hildens Kind? 

Wie heißen dieſe Frauen, die euch ſo nahe ſind?“ 

Da ſprach die ſchöne Gudrun: „Das iſt Ortrun die hehre; 

Die ſollſt du, Wate, ſchonen: die Frauen fürchten deines 
Zornes Schwere. 


„Die andern ſind die Armen, die mit mir über Meer 

Von Hegelingen führte König Ludwigs Heer. 

Ihr ſeid vom Blute ſchweißig: kommt uns nicht ſo nahe; 

Wie ihr ſonſt uns dienet, wir Armen werdens all mit 
Dank empfahen.“ 


Date trat zurücke, wo er Herwigen fand, 
Und Ortwein nicht minder, den König von Ortland, 
Sl und Morung und den Dänen Frute. 
te waren unmüßig: da muſte mancher theure Ritter 
bluten. 


11 auch 
Nicht und, dd c Gudrud 
Sie roch „Sd , _ gedenke 
Mir armem Wer. Geſind. 
Und noch Und dert e: 


ergard, die junge Herzogin. 
deine Gnade ſei verliehn 
wie wir vormals hießen 
das laß mir, Herrin, zum 
Heil erſprießen.“ 


Im Zorne ſprach pa dendrun: „Wie dürft ihr mir nahn? 

Alles, was uns 2 1g S zu Leide ward gethan, 

Das ſchuf euch wen 3 ; orge, ihr achtetets geringe: 

Nun will ich auch nicht fragen, ob euch übel oder wol 
gelinge. 


„Doch verbergt euch dort nur bei meinen Mägdelein.“ 

Der alte Wate ſuchte noch die Feindin fein: 

Er hätte gern gefunden Die Höfe Gerlinde; 

Unter Gudruns Frauen ſtand die Teuflin und ihr In⸗ 
geſinde. 


Wate ging im Grimme weiter vor im Saal. 

Da ſprach er: „Frau Gudrun, gebt mir heraus zumal 

Gerlinden und die andern, die zu waſchen euch genöthet, 

Ihre ganze Sippe, die manchen Recken uns daheim ge⸗ 
tödtet.“ 


Da ſprach die Minnigliche: „Deren iſt keine hier.“ 

Wate trat näher im Zorn heran zu ihr. 

Er ſprach: „Wollt ihr balde mir die rechten zeigen? 

Die Freunde wie die Fremden geb ich ſonſt dem grimmen 
Looß zu eigen.“ 


Der Degen zürnte mächtig, das ſahen ſie wol ein; 

Da winkt ihm mit den Augen ein ſchönes Mügdelein, 

Daß er Kunde mochte der Teufelin gewinnen. 

„Nun ſagt mir, Frau Gerlind, braucht ihr mehr der 
ſchönen Wäſcherinnen?“ 


Er nahm fie vei den Händen und zog ſie hindann. 

Gerlind die böſe fing zu jammern an: 

„Hehre Königin,“ ſprach er in ſeines Zornes Wüthen, 

„Nun will ich wol die Herrin, daß ſie euch wieder Kleider 
waſche, hüten.“ 


Als er hinweg ſie brachte vor des Saales Thor, 

Was er zu thun gedachte, erſpähten ſie davor. 

Er griff ſie bei den Haaren, da galt kein langes Fragen; 

Den Zorn wollt er nicht ſparen: das Haupt ward der 
Köngin abgeſchlagen. 


Die Frauen ſchrieen alle, Schreck ergriff ſie ſchwer. 

Da ging er zurücke: „Sind ihrer hier noch mehr, 

Die ihr Verwandte heißen? die ſollt ihr mir zeigen: 

Und wär ſie noch ſo vornehm, ich will ihr das Haupt 
N zur Erde neigen.“ 


Da ſprach zu ihm weinend König Hettels Kind: 

„Nun ſchont mir zu Liebe, die um Frieden find 

Zu mir hergekommen und neben mir geſtanden: 

Das iſt Ortrun die edle und ihr Geſind aus dem Nor- 
mannenlande.“ 


Die ſie befriedet hatte, die wies man da zurück. 

Da frug der alte Wate mit feindſelgem Blick: 

„Wo iſt die junge Hergard, die um hohe Minne 

Den Schenken nahm des Königs, daß ſie ſich ein Herzogtum 
gewinne?“ 


Sie wollten ſie nicht zeigen: da trat zu ihr der Held. 

Er ſprach: „Und wenn euch eigen wär die halbe Welt, 

All eure Hochfahrt brächt euch in Schande: 

Wenig Dienſte thatet ihr eurer Frauen Gudrun hier zu 
Lande.“ 


Leben, |. 

RN ihr Be te Wate- rief ſie insgemein. 

Da wrach der A 25 tmeifter. „Nein, es kann nicht fein. 
ch bin bier ZH ° ſo kann ich Frauen ziehen.“ 


ti 
Er schlug das Sauf hr nieder; da ſah man alle hinter 
Gudrun fliehen. 


Sie hatten nun Bis ſich entledigt überall. 

Da kam König Heung zu Ludwigens Saal 

Mit ſeinen Kampfacch en blutroth gegangen. 

Da ihn erſah Frau drum, da ward er gütlich von ihr 
empfangen. 


Sein Schwert alsbald der Degen von der Seite band 
Und ſchüttelte die Ringe ab in den Schildesrand. 

Da kam er eiſen roſtig hin zu den Frauen: 

Ihr zu Liebe hatte er oft das Walfeld auf und ab gehauen. 


Da kam auch Ortwein, der Held von Ortland; 

Irold und Morung zogen ihr Streitgewand 

Ab, ſich zu kühlen außerhalb der Ringe. 

Sie wollten zu den Frauen: die ſuchten fie nad) glück- 
lichem Vollbringen. 


Die Kampfluſt war befriedigt, da legten aus der Hand 

Die Waffen und die Schilde die aus der Dänen Land. 

Den Helm ſie niederbanden und gingen zu den Maiden. 

Ein freundliches Grüßen ward von der ſchönen Gudrun 
a den beiden. 


Irold und Morung dankten ihr zuhand. 

Die minnigliche Jungfrau, wie bald man das befand, 

Daß ſie gerne ſähe das edle Ingeſinde! 

Da war wol zu Muthe aus Hegelingenland Frau Hildens 
Kinde. 


Nun gingen zu Rathe die Herrn mit ihrem Bann: 

Da fie genommen hatten die Veſte Kaſſian, 

So waren mit bezwungen die andern ſamt dem Lande. 

Da rieth der alte Wate: „Zerſtören wir Thurm und Pallas 
" . mit Brande.“ 


Da ſprach der Däne Frute: „Nicht jo, das kann nicht ſein; 

Hier innen muß verbleiben die liebe Herrin mein. 

Nun heißet ihr die Todten aus dem Hauſe tragen: 

So mag es hier zu Lande all dieſen Helden deſto meh 
behagen. N 

„Die Burg iſt wol befeſtigt, räumig und gut; 

Heißt von den Wänden waſchen das Blut. 

Hier zu ſein verdröße ſonſt die ſchönen Frauen, 

Dieweil wir heerfahrtend uns Hartmuths Erbe beßer be— 
ſchauen.“ 


Sie folgten alle Fruten; der Held war weil’ und klug. 

Der Ritter viel im Blute man aus dem Hauſe trug 

Uebel zerhauen mit tiefen Todeswunden; 

Man warf ſie ins Waßer, die vor den Thoren wurden 
todt gefunden. 


So befahlen ſie den Fluten viertauſend oder mehr: 
Das rieth der kühne Frute: von Leichen ſchwoll das Meer. 
Was hier geſchehen ſollte, das war nicht all ergangen: 
In Ludwigens Veſte ward Ortrun die Königin gefangen 


Mit zweiundſechzig Degen und dreißig Mägdelein, 

Die mit ihr Geiſel wurden. Da warf die Köngin ein: 

„Der Mägdlein will ich hüten: ſie haben meinen Frieden; 

Thu Wate, was er wolle mit den Geiſeln, die ihm ſelbſt 
beſchieden.“ 


Köni 
ie mon werth & 11 Ritter 53 hartem Kampfe ſoll. 


di ie Fraun den Dank nicht 
Mau jah dem gu dine aun den Dank nicht ſparen, 
Daß er don Kar war mit dem Heer ſo fern daher 
gefahren. 


Man befahl Hor . 1 dem Herrn von Dänenland, 

So viel man der 35 zu Kaſſiane fand. 

Man empfahl ihm 855 Gudrunen mit all ihren Frauen: 

Er war ihr nächſter Be ter: ſo lieber mochte man ſie ihm 
vertrauen. f 


Man macht' ihn zum Meiſter über vierzig Thürme gut, 

Und weiter Säle ſechzig, die da ſtunden bei der Flut, 

Dazu drei reicher Hauen: der aller ſollt er walten. 

Da durft auch ihre Wohnung Gudrun die Königin bei 
ihm behalten. 


Da beſtellte man auch Hüter den Schiffen auf der Flut. 

Zurückgeleitet wurde der Degen Hartmuth 

Zu feinen nahen Freunden auf die Burg Kaſſiane, 

Wo auch gefangen lagen der Helden viel und Fraun, der 
wolgethanen. 


Man ließ ſie ſo behüten, daß Niemand entrann; 

Auch muſten dort verbleiben der Kühnen tauſend Mann, 
Daß ſie mit dem Dänen hüteten der Frauen; 

Wate und Frute wollten noch der Schilde mehr verhauen. 


Die ſchickten ſich zur Reiſe mit dreißigtauſend Mann. 

Allenthalben ſteckten fie Wald und Häuſer an, 

Daß bald die Leut ihr Erbe allwärts brennen ſahen: 

Da ging erſt der Kummer dem edeln Herzen Hartmuthens 
nahe. 
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Die Helden von Stürmen und die von Dänenland 

Brachen gute Burgen, ſo viel man deren fand. 

Sie häuften Raub, ſo viel ſie zuſammen mochten bringen; 

Viel der ſchönen Frauen ward da gefangen von den Hege— 
lingen. 


Eh Hildens Freunde kehrten von ihrer Reiſe wieder, 

Sechsundzwanzig Burgen brachen ſie darnieder; 

Sie waren ſtolz und zählten den Kriegszug ſich zur Ehre. 

Sie brachten Frau Hilden tauſend Geiſel oder gar noch 
mehre. 


Man ſah Hildens Banner durch der Normannen Land 

Unbehindert führen bis wieder an den Strand, 

Wo ſie verlaßen hatten die edle Magd, die hehre. 

Nun dachten ſie aus Scheiden; ihr Bleiben ſollte hier 
nicht länger währen. 


Die ſie verlaßen hatten in König Hartmuths Saal, 

Die ritten ihren Freunden entgegen allzumal. 

Sie begrüßten freundlich die Alten ſamt den Jungen. 

Da ſprachen die von Dänenland: „Wie iſt euch Hegelingen 
dort gelungen?“ 


Da ſprach der König Ortwein: „So außer Maßen wol, 

Daß ich meinen Freunden es immer danken ſoll. 

Den Feinden ward im Kampfe vergolten ſo vollkommen: 

Was uns geſchah, wir haben ihnen tauſendmal ſo viel 
genommen.“ 


Da ſprach der alte Wate: „Wen laßen wir denn hier, 

Daß er der Lande hüte ? Nun ſchickt herab zu mir 

Gudrun die ſchöne: wir ziehn gen Hegelingen 

Und laßen Frau Hilden ſehen, was wir ihr nach Hauſe 
bringen.“ : 


Alle, Alt od 
en KE er Jung: 
ä der än rand ‚fein und Morung, 
Die sollen Hier ver leiſt 8 mit tauſend kühnen Mannen.“ 
Da muſten de Das len; manchen Geiſel führten fie von 
dannen. 


Da gen Hegelingen zu fahren ſtand ihr Mut, 

Sie a zu den Schiffen das mannigfaltge Gut, 

Das ſie genommen hatten, dazu ihr altes Eigen. 

Die Fremdes heimbrachten, die durftens ohne Scham zu 
Hauſe zeigen. 


Da hieß man Hartmuthen gehen aus dem Saal, 

Den kampflich gemuthen, fünfhundert Mann zumal, 

Die alle Geiſel hießen und da gefangen lagen: 

Sie muſten bei den Feinden manchen langen zähen Tag 
ertragen. 


Man bracht auch Ortrunen, die herliche Maid, 

Mit ihrem Ingeſinde hinweg zu großem Leid, 

Da ſie von den Freunden und der Heimat muſten ſcheiden. 

Nun wuſten ſie, wie Gudrun einſt zu Muthe war mit 
| ihren Maiden. 


Die Gefangnen alle führten fie hindann; 

Die bezwungnen Burgen wurden unterthan 

Morungen und Horanden. Das Volk fuhr all von dannen: 

Die blieben in der Fremde wol mit tauſend ihrer kühnen 
Mannen. 


„Nun bät ich euch d 
„ a gerne,“ ſprach da Hartmuth, 
Und will zum Pfande ſetzen mein Leben und mein Gut, 
aß ihr mich ledig ließet in meines Vaters Landen.“ 
a ſprach der alte Wate: „Ihr ſeid ne in unſern 
Banden. 
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„Zwar weiß ich nicht, weswegen es mein Neffe thut, 

Oer ihm doch gerne nähme ſein Leben und ſein Gut, 

Daß er den heißt führen heim zu feinen Landen 

Ich wüſt es wol zu fügen, daß er nicht zu ſchmachten braucht; 
in Banden.“ 


„Was hülf es, wenn wir Alle,“ ſprach Herr Ortwein, 

„Die dieſes Land bewohnten, erſchlügen insgemein? 

Beßer fol es Hartmuth und feinem Bann gelingen: 

Ich will ſie ohne Tadel heim zu meiner Mutter Hilde 
bringen.“ 


Sie brachten zu den Schiffen all das reiche Gut, 
Gewand, Geſtein und Roſſe, des rothen Goldes Glut. 
All ihre Wünſche ſtillte jetzt völliges Gelingen? . 
Die lange klagen müßen, die hörte man meiſtens fröhlich 
ſingen. 


Simrock, Gudrun. 19 


Dreißigften Abentener. 
Wie fie Hilden Boten fandten. 


Jur Heimat hob ſich freudig der Hegelingen Heer; 
Die ſie mit ſich hatten gebracht über Meer, 
Deren blieben dorten verwundet und erſchlagen 


Dreitauſend oder drüber; die muſten ihre Freunde Mann 
für Mann beklagen. 


Ihre Schiffe gingen eben, die Winde waren gut; 
Die Beute heimwärts brachten, die hatten hohen Muth. 
Sie ſchickten ihre Boten voraus gen Hegelingen, 


Weiß nicht auf welchem Wege: die ſollten ihnen dieſe Märe 
bringen. 


Sie eilten, was ſie konnten, das will ich euch ſagen: 
Sie kamen nach der Heimat, weiß nicht in wieviel Tagen. 
Frau Hilde hatte nimmer vernomnen liebre Märe, 

Als ſie ihr das ſagten, daß König Ludwig erſchlagen wäre. 


„Wie lebt meine To ter und ihre Mägdelein?“ 
Such bringt Herr 1 wieder die Geliebte ſein: 
o guten Helden konnt es beßer nicht gelingen, 
a ſie Ortrun auch gefangen und ihren Bruder Hartmuth 
bringen.“ 


>» 231 = 


„Das find mir liebe Mären,“ ſprach das edle Weib: 
Sie hatten mir bekümmert fo lange Seel und Leib. 
Des ſollen ſie entgelten, erſeh ich hier die beiden; 
Offenbar und heimlich muſt ich großes Herzweh erleiden. 


„Euch Boten will ich lohnen: was ich von euch vernahm, 

Davon iſt mir entwichen mein ungefüger Gram. 

Mein Gold geb ich euch billig bei ſo bewandten Sachen.“ 

Sie ſprachen: „Edle Herrin, euch hält nicht ſchwer uns nun 
reich zu machen. 


„Was wir erbeutet haben, des bringen wir ſo viel, 

Er darf es wol verſchmähen, der euer Gut nicht will. 

All unſre Schiffe find ſchwer von lichtem Golde; 

Wir haben, die es pflegen, manchen guten Kämmerer im 
Solde.“ 


Frau Hilde ließ bereiten, da ſie dieß vernommen, 

Für die lieben Gäſte, die ihr ſollten kommen, 

Gut Getränk und Speiſe die Stühle ſamt den Bänken, , 
Wo ſie ſitzen ſollten: das wuſte ſie gar klüglich zu bedenken. 


Die zu Matelaue flißen ſich zuhand: 

Da unten auf dem 1 Yon bei des Meeres Strand | 
Muften Zimmerleute Kunſt und Fleiß bewähren, 

Daß da herlich ſäße Herwig bei Gud runen der hehren. 


Ich kann euch nicht beſcheiden, ob ihnen auf dem Meer 

Noch was geſchah zu Leide. König Ortweins Heer 

Kam in ſechs Wochen dahin gen Matelane; 

Sie brachten mit ſich Frauen und der Mägdlein v 
wolgethanen. 


iel, der 


5 kam ö 
Da ſie nun wieder en, das ſagt man uns für wahr, 
Da hatt ihre S 5 gewährt 19 ein Jahr. 
Es war zur Zeit des Maien, da fie die Geiſel brachten; 
Man ſah ſie fröhlich prangen, obwol ſie manches Leides 


noch gedachten. 


Da man ihre Schiffe vor Matelane ſa 

Von Trompeten und Poſaunen es Tera man da, 
Von Flöten, Hörnern, Pauken, die fie mit Schlägen trafen. 
Des alten Waten Schiffe waren eingelaufen in den Hafen. 


Da kamen auch die Degen all aus Ortland. 

Den Kommenden entgegen ritt nieder an den Strand 

Mit dem Geſind Frau Hilde aus Der Burg zu Matelane. 

Auch Gudrun war gekommen: da ſah man viel der Fraun, 
Der wolgethanen. 


Schon war von den Roſſen ; auf den Strand 
it dem Geſind Frau Hilde . ſeiner Hand 
Sudrun die ſchöne Irold der hehr e; 
o gut fie Hilde kannte, fie wuſte d och zuerſt nicht, wer fie 
späte. 


Sie ſah ſt d ee 
ie mit Geſinde von hund ert Frauen nahn! 

A weiß ich nicht,“ ſprach Hide „wen ich ſoll empfahn 
Willfneine liebe Tochter: fie iſt mir fremd geworden. 

kommen all ihr Freunde, die da traten von des Schiffes 


SDorde.“ 


„Das iſt eure Tochter,“ ſprach Irold der Held. 
Vergält ſie ihr entgegen: alles Gold der Welt 

e nicht die Freude, die fi par gervonnen, 1 
ander küſsten: ihres Leides war Da viel zerronnen. 
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Irolden grüßte Hilde und die in ſeinem Bann; 
Auch ward ein tiefes Neigen vor Waten gethan. 
„Willkommen, Held von Sturmland: was möchte wol zu nt 

, Lohne . 
Genügen deiner Dienſte, es wäre denn ein Land und eine 
| Krone?“ 


Da ſprach er zu der Frauen: „Wo ich euch dienen mag, 

Dazu bin ich gar willig bis an den letzten Tag.“ 

Sie küſst ihn vor Freude; und küſst' auch Ortwein en. 

Inzwiſchen ſah man Herwig mit ſeinen ſtolzen Recken 
auch erſcheinen. 


Der führt' an ſeiner Rechten Ortrun das Kind. 

. Mutter Gudrun treu geſinnt: 

„Nun küfst, liebe Herrin, dieſe Magd, die hehre, 

Die in Feindeslanden oft mir Dienſt erwieſen hat und 
Ehre.“ 


„Ich will hier Niemand küſſen, er ſei mir denn bekannt. 

Wer ſind ihre Eltern, und wie iſt ſie genannt, 

Die du mich küſſen heißeſt und freundlich umfangen?“ 

Sie ſprach: „Es iſt Ortrun, die junge Magd vom Lande 
der Normannen.“ 


„Die will ich nicht kiiſſen: wie räthſt du mir das an? 

Wenn ich ſie tödten hieße, das wäre wolgethau. 

Mir haben ihre Freunde ſo viel gethan zu Leide: 

Was ich ſeit Jahren weinte, das war ihre liebſte Augen 
rweide.“ 


„Herrin, niemals rieth dir Diele Ihöne Maid, 
Sprach da Gudrun wieder, „irgend ein Herzeleid. 
Gedenke, liebe Mutter., was wir an ihr verſchulden, 
Wen unſre Freunde ſchlugen: nimm die Arme au 
Deinen Hulden. 


f zu 


Sie wollt ihr ar icht folgen: 
. Gudrun 19 5 nr RL begann 
ie ſprach: „Ni t länger will; utter an. 
Wenn ſie dir gedient hat, a a Re fiehen: 
i ieſem Lan 
genießen.“ 


er 1 1 5 König 9 

rüſst' auch die andern udwigs Kind, 

Da k : N Frauen 

am auch Frau Hildeburg 1 1 
Hand der 


Die oft mit ihr gewaſchen: die füh \ 
ührt' an ſeiner 
kühne Frute. 


5 wieder Gudrun: „Biel ki 
Al grüßt Hildeburgen: en tel liebe Mutter mein, 
s ſtäte Freundestreue? ge nn fein 
und edle Steine, 
r billig Hildeburg 


Wer des ein Land beſäße, das 
5 gap e 
alleine.“ 


Wie ſprach die Köngin wieder: 
Wie ſie hat getragen Lieb „Wol vernahmen wir, 
Ich will ni . und Lei it dir 
Was f nicht wieder fröhlich eid mit dir. 
ſie dir gedient hat ſitzen zırter Krone, 
ge „eh ich ihr Das mit rechter Treue 
Bu; ohiie.“ 
Da küſste ſ 
Frau a die Jungfrau und all die andern auch 
RL dir bra ) 1 on „Mir ziemte wol der Brauch, 
illkommen 9 =. und dei ert Weiganden: | 
ſeid ihr Degen allzumal irrt Hegelingenlande!“ 
ankt 
J 8 en 1 . 151 
Des Mohr ihr mit Neigen, die fie willkommen hieß. 
Ge > Kön 1 auch 111111 auf den Grieß 
lraber nat ſeinen tecken bei la ut tem Freudenſchalle; 
we angen da di 4 | 
Ye ſc a die tapfer ſtelł alle. 
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Sein harrte Frau Hilde, bis er ihr näher trat; 
Sie empfing den Karadiner freundlich am Geftad: 
„Willkommen hier, Herr Siegfried, Fürſt der Mohrlary 


Ich wills euch immer danken, daß ihr rächen halfet mein 


Schande.“ 


„Frau, ich dien euch gerne, wo ich euch dienen kann. 

Doch kehr ich zu dem Lande, das von Jugend an 

Mein eigen iſt geweſen, bis ich ausgeritten 

Bin auf Herwigs Schaden, ſo wird von mir nie mehr 
mit ihm geſtritten.“ 


Da entluden ſich die Barken und trugen auf den Strand 

Alles was ſie mit ſich brachten in das Land. 

Als es begann zu kühlen, da wollten ſie nicht weilen: 

Eh der Abend nahte, ſah man ſie nach den Herbergen 
eilen. 


Da ritt mit ihren Säften Fran Hilde auf das Feld. 

Man ſah vor Matelaue Hütten und Gezelt 

Geziert mit grünem Laube. Da ſahn ſie Sitze prangen, 

Wo man ſie alſo pflegte, daß geſtillt ward jegliches Ver— 
langen. 


Herbei hatte Hilde geſchafft aus fremdem Land 

So Viel, hier brauchte Niemand Bürgen oder Pfand. 

Von allen Wirthinnen in der Welt die beſte | 

War die edle Wittwe: nicht Wein moch Futter zahlten ihre 
Gäſte. 


Da ruhten die Müden bis an den fünften Tag. 

Wie wol man ſie bediente und eines Jeden pflag! 
Inzwiſchen war doch Hartmuth mit Sorgen nur berathen, 
Bis die edeln Maide V Frau Hilden um eine Sü 


hne baten. 
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Tochter TUR 
Da ſah man ih re er mit Ortru ihr nahn. 
Sie ſprach: „Liebe Mutter, gedenket 112 
Niemand ſoll mit Böſem remdem Haße lohnen; 
Nach eurer hohen Tugend ſollt ihr Hartmuths, des Königs, 


ſchonen.“ 
Sie ſprach: „Liebe Tochter, ich nicht bitten. 
Zu 1 Schaden hab ich . 8 e 
un ſoll er ſeinen Uebermu B büßen.“ 
Wol mit ſechzig Maiden fielen ihr die beiden da zu Füßen. 
Herrin,“ ſprach da Ortrun, „laßt ihn gedeihn. 
aß er euch gerne diene, i fteh dafür euch ein. 
ollt ihr mit meinem Bruder nach eurer Gnade ſchalten, 
8 wird euch Ehre bringen, laßt ihr ihn noch ſeiner Krone 
a walten.“ 
Sie weinten all darüber, daß er gefangen ſaß 
o harten Banden; ihre Augen wurden naß 
Sch, artmuth den kühnen önig der Normannen: 
chwere Eiſenketten ſah man mit den Seinen ihn um⸗ 
ſp an nen. 
90 benin ſprach: „Ich kann euch nich t Yänger weinen ſehu: 
Do U fie ungebunden zu Hofe lag en gehn; . 
Und ſchwäten fie geloben, daß e un zieht entrinnen, 
wören, daß ſie ohne mein Gebot nicht reiten ven 
| hi titten. 
Als f b 
Gudrun d o edeln ae aus den b. 
Mit ſchönen ar Stille die Helden ba Dei bieh, bringen 
Es waren „Kleidern zieren und a = 
e Degen; ihnen muſte deſto beßer dru 
gelt itgen . 
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Als man Hartmuthen ſah bei den Recken ſtehn, 

Da war der Degen keiner ſo ſtattlich anzuſehn. 

Er blickte doch, wie ſchwere Sorgen auf ihm lagen, 

Als wär er mit dem Pinſel meiſterlich auf eine Wan d 
getragen. 


Da ſahen auch die Frauen ihn alle freundlich an, 

Daß er Vertraun erweckend Vertrauen bald gewann. 

Da kam der Haß zur Sühne, den fie im Herzen trugen: 
Sie wollten vergeßen, daß ihre Recken einſt einander 


ſchlugen. 


Herwig gedachte der Hegelingen Land 

Mit Ehren nun zu räumen: Waffen und Gewand 

Hieß er zu Roſſe bringen und ſeine Bündel ſchlichten. 

Das erfuhr Frau Hilde: da gab ſie ihm den Urlaub noch 
mit Nichten. 


Da ſprach ſie: „Herr Herwig, verweilet länger hier. 

Liebes und Gutes ſo viel erwieſt ihr mir, 

Daß ichs euch ewig danke; ich laß euch noch nicht reiten: 

Eh ſich die Gäſte ſcheiden, halt ich mit meinen Freunden 
Luſtbarkeiten.“ 


Da ſprach der König Herwig: „Frau, euch iſt wolbekannt, 
Die ihre Freunde ſenden in fremder Könge Land, 

Die möchten ſich auch alle gerne wied erſehen: N 
Sie harren ungeduldig, wann endlich unſre Heimkehr wird 


geſchehen.“ 


Da ſprach wieder Hilde: „Gönnt mir noch hie 

Der Ehren und der Freude, ſo ward mir größre nie. 

Edler König Herwig, nun gebt mir Das zu Lohne, 58 

Daß meine liebe Tochter bei mir Armen tragen dar 1 
| Krone.“ 
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Er folgt ihr ungerne; doch bat d gebot: 
Die Gefangnert kamen adurch eh 199 Noth. 
Als er verſprochen hatte, 


; aß er es leiſten wolle . 
Das vernahm Frau Hilde gern aus 9 5 Mund, die 


freudenvolle. 
Da ließ ſie Sitze zimmern de d mehr, 
n Recken mehr un 
Wo bald in Ehren ſaßen bei ihr viel Helden hehr. 
Man hörte von der Hochzeit 4; 


3 ; die Kunde weit ertönen: 
Gudrun die ſchöne ließ da Herwi g der König krönen. 


Die mit ihm angekommen, di i eden nicht hindann, 
Bis man vor Matelane as 9 N 
Da ließ Frau Hilde kleiden wol ſechzig oder mehre 
Der minniglichen Maide: ſo freute ſie ihr Ruhm und ihre 
Ehre. 
Wol hundert Frauen ſchöne gab man gut Gewand; 
Auch ließ man jene, die als Geiſe l in das Land 
Jüngſt gekom men waren, in gutert Kleidern prangen; 
Gaben große Wunder hat Oilde da die Königin 
Pegangen. 


c 
. wurde Kämmrer: da muſt 111 ihr Land 
Wat egen eiſends kommen, wo marı auch bald ihn fand. 
Nach d Urde Truchſeß, von Sturnt land der alte; | 
j ſtarken Frute ſandte fie gert Dänemark alsbalde: 
Der 


ſollte den: a d R 
Ich lei, Schenke werden; Der Degen ſprach azu: 
Ich leiſt es 7 Herrin, und wollt ihr, daß ichs thu, 
So werd iir die Lehen leihen mit 3 wölf Fahnen: . 
ich Herr in Dänemark.“ Frau Hilde lächelte, 
2 Die wolgethane. 
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Da ſprach die ſchöne Hilde: „Freund, das kann nicht ſeint 5 

In Dänemark gebietet Horand der Neffe dein. 

Du ſollſt in Freundesweiſe an ſeiner Stelle ſchenken. 

Er iſt bei den Normannen; doch ſollſt du hier zu Harrſe 
ſein gedenken.“ 


Man unterwies die Diener, was jeder ſollte thun. 

Da ließ Frau Hilde holen, was ſie lange ruhn j 

In Kiſten hatt und Kammern von theuern Seidenſtoffen; 

Nun brachten ſie die Kämmrer und gaben Jedem, der da 
ward getroffen. 


Dem Geringſten, der zugegen, gab man gut Gewand. 

Wenn ſie noch andre Degen gerufen in das Land, 

So kann ich nicht berichten, was ſie damit gedachten: 

Dreißigtauſend warens, die ſie heim von den Normannen 
brachten. 


Der die alle wollte kleiden, wo nähm er das wol her? 

Und wenn ihm ganz Llrabien unterthänig wär, 

So fänd er doch wol wenig darin von beßrem Staate, 

Als ſie den Gäſten gaben: das geſchah auch nach 
Gudrunens Rathe. 


Als die Minnigliche bei den Gäſten ſaß, 

Da ſandte ſie nach Ortwein: darum that ſie das, 

Sie hätt ihm gern gerathen, daß er Ortrun freite; 

König Ludwigs Tochter ſaß der hören Gudrun dort zur 
Seite. 


Als nun der Held von Ortland zu ihrer Kammer ging, 
Wo den Degen freundlich mauch Ihöne Magd empfing, 
Da erhob ſich feine Schweſter und nahm ihn bei den Sn 
Gudrun die edle führt ihn peiſeit an des Gemaches Ende. 
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Sie ſprach: „Vieber Bruder, 0 5 N 
59 herzlicher 8 rathen . 1 gerne mir, 
Wie dn 3 in b gewinnen, 
ſt, ſo ſollſt du Hartmuthens 
Schweſter minnen.“ 
Da ſprach der kühne Ritter. 
oe 1 nicht 5 befreunden 5 gut? 
i 5 ’ n : 
e enn 1 gedächte, 
N ſorge, daß es ſie zum Seufzen 
Prächte.“ 
„Verdien es um die Gut 
nus fo voller Treue 11 5 ſie es nimmer thu. 
D haf 155 =: Sea oc: 
alt mit i on > e . 
An: ne, wird ſie 8 Frau dir unterthan.“ 
Da ſprach d 
er edle Ritter: b 
955 ihr dienen ſollte der „ ſt e Dir 5 bekannt, 
G., ſie ſo edler Sitte, ſo wi gelingen Land, 


udrun „Nie kanne ich gern fie minnen.“ 
ſprach: . kannſt du ekt en leiden Tag bei ihr 


Der rieß m Recken a er es darrıad): 
Der ſpra 8 ihm en auch jagt” er es Herrn Frute: 
„Du f ſie minnen: fie bringt dir viel der 
reden mit, der guten. 


8 gewinnen.“ 
r lagt’ s 

Herwig 855 ſeinnen Freunden: FSraız Hilde widerſprach; 
er rieth 


M ſoll IRRE 
Wie wir den Haß verſühnen, den wir fo lang getragen: 
> will ich dir ſagen,“ 
Wir wollen dem Fürſten der ſchn elle Degen Frute: 
t Hildeburgen dem Körrig vermählen, Hart⸗ 
nit f he n.“ 
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In Treuen ſprach da Herwig, der biedre, dazu: 

„Das darf man ihr wol rathen, daß es die Jungfrau thu: 
Soll fie als Fürſtin ſchalten in Hartmuthens Landen, 
Er hat wol tauſend Burgen: da mag ſie Krone tragen 


ohne Schande.“ 


Gudrun die ſchöne im Vertrauen ſprach 

Zu Hildburg der edeln; ſie ſchüf ihr gern Gemach: 

„Mein traut Geſpiel,“ begann ſie, „willſt du, daß ich dir 
lohne 

dir wird zu Theil in Normandie 
die Krone.“ 


Da ſprach die ſchöne Hildburg: „Das würde nimmer gut, 


Wollt ich einen minnen, der noch Herz und Muth 
Nie auf mich gerichtet hat zu keiner Stunde; 


Sollt ich bei ihm alten, wir würden manchmal im Zorn 
gefunden.“ 


Deiner treuen Dienſte, 


Da ſprach die ſchöne Gudrun: „Das läſt du nicht geſchehn. 
Gleich will ich einen Diener zu Hartmuth heißen gehn, 

Ob es ihm gefalle, daß ich aus Banden 

Nun den Recken löſe und ihn heimſende ſeinen Landen. 


„Will er dafür mir danken, ſo geb ich ihm den Rath, 

Daß er mir die Großmuth lohne mit der That. 

Dann frag ich, ob er gerne die Jungfrau wolle minnen, 

Durch die er meine Sippe und mich ſelbſt zu Freunden 
gewinne.“ 


Man führte Hartmuthen von Normandie herein 

(Mit ihm kam Herr Frute), wo ſtolze Mägdelein 

Vor der Tochter Hildens in der Kammer ſaßen, 

Die bald viel großen Leides durch der Herrin Räthe 
vergaßen. 


Als nun durch) die Halle ging Kön Ludwigs Sohn, 
Don der höchſt en Liebe geringſten mich Eine ließ davon, 
Daß fie ihm Zu diebe vom Sitz ſich erhoben: 

Der Held war reich und edel und ſeiner Kühnheit willen 


hoch zu loben. 


j ie y z liche Magd; 
Es blieb ihm auch nicht Einer Grüßen hier verſagt. 
Da ſprach die Tochter Hildens: Zu meinem Geſpiele 
Setze dich, Hartmuth, die mit mir wuſch dir und der 
Helden vielen.“ 

„Das ſagt ihr mich zu ſtrafen Srrigstocdhter hehr! 

as man euch that zu Leide, 5 we ſelbſt Beſchwer. 
Meine Mutter ließ es ſtätg vor mir verhehlen; 
Auch durft es meinem Vater und feinen Helden Niemand 

erzählen.“ 

Die Jungfrau ſprach: „Nun kan: anders nicht geſchehn, 
Ich tes 


5 uß mit euch beiſeite e uth, ſprechen gehn. 
Niemand ſoll es hören 45 r Hartmuth, 


ihr und ich alleine.“ f 
f gedachte Hartmuth: „Nun gebe & Ott, daß ſie's getreulich 


Niemand als err Frute durft ; . 
RE ihn ent nahn; 
1 55 au En Könige die 5 wolgethan: . 
Thut int mich an, Herr Hartmuth, 11 11d folgt meiner Lehre: 
ihrs gern, ſo werdet ihr euch alles Kummers bald 
| erwehren.“ 
„Ich zähl a , , 
8 u Güte,“ ſpra artmuth: 
de te rathen, 2 = ER recht und gut. 
Als eure in meinem Herzen ni t ant dern Rath erſinnen 
m Rath willig zu folgen, Preis der Königinnen. 


Sie prach: „Mein Rathihlag friftet dir Leben und Leib: 

Ich und meine Freunde, wir geben dir ein Weib. 

So bleibt dir erhalten dein Land und deine Ehre, 

Und von unsrer Feindſchaft ſoll man nimmer wieder ſprechen 
hören.“ 


„So laßt mich wißen, Herrin, wen wollt ihr mir geben? 

Eh ich alſo minnte, eh ließ ich mein Leben, . 

Daß mich daheim die Freunde ſollten drum verſchmähen; 

Lieber wollt ich wahrlich, daß man mich zum Tode führen 
ſähe.“ 


„So will ich Ortrunen, die ſchöne Schweſter dein, 

Hier zum Weibe geben dem lieben Bruder mein; 

So ſollſt du Hildeburgen, die Königstochter minnen; 

Du kannſt auf Erden nimmer eine ſo würdge Braut mehr 
gewinnen.“ 


„Wißt ihr das zu fügen, wie ihr mir habt geſagt, 

Daß euer Bruder Ortwein Ortrun die ſchöne Magd 

Wahrlich ſich nehme zum ehlichen Weibe, 

So nehm ich Hildeburgen, daß aller Haß auf immer unter⸗ 
bleibe.“ 


„Ich wuſt es ſchon zu fügen, daß ihm die Braut geliebt; 

„Mag es dir nun genügen, daß er dir wiedergiebt 

Dein Land und dein Erbe und die Burgen all darinne, 

So darf dir wol geziemen, daß Hildeburg die Krone da 
gewinne.“ 


„Ich gelob es,“ ſprach er und verſprachs in ihre Hand: 

„Seh ich meine Schweſter bei dem von Ortland 

Unter Krone ſtehen, ſo will ich nicht verſchmähen 

Hildeburg die ſchöne: ſie ſoll mit mir verleihn die Fahnen⸗ 
lehen.“ 


Als ers verſpr chen hatte, da ſprach die Inngfrau hehr: 

„Ich ſchüf uns N Schwäger 11 5 noch einen mehr, 

Daß uns ihre Sr ſchaft immerdar verbleibe: 

Der Karabiner nehme ſi die Schweſter Herwigs zum 
Weibe.“ N 

Nie ſah man größre Sühne, als hier ſchuf die Maid. 

Die kühnen Helden kamen i a der Zeit. 

Gerathen hatt es Frute s der Dänen Lande, 

Daß man nach Ortweinen und dem König von Mohrland 

ſandte. 


Da kamen ſie zu Hofe und tru ut Gewand. 
Frau Gudrun ſchuf, daß aten gr Märe ward bekannt. 
Man hieß auch Irolden dieſe Kun de ſagen: 

a traten ſie beiſeite: die Helden hatten lange rathzuſchlagen. 


Da ſprach der alte Wate: Kei ühne k ehn 
. „Reine Sühne kann geſchehn, 
18 Ortrun und Hartmuth ilden gehn 

und bieten ſich der edeln Kin Freu 11 § 


a onigin zu Füßen: 
enn ſie es dann bewilligt, ſo We ac wol ſtäten Frieden 


ſchließen.“ 
Da Iprag; die edle Gudrun: 


1 f „Das will ich euch ſagen, 
Ss iſt ihnen gnädig! ſeht ihr doch Ortrun tragen 
ie Kleider, die die Mutter mir gab und meinen Frauen. 


bring es gern zur Sühne: die Fr emden mögen feſt auf 
t ich vertrauen.“ 
25 hieß man Ortrunen dem Kreis der Helden nahn 
Ortner, Hildepurgen, die Jungfra 11 wolgethan: 
„Nun un Hartmuth, die nahme rt fie zu Weibe. 
will ich ſprach Frau Gudrun daß wir immerdar 
j 112 Frieden bleiben.“ 
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Minniglich zog Ortwein zu ſich das Mägdelein 

Aus dem Kreis der Helden: ein goldnes Ringelein 

Gab er der Königstochter an weißer Hand zu tragen. 

Da war der Heimatloſen ö 19 langen Leides 
age. 


Da umſchloß auch Hartmuth die Magd aus Irland; 

Eines ſtieß dem andern das Gold an die Hand. 

Die Maid war ohne Tadel, was ſollt ihm die verleiden? 

Hildeburg und Hartmuth, die konnte nichts mehr von 
einander ſcheiden. 


Da ſprach die Tochter Hildens: „Herwig, Herre mein, 
Sollte wol dein Erbe uns hier ſo nahe ſein, 

Daß man deine Schweſter, wie dieß geſchehen möchte, 
Dem Karadinerkönig her zu meiner Mutter Lande brächte?“ 


Da ſprach der König Herwig: „Das will ich dir ſagen, 

Wenn man ſich eilte, geſchähs in zwölf Tagen: 

Doch möcht es Mühe koſten, ſie in das Land zu bringen: 

Ohne mein Geleite glaub ich nicht, daß ſie die Maid 
empfingen.“ 


Da ſprach die Tochter Hildens: „So bitt ich, daß ihrs thut; 
So gewinnt ihr auch ſelber Freud und hohen Muth. 
Meine Mutter giebt den Boten Kleider, Trank und Speiſe: 
Schafft uns herbei die Jungfrau, daß ich getreulich immerdar 
euch preiſe.“ 


Da ſprach der König Herwig: „Wo nähme ſie Gewand ? 

Der Karadinerkönig verwüſtete mein Land 

Und verbrannte meine Burgen: da ging ihr Schmuck 
verloren.“ 

„Ich nähme ſie, und hätte ſie nur ein Hemde,“ ſprach der 

Fürſt der Mohren. 


Simrock, Gudrun. 20 


Hundert Recken ſandte Herwig nach der Maid 

Und bat ſie auf der Reiſe zu kargen mit der Zeit. 

Mit ihnen ſchick' er Waten und den ſchnellen Frute: 

Es war nicht kleine Mühe; doch ſeiner Bitte gaben nach 
die Guten. 


Sie eilten durch die Lande die Tage ſamt der Nacht, 

Bis ſie die Jungfrau fanden. Daß Wate Kampf und Schlacht 

Vermied, den Helden Herwigs wollt es kaum gelingen: 

Mit vierundzwanzig Frauen ſah man die Jungfrau von 
der Veſte bringen. 


Geleit gab ihnen Wate von der Burg bis an den Strand, 

Wo er zwei Galeeren mit zweien Booten fand: 

Da nahmen ſie die eine und ſchifften ſchnell von hinnen. 

Die Winde halfen ihnen die Heimat in zwölf Tagen zu 
gewinnen. 


Als ſie die Jungfrau brachten gen Hegelingenland, 

Die Ritter all gedachten, wie ſie an den Strand 

Den Schönen entgegen zögen mit Panieren. 

Sie hielten treu die Eide, daß ſie nach der Fürſtin Minne 
führen. 


Wann möchten edle Kinder ſo ſchön empfangen ſein? 
Ihr ritten auch entgegen die ſchönen Mägdelein 
Und Hilde die edle mit ihrer Fraun Geleite. 
Nicht kam auch Herwigs Schweſter allein, war gleich ihr Land 
verbrannt im Streite. 


Ihr waren aus dem Haufe gefolgt dreihundert Mann. 

Da ihr der König Herwig nun zu nahn begann, 

Viel ritterliche Spiele ritt er ihr zu Ehren; 

So auch die andern alle: die Schilde klangen von der Stöße 
Schwere. 


— 


307 Se 


Da die vier reichen Könige ihr entgegen ritten, 
Und fie zuſammen kamen, von den Helden ward geſt 


.. 2 * 
Welche von den Frauen die allerſchönſte wäre. * 4 


Da lobte man ſie alle; damit ein Ende hatte dieſe Weg: 
5 ©. 


Da küſte fie Gudrun und die andern all zuhand. 

Sie gingen auf dem Grieße hin, wo ein Zelt ſich fand 
Aus reichen Seiden zeugen: man ſah ſie drunter gehen. 
Wunder nahm die S chweſter Herwigs, was da ſollte geſchehen. 


Den Karadinerkönig rief man da heran. 

Sie ſprachen zu der Jungfrau: „Wollt ihr dieſen Mann? 

Neun Königreiche macht er euch unterthänig.“ 

Manchen kühnen Ritter von dunkler Farbe ſah ſie bei dem 
König. 


Seine beiden Eltern ſtimmten nicht überein; 

Doch trug des Helden Farbe chriſtlichen Schein. 

Das Haar auf ſeinem Haupte lag wie aus Gold geſponnen: 
Sie wäre wol nicht weiſe, hätt er ihre Minne nicht gewonnen. 


Sie ergab ſich doch mit Zögern, wie gern ein Mädchen thut. 

Man bot ihm ihre Minne: da ſprach der Degen gut: 

„Sie behagt mir alſo, ich will mich unterwinden 

Der Frauen ſo zu dienen, daß man mich in der Schönen 
Bette finde.“ 


Sie verlobten ſich einander, der Ritter und die Maid. 

Sie konnten kaum erwarten der nächtlichen Zeit: 

Da ward ihnen allen geheimes Glück zu Lohne. 

Vier Königstöchter weihte man vor den Helden unter 
Königskrone. 


Einunddreißigften Abentener. 
Wie die vier Könige in Hildens Land Hochzeit hielten. 


Geweiht ſind nach dem Brauche nun all die Könge hehr; 
Zu Rittern wurden Knappen ſechshundert oder mehr. 
Dieſe ſchöne Hochzeit geſchah in Hildens Lande: 

Es war zu Matelane vor der Burg auf dem Meeresſtrande. 


Da gab die ſchöne Hilde den Gäſten all Gewand. 

Wie man den alten Wate im Kreis da reiten fand; 

Wie Irold und Frute, die Dänen, Kraft erzeigten! 

Man hörte Schäfte brechen, die die Helden in den Händen 
neigten. 


Wie wenig Wind auch wehte, der Staub ward wie die Nacht. 

Die preiswerthen Helden nahmens nicht in Acht, 

Ob den ſchönen Frauen beſchmutzten die Gewande: 

Sie ritten manchen Buhurd vor den Schranken an dem 
Meeresſtrande. 


Doch wollte man nicht laßen die edeln Kinder dort: 

Mit der ſchönen Hilde brachte man ſie fort 

In die weiten Fenſter zu der Recken Augenweide. 

Da ſah man bei den vieren wol hundert Fraun in wonnig⸗ 
lichem Kleide. 


Die Fahrenden ließen heut ihre Künſte ſchaun: 

Was ein Jeder konnte, das zeigt er vor den Fra 

Als am andern Morgen die Meſſe war geſungen, 2 

Nach dem Gottesdienſte die Ritter ritten wieder, die unge 
7. 

Was hörte man Da anders als lauten Freudenſchalx > 

Sang und Klang erfüllte den Pallas und den Saar- 

Das nahm auch kein Ende bis an den vierten Tag; 

Geſchäftig hing der Freude das edle Ingeſinde nach. 


Da war der Mild en einer an den Hof gekommen; 

Der hatte von den Fahrenden die Rede wol vernommen, 

Alle reich zu werden, darnach ſtünd ihr Verlangen; 

Daß das gelingert möchte, ward große Milde von ihm 
begangen. 


Es war der Vogt von Seeland, der die erſte Gabe ſchwang 

So willig aus den Händen, daß ihm großen Dank 

Sagten, die's geſehen und die es ſelbſt empfunden: 

Seines rothen Goldes gab da Herwig wol bei tauſend 
Pfunden. 


Seine Freunde gaben Kleider und die in ſeinem Bann; 

Ein Roſs mit gutem Sattel mancher da gewann, 

Der vor dieſem Tage noch ſelten eins geritten. 

Als Ortwein das gewahrte, da ward um die Milde wett⸗ 
geſtritten. 


Der König von Ortland gab ſo reich Gewand, 

Ob Jemand beßre Kleider noch trug in einem Land, 

Das können wir nicht melden, wir habens nie geſehen: 

Ihn und ſeine Degen ſah man alsbald der Kleider bloß 
da ſtehen. 
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Auch könnt euch Niemand ſagen, wie manches reiche Kleid 

Man die von Mohrlanden (man ſpricht davon noch heut) 

Samt viel guten Roſſen den Fahrenden ſah ſchenken. 

Wem ſie geben wollten, die mochten höhrer Gabe nicht 
gedenken. 


Die Jungen ſamt den Alten, hier wurden alle reich. 
Da ſah man Hartmuthen, den Degen ohne Gleich, 

Der gab, als ob die Burgen ihm nicht verwüſtet wären: 
Er zeigte ſich ſo milde, keiner übertraf darin den hehren. 


Er und ſeine Freunde und die in ſeinem Bann, 

Die hier Geiſel hießen, die gaben Jedermann 

Willig, was ſie hatten und was man nur begehrte: 

Wie gerne mit den Seinen Hartmuth allen Bittenden 
gewährte! 


Gudrun die ſchöne, hold war ſie genug 

Hildeburg der guten, die oft die Kleider trug 

Mit ihr nach dem Strande, die ſie zu waſchen hatten: 

Dankbar gewann ſie der treuen Freundin auch die Huld 
des Gatten. 


Dem hieß ſie aus der Kammer fo viel des Gutes tragen: 

Wen ſie ſo reich beſchenkte, man mochte wahrlich ſagen, 

Daß dem die junge Königin wolgewogen wäre, 

Und auch zu geben hätte Silber und Gewand und Gold 
das ſchwere. 


Da ſah man den von Sturmland von ſeinem Sitz erſtehn 

In ſo guten Kleidern, kein Fürſt ward je geſehn, 

Noch ein reicher König, der beßer Kleid getragen: 

Die ſeine Gabe wollten, die brauchten ihr nicht lange 
nachzujagen. ö 


Wate gab alleine jo herlich Gewand, 

Daß man keinen König je beßres tragen fand; 

Von Gold und von Geſteine war es überhangen 

In einem reichen Netze: ſo kam der Held zu Hofe gegart er; 


In jeglicher Maſche lag ein Edelſtein; 

Wer deſſen Namen hörte, dem leuchtete wol ein, 

In Abakie dem Lande waren ſie geſchliffen: 

Da ward der alte Wate von den Helden bei der Hand 
ergriffen. 


Da muſten einhellig, die das mit angeſehn, 

Wate dem Degen der Wahrheit nach geſtehn, 

Daß keines Königs Gabe der ſeinen ſich vergleiche: 

Der ſie empfangen hatte, den zählte man noch lange zu 
den Reichen. 


Irold zeigte gerue ſeinen milden Muth, 

Und daß ihn nicht erbarmte das köſtlichſte Gut. 

Frute den Dänen zum Kämmrer hatte Hilde: 

So dient' er ſeiner Frauen, daß man noch lange ſprach 
von ſeiner Milde. 


Da wollten ſie ſich ſcheiden; das Feſt ein Ende nahm. 
Da ließ man Hartmuthen, man war ihm nicht mehr gram, 
Verhandeln mit den Feinden im Schutz der beiden Frauen. 
Sie kamen ſo nach Hauſe, es war dem Glück voraus nicht 
zuzutrauen. 


Die Königin entließ ſie mit minniglichem Brauch: 
Sie ging mit Hildeburgen, und ihre Tochter auch 
Und all das Geſinde, bis fern zu dem Strande. 


Urlaub nahm da Hartmuth, als ſie ſcheiden ſollten aus 
dem Lande. 
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Geleit ſchuf ihnen Hilde über Land und Meer; 

Auch waren ihre Degen ein kräftiges Heer, 

Die Ortwein und Herwig entließen aus den Banden: 
Ihrer Helden brachten ſie wol tauſend heim zu ihren Landen. 


Oft küſten ſich die Frauen, die man da ſcheiden ſah; 
Mancher ging auch billig dieſer Abſchied nah: 

Sie ſahen ſich nicht wieder in allen künftgen Zeiten. 
Ortwein und Herwig ſah man zu den Schiffen ſie begleiten. 


Ihr Geleit ward Irold bis heim zu ihrem Land. 

Der König bat den Degen, daß er es bekannt 

Horand dem Dänen machte, wie ſie geſchieden wären: 

Da führt' er aus dem Lande mit ſich heim der Degen viel, 
der hehren. 


Ich weiß nicht, war es frühe, war es ſpät am Tag, 
Da ihre Flotte wieder vor Kaffiane lag. 

Da trugen alle Leute Freude ſonder Leid. 

Wol hatte ſie berathen Gott nach dem blutigen Streit. 


Horanden ſagte Irold in Normandie dem Land, 

Wie ihn die Könge hätten mit ihnen hergeſandt. 

Der ſprach: „So iſt es billig, daß ich den Recken weiche: 

Sie freun ſich hier der Heimat; ſo ſehn auch ich mich nach dem 
heimſchen Reiche.“ 


Sie empfingen Hartmuth und räumten ihm ſein Land; 
Wie er der Lande pflegte, das iſt mir unbekannt. 
orand und ſeine Freunde gönnten ſich nicht Weile: 
Als ſie von dannen ſchieden, da Bun 15 gen Dänemark 
in Eile. 
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Wir ſchweigen ihrer Heimkehr. Zu melden bleibt un S 
Daß nie von Hofgelagen ſo ſtolz ein Degen fuhr ee 
Als dort von lieben Freunden ſchieden viel der Regen 2 
Noch lagen hier im Lande von Karadie die Stolzen 17770 

die Kecken. 


Zweinnddreißigſtes Abentener. 
Wie die Andern heimfuhren. 


N Hier bei den Hegelingen verweilten ſie nicht mehr. 

Herwigens Schweſter führten ſie über Meer 

Gen Alzabe mit Prangen; ihnen war nun wolgelungen. 

Viel frohe Lieder wurden von den Stolzen unterwegs 
geſungen. 


Minniglich entließ nun Frau Hilde Mann für Mann. 
Wie reich ſie ſelber waren, die in Herwigs Bann, 

Der Helden ließ ſie keinen ohne Gaben bleiben; 

Wer nun ſo milde wäre, man würd ihn als ein Wunder 
wol beſchreiben. 


Frau Gudrun ſprach zur Mutter: „Magſt du ſelig ſein! 

Getröſte dich der Todten: ich und der Gatte mein, 

Wir wollen ſo dir dienen, daß nimmer dein Gemüthe 

Der Kummer mehr befange; du ſollſt genießen Herwigens 
Güte.“ 


Da ſprach die edle Königin: „Liebe Tochter mein, 

Willſt du mir Gnad erzeigen, ſo laß die Boten dein 

Mich jährlich dreimal ſehen hier bei den Hegelingen: 

Ohne große Trübſal kann ich ſonſt nicht meine Zeit ver- 
bringen.“ 


Da ſprach die edle Gudrun: „Mutter, das ſoll ſei 2 
Mit Lachen und mit Weinen ſamt ihren Mägdele ir 
Ging ſie oft rückſchauend aus der Burg von Ma te 
Ihre Sorge hatt ein Ende; hier ſah man nie me 
viel Wolgethan e. 


—— 
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Da brachte man Zeſattelt die Roſſe ſchon heran, 

Die ſie tragen ſollten und die Mägdlein wolgethan, 

Mit ſchmalen Brirſtriemen und Zäumen roth von Golde. 

Länger zu verweilen gedachten da die Frauen nicht, die 
holden. 


Die ohne golduen Kopfſchmuck ritten bei den Fraun, 

Die ließen ihres Zornes wol eine Spur noch ſchaun, 

Da ſie von Ortrun ſchieden und von ihren Maiden. 

Wenn eine froher lebte, das könnte wol Gudrunens Glück 
verleiden. 


Ortweins Geliebte hub da zu danken an 

Gudrun der ſchönen: durch ihre Gunſt gewann 

Ihr Bruder Hartmuth wieder das Land der Normannen: 

„Das lohne Gott dir, Gudrun, es wird mir immerdar die 
Sorgen bannen.“ 


Auch ihrer Mutter Hilde begann ſie Dank zu ſagen, 
Daß ſie im Ortlande die Krone ſollte tragen 

Bei Ortwein dem König und Königin da hieße. 

Frau Hilde verſetzte, daß ſies von Herzen gern geſchehen ließe. 


Ortwein und Herwig ſchwuren da geſamt 

Einander feſte Treue, daß ſie ihr Fürſtenamt 

Der hohen Väter würdig ſtäts in Ehren trügen; 

Die ihnen ſchaden wollten, daß ſie die beides fingen und 
erſchlügen. 
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